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Mi Veronigen wende ich mich zu dem Ge⸗ 
ſchaͤfte, welches ich mir ſeit langer Zeit bey Be⸗ 
endigung eines jedesmaligen Jahrgangs der Ans 
nalen zur Pflicht gemacht habe, meinen gefaͤl⸗ 
ligen Leſern einen kurzen Ueberblick des Inhalts 
der vorzuͤglichſten in denſelben vorkommenden 
Abhandlungen vorzulegen. Mein Wunſch wird 
alsdann erfuͤllt ſeyn, wenn man nach geendigter 
Durchleſung derſelben, von ihnen eben ſo guͤnſtig 
urtheilen wird, als von ihren Vorgaͤngern. Es 
geziemt mir, wenn es an ſich auch nicht ſo 
ſchwierig waͤre, doch auf keine Weiſe, die vor mir 
liegenden Abhandlungen, nach ihrer Wichligfeit, 
Meuheit oder nach den Vorzuͤgen der lichtvol; 
fen Darftellung der bearbeitenden Gegenftände 
auf einander ordnen zu wollen; es mag mic) 
daher die Zeitfolge bey denfelben, in Berbindung 
mie den zu einander paflenden verwandten Ges 
genftänden, hierin leiten. Der Hr. Vice: ⸗Praͤe 
ſident, Graf von Pußin— Puſchkin hat eine 
wahre auflösliche Queekſilber⸗Seife entdeckt, 
die als neue Thatſache fuͤr die Chemie, und 
— auch fer die ausübende Arzney⸗ 
| 2 ‚ Funde 


ſiren gebracht; andrer Verſuche mit, eben dem 


er — 


Funde, toicheig iſt. Auch verdanken wir dem 
‚Hrn. Grafen eine neue Unterſuchung des Plas 
‚ tina» Salzes, und feine eben -fo unerwartete, als 
merkwürdige Be Derbindung mit dem 
Queckſilber zu einem Amalgama, deſſen ſchnelle 
gaͤnzliche Zerſetzung durch Die mehrſten Stoffe 
eben ſo auffallend iſt. Auch hat Er die Reini⸗ 
gung des Phosphors bis zu einer durchſichtige 
farbenl oſen Maſſe ſehr vervollkommnet, und auch 
durch ihn, das Gold und Silber zum Kryſtalli⸗ 











felben, ſo wie auch. mit der Gall aͤpfelſaͤure hier 
nicht zu gedenfen. Nr. Prof. Kla peotk 
bat bie, Chemie, und Mineralogie ſehr durch 
Entdeckung bereichert, daß das, dem Pflanzen 
veiche bisher ausſchließlich zugefchrießne, taugen 
ſalz ſich auch im Mineralreiche natürlich; finde, 
und einen Beſtandtheil des Leucits und auch de 
Lepidoſiths ausmache; und er bezeichnet‘, es mi 
der Benennnng von Kali, ſtatt des jetzt unguͤl⸗ 
tigen Namens, Planzenlaugenſalz. Hr. Pro 
W urzer erleichtert durch eine einfache kunſt 
loſe Angabe die Bereitung des Sanerftoff: 
gass, und mittelbar dadurch ſo manche Ver 
ſuche, die uns noch in Anwendung dieſes fo 
Fräftigen Stoffe auf manche Körper, zu mache 
uͤbrig find. — Hr. Hofr. Hild ebrand 
giebt eine. genauere, Verfahrungsargsan di 
N N gan 











Worbericht RR, 
gaͤnzliche Scheidung. aller Eifentheifchen vom - 
Thone, die fd fehreierig iſt, zu ‚bewirken. Hr. 
OC. Wiegleb hat eine völlige Wiederhers 
Stellung der Mennige durch den Schwefel nicht 
allein "bewirkt, ſondern auch Die dazu noͤthige 
Menge genau beftimmit, und daraus mehrere, 
alle Ueberlegung verdienende, Folgerungen’ ges 
zogen. Von ihm iſt auch die Beſtimmung des 
Gewichts der feſten Saͤuren in den Neutralſal⸗ 
zen, und die Unterſuchung der ſchwarzen Kreide. 
Sene Berfuche über die Neduftion der Mennige ' 
hat Hr. D. Richter, bey der Wiederholung, 
wichtig befunden; er zieht aber aus dieſer Thats 
ſache, durch die ihm eigenen gründlichen mathe: 
matifchen Kenntniffe vielfache, in manche andre 
Gegenftände eingreifende Folgerungen ,. welche 
fo wie „auch feine phlogometrifhen Be 
trachtungen große Aufmerffamfeit mit Recht 
heifchen. Hrn. BR. A ich verdanfen wir die 
genauere Kenntniß der Natur des Honigfteing, 
nach welchem er nicht zu dem Gefchlechte ver vers 
Brennlichen Stoffe-eigentlich. gerechnet werden 
Fan, ſondern eine pflanzenartige Säure enthält, 
Die fich dem Benzoeſalze nähert. Hrn. Ty chfen’s 
Verſuche mit dem Derhalten des, im Sins 
ſtern leuchtenden,’ Holzes unter Waſſer, ſo wie 
auch in verſchiedne buft⸗ und Gasarten einge⸗ 
hloſſen, und Die: daraus erfolgende Vermeh⸗ 
a r rung 






m Vorbericht. 

rung oder Verminderung des Leuchtens, find ſehr 
unterhalteud, und werden es noch mehr durch 
Zuſammenſtellung aͤhnlicher Verſuche mit Phos⸗ 
phor, welche letzteren im Ganzen viele Aehnlich— 
feit mit denen des Hrn, Prof. Goͤtt lin g ha—⸗ 
ben. — Hrn. R. KRirwans Anleitung zur 
Zerlegung und Probirung metallhaltiger Erze 
werben gewiß diemehreften Scheidefünftler-fehr 
nuͤtzlich finden: wenn er. auch gleich den groͤſ— 
fern Theil derfelben an andern vervienftvollen 
Chemiſten bernimmt; fo kann die Zuſammen— 
ftellung derfelben unter einen Gefichtspunft, 
denjenigen nicht anders als fehr willfommen 
feyn, die nicht fehon ganz vollendete Chemiſten 
(eine fehr viel umfaffende Benennung ) ſelbſt 
find. Hr. Hatchett hat glückliche Fortſchritte 
auf der Bahn gemacht, welche Hr. Pr. Kap 
roth durch die Entdeckung der wahren Natur 
des Kaͤrnther Bleyſpaths eröffnete. Er hat jenet 
Verſuche beftätigt, noch neue angeftellt, und 
das Verhaͤltniß der Theile des wafferblenfauren 
Bleys genau beftimmt. — Des Hrn. Grafen 
v. Rumford Abhandlung über die Art, nad 
welcher fich die Wärme in den Flüffigkeiten ber 
breitet, und welche auf dieſen Gegenftande, wel 
cher Bisher von einer. ganz andern Seite angefe 
hen war, ein ganz neues Licht wirft, iſt von ſeh 
vielen Seiten fehr wichtig; zugleich, wird fi 
and 


* 
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> auch noch) fehr ſchaͤtzbar durch die jeßt fehr felten 
gehörten Aeußerungen einer, aus dem Herzen 
entfpringenden, tiefen Ehrfurcht gegen den grofs 
fen Urheber der Natur, welche fonft den größten 

 NMaturforfchern, einem Baco, R. Boyle, 
Newton, Boerhaave, Haller,tinne‘, 
Bonnet, u. a. m. ſo gewoͤhnlich waren. 


Zu der mit der theoretiſchen Chemie ſo nahe 
‚verwandten metallurgiſchen und techni⸗ 
ſchen Chemie gehoͤren Hrn. Huͤttenreuter Br uͤ⸗ 
el’ 8 Beytraͤge über die Schmelzung der Erze im 
Reverberir⸗Ofen; fie find um defto ſchaͤtzbarer, da 
ſie fich auf mehrmalige von ihm felbft angeftellte 
Derfuche beziehen, denen zu einem ficheren guten 
‚Erfolge nur wenige Hinderniffe entgegen ftanden, 
die allerdings wohl ſich überwinden zu laſſen 
fcheinen. Hrn. Oſtmann's Bemerfungen 
über den Eifenfteinam Knollen find 
der Natur: diefes ſehr ſchwerſchmelzigen Foffils 
fehr angemeffen, und laffen erwarten, daß man 
auf eine leichtere Art ein beffers Eifen von ihm 
erhalten werde. — Hrn. HR. Herrmann’s 
Nachricht von der Gold » und Silberfcheidung in 
St. Petersburg, ift um fo: wichtiger und belehs 
render, weildie Maſſen jener edlen Metalle, die 
man dort von einander zu ſcheiden hat, von der 
Große und dem Werthe find, als man fie nicht 
— 24 leicht 


var Vorbericht — 


leicht ſonſt in Europa antrifft. — Hrn. Fab—⸗ 


broni's Abhandlung über das Alterthum, 


die Vortheile und die Metho de der en⸗ 


kauſtiſchen Mahlerey, belehrt uns nicht 


allein, wie man nach der hoͤchſten, beynahe bis 
zur Gewißheit ſteigenden, Wahrſcheinlichkeit, in 


den älteften Zeiten ſchon die Wachsmahlerey, 
durch einfache Auflöfung des Wachfes in Berg— 
oͤhl, betrieben habe; fondern fie erweift auch durch 
soirkliche Berfuche feiner mahlerifchen Freunde, 
wie man. fie noch jetzt, und zwar mit großem 
Vortheil und teichfigfeit in Ausübung bringen 
Fönne: Der, Ihm auch zu verdanfende, Ent 
wurfeines Regiſters der ———— 


genund Erfahrungemuͤber verbrennli⸗ 
che Stoffe, und ihre Eigenſchaften, iſt der gluͤck⸗ 


che Anfang eines Plans, der, wenn er auf die ge⸗ 
ſammte Naturkunde angewandt wuͤrde, in einer 


Folge von Jahren, und durch die Arbeiten vie⸗ 


ler ſachkundigen Maͤnner, von einem unbeſchreib⸗ 
lichen und unberechenbaren Vortheile fuͤr die 
Ausbreitung dieſer Wiſſenſchaft und ihre Anwen⸗ 

dung zum allgemeinen Beſten ſeyn wuͤrde. 
Noch ſind einige Abhandlungen von mir 
hier zu erwaͤhnen,n die zunaͤchſt die Miner a⸗ 
 Imgierbetreffen.. Der Fuͤr ſt von Gallitzin, 
befiensedle leidenſchaftliche Meigung fuͤt die Erz 
— der Retua EN aus ſo vielen 
mittel⸗ 


—⸗ 


Vorbericht. — 


mittelbaren und unmittelbaren Beweiſen, und 


unter andern auch aus der freygebigen Mitthei⸗ 
lung fehr koſtbarer Mineralien an Hrn. Prof: 
Klaproth zur, chemifchen Unterſuchung, fatt 
ſam erhellet, hatte die Wohlgewogenheit, die 
Befchreibung mehrerer im Speffarter ABalde von 
Ihm entdeckter Mineralien mitzutheilen, wovon 
jener £refliche Scheidefünftfer in feinen Beytraͤ⸗ 


gen. die vollendete Unterſuchung uns. fehenfte, 


Hr. D: DR vonYumboldt entdeckte ein gan⸗ 
zes Gebirge- von: polarifirenden Serpentinftein, 
der fo wenig vom Magnete angejogen: wurde; 
als er irgend. eine bedeutende Menge von Eifen 
enthielt. Diefer Entdecfung verdanfen wir eine 
andre Abhandlungvon einem Freunde des Hrn.v: 
Humboldt,vom Hrn. von Schlot he im, der 


mehrere Steinartenaufführt, welche die Ei⸗ 


genſchaft beſitzen, auf den Magnet zu wirken, ohne 
daß es von ihrem Eiſengehalte abhange: beydes 
Entdeckungen, die der bisherigen Theorie uͤber die 
magnetiſchen Erſcheinungen eine veraͤnderte Rich⸗ 
tung geben werden. Hr. IM. Bruͤckmann 
theilt uns mehrere ſchaͤtzbare Bemerkungen uͤber 
die Steine mit, welche unter Einwirkung der 
Sonnem und Lichtſtrahlen einen Stern bilden; 
er beſchreibt, zur Warnung fuͤr Betrug, meh⸗ 
rere durch Kunſt geformte und gefaͤrbte Steinar⸗ 
Fon, auch eben fo sefünftelte; vorgeblich gebiegne 
| *25 Gold⸗ 
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Gold: und Silberſtuffen. Er zeigt auch, daß der 
Tuͤrkis immer Knochenſtoff zu ſeiner Grund 
lage habe: . Das Gutachten eines ſehr bekann⸗ 
fen und. verdienſtvollen Mineralogen, uͤber die 
Braunkohle ſetzt die Unterſchiede dieſes Foſſils 
von den Torfarten auf das buͤndigſte aus einan⸗ 
der; und Hen. Hey ers chemiſche Unterſuchun⸗ 
gen beſtaͤtigen ſeine Entſcheidungsgruͤnde auf das 
ſtaͤrkſte. Hr. Prof. Linck zeigt nach den Beobach⸗ 
tungen ſeines Freundes des Hrn. Prof. Knoch, 
die Urſach der Berdoppelung der Bilder indurd)- 
fichtigen Steinarten, welche in dem vielfältigen 
Durchgange der Bilder in denfelben liegt. Hr. 
BM.DB eyer befchreibt ein befondres, der Holzs 
kohle aͤhnliches, Fofſil in einem Pechfteinporphpre, 
welches ev Kohlenhorublende nennt. Hr. 
HR. Gmelin zerlegt den Rauhkalk in feine 
Deftundtheile; fo wie Hr. D. Jahn den Gehalt 
der Mineralquelle zu Teplitz durch chemiſche 
Huͤlfsmittel genau beſtimmt. Gern verweilte 
ich mich noch bey Hrn. O ſtmann's Nachrichten 
einiger baſaltaͤhnlichen durch das Feuer eis 
nes hohen Ofens bewirkten Saͤulen, wie auch 
bey ſeiner Beſchreibung einer ganz beſonders Kry⸗ 
ſtalliſation eines Kalt ſpaths; > bey Hrn. Ill⸗ 
mann 8 Derfahren, ‚groß Kohlenmeiler in Fur: 
zer Zeit abzukuͤhlen; Hrn.Kirchhofs, von Hrn. 
Dr towig geneigteft mifgetheilte Eutdeckung 

— 


Vorbericht. * 


uͤber die ſchnelle Bereitung des Zinnobers durch 
jede Schwefelleber, die Zerlegung des Schwer⸗ 
ſpaths u. ſ. w. Hrn. Rib bentrops Verſuche 
über die Veränderungen des weißen Bleyſpaths, 
und bey noch mancher andern belehrenden Abe 
handlung : allein follte ich alles Nügliche und 
Merkwuͤrdige in diefen vor mir liegenden Banden 
anführen, fo würde e$ den, -Diefem Vorberichte 
beftimmten, Raum meit überfchei fen; und jene 
blos zunennen, wuͤrde nicht weniger | en, als das 
Inhaltsverzeichniß hier zu wiederholen. 
Unter ven ausländifchen Chemiften Haben die 
franzöfifchen ihre ganze Thätigfeit wieder ange⸗ 
nommen, nicht blos ihre neuern ſchaͤtzbaren Ar⸗ 
beiten, in neuen Baͤnden ihrer Annalen, ver Welt 
| mitgetheilt, fondern auch i in einigen Bänden die 
altern noch) nicht bekannten Arbeiten nachgeholt; 
und außer noch manchen andern periodischen 
Schriften, in welchen auch) mehrere — *— Ab⸗ 
handlungen vorkommen, haben ſie dem Bergbaue 
ein eignes Journal gewidmet. Mehrere Fruͤchte 
ihrer Bemuͤhungen ſind in den vorliegenden Baͤn⸗ 
den auf deutſchen Boden verpflanzt. — Die eng⸗ 
liſche Nation hat auf einmal zwey Zeitſchriften 
erhalten, welche fuͤr die Chemiſten großen Ge— 
winn verſprechen: ich meyne diejenigen von 
Hrn. Nicholſon und Hrn. Higgins: bey— 
des Werke, welche in der Solge in diefen Annalen, 
benußt 





= we Vorberi cht. 


benutzt werden ſollen. Ueber die gegenwaͤrtige Be⸗ 
treibung der Chemie in Stalien „welche. wahrfcheins 
lich einige Unterbrechungen gelitten haben. moͤgte, 
kann ich jetzt nicht urtheilen, weil ich ſeit einiger 
Zeit keine Fortſetzung der Italieniſchen Annalen er⸗ 
halten habe. Es fehlt a fo nicht an Fräftigen Auf: 

; forderungen für die ChHentiften deutfcher Nation, 
alle ihre Kräfte zu ‚vereinigen, um ihre National 
ehre in dieſer Wiſſenſchaft nicht ſinuken zu laſſen, 
und gegen jene zuruͤckzubleiben. Daß dies nicht 
geſchehen werde, ‘hoffe ich. mit fefter Zuverficht ? 
‚amd ich habe mehrere, vieverſprechende Gruͤnde 
dazu. "Jetzt darf ich z. B. nur vorlaͤufig die eben 
erhaltene Nachricht bekannt ‚machen; daß unſer 
Klapı rot h wieder, zwey nene Meralle entdeckt hat ; 
das eine im rothen Sibiriſchen Bleyſpathe, das 
andre im Nas Hager fogenannten weißen Golderze, 
woran ich, ſo bald die Unterſuchungen ganz been⸗ 
digt ſeyn werden, genauere Nachricht zu erhalten 
hoffe, die ich ſodann im naͤchſten Jahrgange, zu 
welchem ich mir die guͤtige Unterſtuͤtzung meiner 
chemiſchen Freunde inſtaͤndigſt erbitte, — — 
zutheilen nicht verfehlen werde. — 


Heluſtadt, den abe Dei, 1797. 
D2 L. p. Crell. 


Chemifche Verſuche 
und | | 


Beobachtungen 
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Chem. Amt. 1797. B. 2. St. 7. 4 





I. be 
Chemiſche Unterſuchung des Honigfteins,  - 
(Bitumen melliadites.) 


Vom Hru. Bergratb Abich. 





J. den neueſten mineralogiſchen Lehrbuͤchern wird 
dieſes Foſſil, welches bey Artern in Thuͤringen zwi⸗ 
ſchen den Lagern des bituminoͤſen Holzes — eigent⸗ 
lich auf Braunkohlen, gefunden wird, nach ſeinen 
aͤußern Kennzeichen beſchrieben, und man glaubt, es 
Fame nur in einzeln kleinen gleichwinklichen vierſei⸗ 
tigen, doppelten Pyramiden Fruftallifivt vor, Won 
feiner Grundmifchung aber wird blos vermuthet, 
daß es entweder aus Gips mit Erdöhl durchdruns 

gen, oder aus einem brennbaren Mefen von einer be= 
fondern Art beftehe; ) weshalb e3 denn unter die 
Suflammabilien des Mineralreihs zugehdren ſcheine. 


Vermuthlich hat die Seltenheit: diefes Foſſils 
eine genaue Zergliederung deſſelben den Scheide— 
Br Nuͤnſtlern 


*) Emmerlings Lehrbuch der Mineralogie, B. 2. ©: 
89. Wiedemanns Handbuch ır. ©. 639, und mehr 
rere andre. | 


Er —— 


— 


kuaͤnſtlern bisher nicht verſtattet. Da ich inzwiſchen | 


Gelegenheit gehabt habe, eine Parthey ächter Ho— 


nigfteine in meine Mineralien : Sammlung zu bes 


fommen, die in manchen Stuͤcken von den vorhan⸗ 
denen Befchreibüngen abgewichen, auch meine ba: 
mit angeftellte Analyfe mit der angegebenen Grunde 
mifchung gar nicht übereintrifft; fo wird folgende 
Nachricht davon vieleicht nicht überfläffig feyn. 


Die mehreften äußern Kennzeichen hat der Herr 
Ober-Bergrath Karften in Berlin, zuerft im Mufeo 
Leckeano im B. 2.©. 335. genau und richtig an⸗ 
gegeben : unterdeſſen kommt der Honigſtein nicht blos 
in einzelnen kleinen Kryſtallen, — wie allgemein 
geglaubt wird — ausſchließlich vor; ſondern auch 
in mehrern, in ganze Gruppen zuſammengehaͤuften 
Kryſtallen, als doppelte vierſeitige Ppramide, — 
von der Groͤße eines Sandkorns bis zum Zoll im 


mittlern Durchſchnitt, IRA von * Größe wie 


außerft felten, 


Erben diefer Kryſtallen beſtehen aus 
ſchiefwinklich gedrüdten Octaedern, bald mit glat⸗ 


ten ſtark glänzenden, — bald mit zerfreſſenen blaͤt⸗ 


trigen, aus dreyſeitigen Tafeln mit abgeſtumpften 
Ecken geſchichteten, Oberflaͤchen. Auch finden ſich 
derbe Maſſen mit Abdruͤcken von Holzadern, theils 
vollkommen durchſichtig mit Regenbogenfarben fpies 
lend, theils nur durchſcheinend, die ſo wie die Kry— 


ſtalle ſelbſt, faſt durchgehends mit feinen Braunkoh⸗ 


lentheilchen eingeſprengt — uͤbrigens aber dem 
aͤußern 


9 | 5 
außer Anſehen nach dem Bernftein fehr ähnlich 


find; jedoch durch Reiben nicht im —— elek⸗ 
triſch werden. 


Die eigentliche Schwere ſowohl des kryſtal⸗ 
Tijirten als derben Honigfteins ft geringe — nur 
1, 666, nach Nicholſons Wage. | 


Um mir vorläufig etwas nähere Kenntniffe von 
diefem Foffil zu verfchaffen, ftellte ich folgende Ver: 
ſuche on, | f 

ıfter Verſuch. 


Einen Eleinen durchfichtigen reinen Kryſtall be— 
handelte ich für fich auf der Kohle vor dem Loͤth— 
rohr. Er verlohr bey der geringften Berührung 
der Flamme feine Durchfichtigkeit, wurde nur glä- 
bend, ohne zu brennen und fehmelzen, und weiß, und 
fo leicht, daß ich Faum mit größter Vorfichtigfeit 
thn in einer kleinen Höhle der Kohle erhalten konnte. 


Durch fortgefetes Blaſen zerfplitterte derfelbe 
in mehrere Stüde, die inwendig einen dunkel: 
fhwarzen, durch die heftigfte Hitze nicht zu ent: 
farbenden, Kern behielten. Mit verglafetem Bo— 
rar geſchmolzen, erfolgte eine Elare durchſichtige, 
mit [hwarzen Punkten gemengte, Glasper! von gel⸗ 
ber Farbe, fo wie fie der Stein vorher gehabt hatte. 


2ter Verſuch. 
Einen andern, fünf Gran ſchweren, reinen Kry⸗ 


ſtall, feizte ich im verdeckten Thontiegel vor das 
"3 Gebläfe 


— N 


Gebläfe eine halbe Stunde lang dem flärften Feuer 
aus. Er war ebenfalls, ohne zu fehmelzen, in mehz - 
rere Stüde zerfprungen, die zufammen nur noch 
1% Gran wogen; auswendig weiß mit röthlichen 
Sleden — inwendig aber dunfelfhwarz waren. 
Die weiße Rinde verpuffte auf geſchmolzenem Sal⸗ 
peter gar nicht, der ſchwarze Antheil hingegen deſto 
ſtaͤrker; auch ließen ſich davon einige kleine — 

chen vom Magnet anziehen. 


zter Verfuch. 


Da der ſchwarze Kern in den gebrannten 
Stuͤcken Kohlenſtoff zu ſeyn ſchien, ſchmolz ich einen 
Theil fein geriebenen Honigſtein mit zwey Theilen 
Glauberſalz, erhielt aber keine Schwefelleber. 


gter Verſuch. 


Fein geriebenen von allen eingeſprengten 
Braunkohlen ſorgfaͤltigſt gereinigten Honigſtein auf 
gluͤhend fließenden Salpeter geſtreuet, verurſachte ein 
lebhaftes Aufbrauſen, entzuͤndete ſich aber erſt zum 
Theil, als dieſes voruͤber war; ſo wie ſolches ges 


ſchieht, wenn man dieſen NN mit Kreide an⸗ 
ſtellt. 


Nach dieſen vorlaͤufigen Prüfungen, bey vie 
hen die Urt des Merpuffens und der große Ge: 
wichtsverluſt, — der bey weitem vom Brennbaren 
allein nicht herrähren Fonnte — auffallend war, 
{hritt ich nunmehr zu einer umftändlichern genauern. 
Zerlegung, nnd behandelte 


B. 
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59 Gran fein geriebenen Honigflein in einer gläs 
fernen pneumatiſchen ar durch 
trockne Deſtillation. 


Als die Retorte anfing zu gluͤhen, — Luft und 
Waſſer mit gelblichweißem Dampf begleitet in die 
Vorlage, und von dem Dampf auch ein Theil 
in den mit Queckſilber geſperrten glaͤſern Cylinder 
über, der ſich jedoch in beyden Glaͤſern nach gerade 
wieder verlor. Dagegen entftand auf der Ober: 
fläche des Queckſilbers eine dünne bläulichgraue 
Haut, und in der Vorlage fammelten ſich einige 
Heine gelbe öhligte Tropfen über dem Waſſer am 
Glaſe, die vermuthlich yon dem verdichteten Dam⸗ 


pfe ſich anſetzten. 


Dergleichen groͤßere gelbe Tropfen legten ſich 
auch nach vermehrter Hitze im Halſe der Retorte 
und in der damit verbundenen 2 Fuß langen glä- 
fern Röhre, nebſt einer filberweißglängenden koͤr⸗ 
nigen Subftanz an, Die im Netortenhalfe eine 


baumfdrmige Zeichnungen bildeten, nnd ein Salz 


zu feyn ſchien. Ob nun zwar dag Feuer bis bey: 
nahe zum Schmelzen der befchlagenen Retorte ver: 
färft und noch eine Stunde unterhalten wurde, fo 
ging dennoch weiter nichts tiber, | 


Bon diefer gut gelungenen Operation fanden 
ſich nach dem Erkalten der Geräthfchaft 
a. in ber Retorte ein glänzend dunkelſchwar— 


zes Fohlenartiged Pulver von 113 Gran. Inder: 
Ug ſen 


4 
F 


— 


: he 95% | 
fen loͤſete es ſich in Schwefelſaͤure durch anhaltendes 
Kochen bis auf 2 Gran auf; und aͤtzend fluͤchtiges 
Alkali fälfete aus der Solution 85 Gran weiße Erz 
de: unddas Blutlaugenfalz, nach Hrn. Prof. Klap: 
roths Anweifung verfertigt, 13 Gran Eiſenkalk. 


Mas die gE Gran für eine Erde feyn wuͤr— 
de, zeigte fich mir noch deutlicher, als ich fie in 
verdünnter Schwefelfäure nachmals auflöfete, und 
durch die noͤthigen Handgriff zu Alaun ans 
fchießen ließ, auch über 40 Gran reiner Alaunkry⸗ 
ſtallen davon erhielt: ob man fchon vorher daraus, 
daß nur aͤtzendes Ammoniak fie fällete, folgern 
mußte, e3 Fonnte Feine Kalk» oder Kiefelerde ſeyn. 
Die übrigen 2 Gran verjuchte ich zwar in Salpe— 
terfanre, auch in Koͤnigswaſſer, aufzuldfen; allein 
fie widerftanden diefen Säuren, theilten ihnen nur 
eine braune Farbe mit, — wie die gemeine Holz: 
fohle zu thun pflegt, — und waren fowohl im 
äußern Anfehn, ald im BVerpuffen auf Salpeter, 
dem Kohlenflaube ganz gleich. 


b. In dem mit Quedfilber gefperrten Cylin— 
der fand ich nach Abzug der atmofphärifchen Luft 
20 Gran Gas, welches im frifchen Kalkwaſſer fich 
völlig abjorbirte, Eohlengefänerten Kalk erzeugte, 
und auch nach andern, damit vorgenommenen, Pruͤ— 
fungen ald Kohlenſaͤure ſich bewies. 


ec. In der Vorlage hatten fih 14 Gran völlig 
klares ungefaͤrbtes, nach bittern Mandeln ſtark und 
angenehm 


BEE... 9 
angenehm riechendes Waſſer TER worin die 


Reagentien weder Sauren noch) Alfalien ic, au: 
zeigten. 


d. Die im Halfe der Metorte und in der damit 
verbundenen Nöhre fich angeſetzte oͤhligt- und ſalz— 
artige Subjtanz betrug genau 24 Granz ich fams 
melte fie auf die Art; daß ich von dem weißen auſ— 
ferordentlich feinen Corſikaniſchen Amianth 2 Gran 
auf der Probierwage abwog, die Geräthfchaft da= 
mit auswifchte, ihn gleich wieder auf die Wage 
legte, und folchergeftalt deffen Gewichtszunahme 
bemerkte. 


Während diefer Befchaftigung verbreitete ſich 
im ganzen Zimmer ein fehr angenehmer gewürzhaf: 
ter Geruch, — der von der großen Flüchtigfeit dies 
fer Subftanz zeugte, — und al$ ich den damit an= 
gefükten Amianth der Flamme einer angezündeten 
Wachskerze näherte, brannte diefer fonft nicht ent: 
zundbare Körper mit hellem Schein und gelblich 
weißem Rauch. Es ſcheint alſo dieſe Subſtanz 
ein modificirtes fluͤchtiges aromatiſches Bergdhl 
oder gar eine Bergnaphta zu ſeyn, indem ich eine 
beſondre Saͤure darin nicht entdecken konnte. Selbſt 
die Braunkohle, worin der Honigſtein bricht, und 
die unterfucht wurde, um zu ſehen, ob etwa ein 
ähnlicher Beftandtheil darin anzutreffen ware, entz 
hält nichts von allem dieſem, und ihr Dehl riecht 
eben fo unangenehm, als die Kohle, wenn fie brennt, 


Y5 Tach 


CRM Bonoꝛ 
Nach den Reſultaten dieſer Zergliederung ſind 
alſo in 50 Gran unſers Foſſils enthalten: 


| B. | | 

a. Kohlenfaure Ylaunerde 8 Gran. 
Kohlenſtoff — — 2 
Eiſenkalk — — I£ 

b. Kohlenfaure — — 20 

c. Kryſtallwaſſer nach bittern 

Mandeln riechend 14 





d. Fluͤchtiges Bergoͤhl oder Naphtha 24 


Summa 484 Gr. *) 
Es 


*) Waͤhrend des Abdrucks erhalte ich eine Nachricht, 
daß auch Hr. Prof. Lampadius den Honigſtein zer⸗ 
legt habe, und theile daher dieſelbe Unterſuchung 
hier noch mit. Nach ihm enthalten 100 Theile 

derſelben: 
86,10 Kohenſtoff. 

3,50 Erdoͤhl. 
2,00 Kieſelerde. 
3,00 Kryſtallenwaſſer. 

Da Hr. Prof. Lampadius als ein ſehr guter 
Scheidekuͤnſtler bekannt iſt, von den Kenntniſſen und 
puͤnktlicher Genauigkelt im Experimentiren meines 
Freundes, Hrn. BR. Abichs, ich aber völlig über: 
zeugt bin, auch die Producte diefer und der gleich 
folgenden Verſuche fahe ; fo weiß ich mir diefe gänzli» 
che Berfchtedenheit in den Refultaten durchaus niche 
anders zu erklären, ald, es müffe wohl zwey Arten, 
und zwey fehr verfchiedene Arten diefes Honigfteind 
geben, die fich vielleicht auch im Aeußern merklich 
unterfihelden; worüber uns die genauere Defchreis 
bung von ded Hrn. Prof. L's Verſuchen näher bes 
(ehren win. E. 


i 
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Es fehlte demnach 13 Gran. Dieſer Verluſt 
fowohl, als die REN gebliebene Säure, die 
doch nach andern Gründen in der falzartigen Subs 
flanz zu vermuthen waren, war mir um fo uners 
warteter, als ich mit der Genauigkeit meiner Arz 
- beit zufrieden ſeyn zu Tonnen glauben durfte, Da 
aber bey richtig angeftellten chemifchen Zergliedes 
rungen, wo auch der Ruftapparat angewandt wird, 
ein, im Verhältniffe nicht unbeträchtlicher, Verluſt 
nicht wohl Statf findet, und die Urfache von dent 
gewuͤrzhaften Geruch des flüchtigen Oehls und des 
nach bittern Mandeln, im Kryſtallwaſſer, mir noch 
unbefannt war; fo Fonnte ich die Sache noch nicht 
aufgeben, ob gleich ich mich in nicht geringer Bera 

Be dieferhalben befand, 

Indeſſen erinnerte mich einer ohnlaͤngſt gehab— 
ten Erſcheinung an die große Aufloͤſungskraft des 
deſtillirten Waſſers, wenn ſalzenthaltende Mineral⸗ 
koͤrper lange genug darin gekocht werden. Ich 

nahm alſo nochmals 


— 


a. 50 Gran fein geriebenen Honigſtein, kochte 
ihn mehrere Stunden im Sandbade mit vielem des 
ſtillirteu Waffer, bis folches ohngefähr auf 200 
Gran verdunftet war. Nachden das Steinpulver 
ſich geſetzt hatte, goß ich das Waffer ab, und fand 
es gelblich gefärbt auch ſaͤuerlich ſchmeckend. — 
Sch rieb das Sediment noch feiner, übergoß er wies 

der mit Waffer, Tochte es, und wiederholte dies 
| | . Berfahren, 


Ar 


de ot 2 


Verfahren, fo oft, bis das Waſſer ungefärbt blieb, 
Dies geſchah im vierten Male. Der Bodenfak war 
nunlichtperlgrau, leicht, und eben fo fchlüpfrich, wie 
aus Säuren gefällte Alaunerde, — wog nad) dem 
Ausgluͤhen 8 Gran, löfete fich leicht in: verduͤnnter 
Schwefelfäure auf, und gab nach gewöhnlicher Ber 
handlung Alaun; beftand aljo and — 
Alaunerde. * 


b. Das gelb gefärbte Baer. son den drey 
erfien Abjuden wurde an die Luft gefegt, da dann 
bald gelblichweiße, filberglänzende, fpießförmige, 
auch flache Furzfedrigte, imgleichen feinkürnige Kıyz 
ſtallen darın anfchoffen, die zufammen ı4 Gran 
am Gewicht hielten, und — wie deren Unterfu: 
chung nachher zeigte, — aus angefchoffener Ben⸗ 
zoe-Saͤure beftanden. Denn bey langfamer Er: 
hitzung über glühende Kohlen ftieg dies Salz in weif- 
fen erflidenden und Huſten erregenden Dämpfen 
mit Benzoe-Geruh auf, entzündete fich in. der 
Slamme, loͤſete fich im Falten Weingeift auf, und 
trübte fowohl frifches. Kalkwaſſer als die falpeter- 
ſauren Auflöfungen des Quedfilbers und Bleyes, 
jo wie Diefes alles in Gegenverfuchen mit wirklis 
chen Benzoefalze auch gefchahe. Als weiter nichts 
mehr anichoß, wurde 


c. das übrige Waffer zur Trodne abgedampft, 
und 63 Gran gelbe etwas zaͤhe Maffe erhalten, 
die mit Weingeiſt übergoffen nach 24 Stunden 
23 Gran graue Erde zurüctieß, welche in Schwe⸗ 

felfäure 


O- 13 
felſure ſich völlig aufloͤſte und Alaun gab, mern 
aus benzoegefauerter Alaunerde- beftand, 


d. Die Aufldfung des Weingeiſts war — 
gelb, und nach dem Verduͤnſten blieb eine gelbe 
klebrigte Subſtanz zuruͤck, die in deſtillirtem Waſſer 
aufgeloͤſt, noch 14 Gran ſaures kryſtalliſirtes Ben: 
zoeſalz, 13 Gran Eiſenkalk und 1& Gran — 
bittern Extractivſtoff gab. 


Nimmt man nun die von B erhaltenen PEN 
gen und wäßrigen, von C aber die erdigen und falz: 
artigen Beftandtheile zuſammen; fo ift der eigente 
liche Gehalt des Honigfteind m 50 u, in 100. Gr, 








B. b Kohlenſaͤure — 20 6, 40 Gr. 
c Kryſtalliſationswaſſer ) 1a — 28 
C. a kohlenſaure Alaunerde 8 f 
c © Benz.gefäuertellaunerd.2x | a 
+ b Eryitallifirted Benzoeſalz | Me 


— 24 








A unkryſtalliſirtes ız | 298 
d Eifentat 7 — it 3 
d Harziger Srtractioftoff Iıi— 24. 
Summs 50 — 100 
Dh 


*) Obgleich durch die trockne Deitillation B etwas mehr 
Kohlenfäure und Kryſtalliſationswaſſer erfolgt iſt, 
als ben dem bloßen naffen Wege C fich gezeigt haben 
mögte; fo ift doch wohl der Unterfchied zu under 
trächtlich, ald dag jenes Reſultat nicht follte als 
gleichftimmig auch hier aufgeführt werden koͤnnen, 
nachdem man anf jenen Unterſchied hingewieſen hat. 


14 REF 

Ob man nun dies Foſſil noch ferner unter die 
brennbaren Körper des Mineralreichs rechnen, oder 
ihm eine andre Stelle im Mineralſyſtem anweiſen 
muͤſſe, laſſe ich dahingeſtellt ſeyn, indem ich dar⸗ 
uͤber eine Stimme unter den Phyſikern mich nicht 
anmaßen mag. Da es jedoch für ſich nicht brennt, 
auch in der That nur wenig Brennbares, und blos 
als entfernten Beſtandtheil enthält, andere Körper 
Hingegen, die weit mehr Brennbares, als nahen Be— 
ftandtheil enthalten, 3. V. Zink, natürlicher Zinno⸗ 
ber, Alannſchiefer ꝛc. dennoch nicht unter die brenn— 
baren Körper, fo wie einige Thonarten, die aus 
zwey Theilen Kiefels und nur aus einem Theile Alaune 
erde beftehen, nicht unter die Kiefelarten, fondern, 
weil fie [hlüpfrich find, fich bilden laſſen, und im 
Feuer erhärten, unter die Thonarten gerechnet wer— 
den; fo feheint ed Doch, daß ed mit größerm Neche 
te unter die Claſſe der Alaunerden um fo mehr zu 
ordnen ſeyn moͤgte, als ſeine Kryſtallform mit dem 
Alaun ſo genau uͤbereintrifft, und unter den feſten 
Beſtandtheilen die Alaunerde dreymal gtbßer iſt, als 
— der Ph feften Beftandtheile, :: 


lie 
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Lehrſatz. Wenn gemeine Salzſaͤure in de— 
phlogiſtiſirte umgeaͤndert werden ſoll, 
fo fpieltder Brennſtoff die Rolle eines 
wirkenden Elements, und es wird hie— 
zu ebenfo viel Lebensluftſtoff erfor 
dert, alödie Menge Gold, welde mit 
der Salzfäure in Neutralität treten 
foll, als Bedingung der Möglichkeit 
diefer Erfoheinung bedarf, 


Beweis. Die gemeine Salzfäure ift mit dent 
Rebenöluftftoffe offenbar näher verwandt, als die 
Salpeterhalbfäure, fonft Fönnte erftere durch letztere 
nicht dephlogiftifirt werden, man mag nun abnche 
men, daß das Koͤnigswaſſer, wie es richtig ift, durch 
doppelte, oder, welches unrichtig ift, blos durch 
einfache Verwandtſchaft entſtehe. 


Nun iſt offenbar das Goldſubſtrat mit dem Le⸗ 
bensluftſtoffe naͤher als die gemeine Salzſaͤure ver⸗ 
wandt, (es mag nun hier abermals die doppelte 
oder nur die einfache Verwandtſchaft ſtatuirt wer⸗ 
den,) denn ſonſt waͤre keine Lebensluftſtoffung des 
Goldſubſtrates, folglich auch Feine Auflöfung defe 
felden in ber bephlogiftifirten Salzſaͤure möglich. 

Ds 


x 2 — Or 


Da nun die Salpeterhalbfaure weniger als die 
gemeine Salgfänre, und diefe hinwiederum weniger 
ald das, Goldſubſtrat mit. dem Lebensluftftoff ver 
wandte ift, fo müßte auch erftere weniger als letzte⸗ 
red mit dem Lebensluftftoffe verwandt feyn, und 
demnach das metalkiiche Gold ſich in vollfommener 
Salpeterſaͤure auflöfen, wenn die Salpeterhalb- 
faure metallifhe Erden aufzulöfen fahig iſt, und 
wenn letzteres nicht ftatt findet, fich doch wenigftens | 
verkalten oder Lebensluftftoffen laſſen: Die Aufid⸗ 
fung des Goldes oder deſſen Verkalkung in Salpe— 
ſaͤure widerſpricht aber der Erfahrung. folglich iſt 
auch bey der Aufloͤſung des Goldes in dem Königs: 
wafler, und eben fo auch in der dephlogiftiftrten 
Salzfäure Feine einfache Verwandtfchaft möglich. 


Wenn aber Feine einfache Verwandtfchaft mög- 
Yich iſt, ſo kann es keine anore als eine zufamenges - 
ſetzte oder doppelte ſeyn; denn da die Wirkung ei— 
ner doppelten Verwandtſchaft nur durch die vier 
Differenzen der anziehenden Kräfte zu Stande kommt 
(Reine Stoͤchiom. Lehr. 3. und Zufage), die vorigen 
Erfahrungen aber der einfachen, auf zwey Differene 
zen fich gründenden, Verwandtſchaft widerfprechen, 
fo muß neben dem Lebensluftftoffe, dem Subftrat 
der Salzfaure, und dem der Salpeterhalbjäure, 
außer dem hier nicht in Betracht Fommen Fönnenden 
Waſſer und MWärmeftoffe noch ein viertes Element 
vorhanden feyn, um damit die doppelte Verwandt: 
ſchaft beſtehen koͤnne; dies Element Fann aber Fein 
andres als dasjenige aller verbrennlichen Körper 

ſehn, 
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feyn, durch welche, indem fie fich dem Zuftande der 
verbrannten nähern, oder gar in denfelben verfegt 
werden, aus der Galpeterfanre die Salpeterhalbs 
fäure, und aus der dephlogiftifirten Salzfäure die 
gemeine Salzſaͤure entfteht, d. h. es kann fein andres 
als der Brennſtoff (Phlogiſton) ſeyn, (der mit dem 
Waͤrmeſtoff den reinen Lehttſtoff und reinen Farbeſtoff 
darſtellt,) welches als das erſte zu erweiſen war. 


Wenn nun die Entſtehung des Koͤnigswaſſers 
eben ſo wie die Aufloͤſung des metalliſchen Goldes 
in demſelben, und in der gemeinen Salzſaͤure die 
Wirkung einer doppelten Verwandtſchaft iſt, auch, 
wie die Erfahrung lehrt, aus dem neutralen Gold— 
ſalz weder durch Alkalien, Die ſich mit der Salze 
ſaͤure verbinden, und das Gold als gelebensluft- 
ftoffet niederfihlagen , noch auch durch andre, ihren 
Ledensluftitoff nicht fahren Iaffende, Entbindungsz 
- mittel, nichts als gemeine Salzfaure erlangt wird, 
folglich die Golderde oder das gelebensluftitoffete 
Goldſubſtrat mit gemeiner Salzfaure die Neutras 
litaͤt behauptet; ſo iſt offenbar, daß das Subſtrat 
der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure ihren Lebensluftſtoff, 
durch den ſie ſich von der gemeinen Salzſaͤure un— 
terſcheidet, an das Goldſubſtrat abſetzen, letzteres 
hingegen ſeinen Brennſtoff dem Salzſaͤure-Subſtrat 
uͤberlaſſen muͤſſe, wodurch die gemeine Salzſaͤure 
reſtituirt wird; und da das Goldſalz neutral dar: 
geftellt werden kann, und fich jedes gelebensluft— 
ftoffete Goldfubftrat mit der gemeinen Salzfäure 
in Auflofung feßt, jo kann das Goldſubtrat nicht 

‚Chem. Ann. 1997 B. a. St. 9 mehr 
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mehr und nicht weniger Rebensluftftoff zur Bedin⸗ 
gung der Möglichkeit feiner Neutraliſirung mit der 
Salzfäure aufnehmen, als letztere bedurfte, um als 
dephlogiftifirt zu erfcheinen; welches das andre war 
und vorzuͤglich erwiefen werden follte, 


Anmerkung. Wer die Erfcheinungen, daß die 
Salzſaͤure durch Salpeterfäure dephlogiſtiſirt wird, 
das metalfifhe Gold ſich aber nicht in Salpeter— 
fäure, fondern nur in dephlogiftifirter Salzfaure 
auflöft, genan beherzigt, und mit den anderwärts 
a priori erwiefenen flöüchiometrifchen Sätzen vers 
gleicht, die Gegenwart des Brennftoffs (der mit 
Waͤrmeſtoff den LKichtfioff und Farbeſtoff bildet,) 
aber dennoch ableugnen will, dem bleibt meines Er⸗ 
achtend zur Dedung des Widerſpruchs Ichwerlich 
etwas andere als das fic iubeo übrig. 


Die fpecififche gebenstuftfoffung des 
Salpeterfchwefels (fo genannten Salpe— 
terftoff5) wodurch er zur Salpeterhalbs . 
fäure wird, befett ein Glied in der 
Triangular= Zahlenfolge, (Siehe die 
Annalen des vorigen Jahrs, B. 1, St, 5. ©. 
444.) 


Das Verhaͤltniß des Salpeterfchwefels zum Les 
bensluftſtoff, wenn Salpeterhalbfäure entftehen ſoll, 
wird 32:68 angegeben; durch die Dephlogiftis 
sation des weißen Arſeniks (fiehe die neuern Ge— 
genfi, Der Chymie 7tes St, ©, 91,) wurde es auf 

30,6 


J 
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30,6: 69,4 gebracht. Ganz genan ift diefer Meg 


nicht, weil durch das Glühfeuer ein Kleiner Theil 
der entftandenen Arfenikfäure in dent von vielen für 
neutral gehaltenen, aber auf Feine Weiſe neutralen, 

fondern mit Arfeniffaure in der Entſtehung übers 
festen Macquerſchen arſenikaliſchen (fogenannten) 
Mittelfalze verfluͤchtigt wird. Man behalte dem» 
nach das Verhaͤltniß 32:68, verandre- es nur, 
un einen vollig unbedeutenden Bruch, und feße es 
32,3: 67,7, ei —— * = 2095 als die 


3 
Menge des Lebensluftfioffd auf 1000 Theile Salz 
peterfchwefel: hiervon 1381 als das erfte Glied 
der oben erwähnten Reihe abgezogen, gilt 714, und 


119, welche Zahl der Größe b in erwähnter Reihe 


gleich ift, giebt 6 mal genommen die Zahl 7T4. 
Es ift aber die Zahl 6 eine wirkliche Triangular— 
zahl, als ein Glied der erwähnten Reihe, welches 
nunmehr von dem fpecififchen Xebensluftftoff der 


- Salpeterhalbfaure in Anfpruch genommen wird. 


Inzwiſchen ift hierdurch Die Behauptung nochnicht ' 


gegründet, daß dieſes Glied nicht auch durch den 


ſpecif. Lebensluftſtoff einer andren bis jest noch 
nicht zerlegten mineralifchen vollkommenen Säure. 
zugleich reclamirt werben fonne, wie aus folgender 
Betrachtung zu erfehen ift, / 


Wenn zwifhen den Lebensluftfloff ges 
meiner Salzfäure und dem der de 
phlogiftifirten eben das quantitative 
Berhaltniß ffatt findet, als zwiſchen 
demder Salpeterhalbfaure, fo beſetzen 


B2— die 


v 


Mol; 38 


die baten jpeeififchen Lebensluft: 
foffungen der erftern äbermals zwey 
Glieder in der Zriangular »Zahlen- 
Ord nung, (Annalen vorigen Jahrs B. L. St. 
5. S. 444.) und die Verhaͤltniſſe des 
Subſtrates zu dem Lebensluftſtoff 
wer den auf einmal in beyden Salzfaͤu— 
ren bekannt. 


Genaue ſtoͤchiometriſche Verſuche, die ich im 
Monat Januar d. J. mit etwa ſieben Ducaten 
ſchwer ſchlechterdings reinen Goldes angeſtellt, ha— 
ben gelehrt, daß die ſpecifiſche Lebensluftſtoffung 
des Goldſubſtrates als Bedingung der Moͤglichkeit 
ſeiner Aufloͤſung und Neutraliſirung mit Saͤuren 
0,317 ſey, daß dieſe Zahl das eilfte Glied in ver 
Reihe fpecififcher Lebensluftſtoffungen der Metalle 
befese, (1. Ueber d. neuen Gegenft. der. Chymie 
St. 8. ©.125.) und daß 1000 Theile falzjaure 
Maſſe zwifchen 600 uud 613 Theile Lebenslufte ' 
ſtoff erfordern, um als dephlogiftifirt zu erfcheinen. 


Da die ſpec. Lobensluftftoffungen der Salpeter- 
halbſaͤure und vollkommenen Salpeterfäure 2095 
und 3880 (auf 1000 Theile des Subſtrates) ſind, 
fo ſetze man x als die Menge des Subſtrates in 
1000 Theilen Salzſaͤure-Stoffes (oder Maffe) ; fo 
ift laut Bedingung (1000 — x): (1613 — x) = 
2095 : 3880, und ed wird x = 280, folge 
li, da Toao— 280 == 720 ifl, 222 = 2571 


and KR rnı— r 
* ae 4760, es iſt abe 
die 
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die Zahl 2571 F Zahl des Gliedes gleich, naͤm— 
lich der von a+ 10b = 1381 4 10. 119, 
welches bereits von dem ſpec. Lebensluftſtoff der 
Kohlenſaͤure beſetzt iſt, und wenn man ſtatt 4760 
die im Ganzen hochft unbedeutend abweichende Zahl 
4713 feßt, (wodurch alsdann ſtatt 613, die eben: 
falls im Ganzen höchft unbedeutend abweichende Zahl 
600 zu ftehen fommt,) auch 1381 4 28. 119 


, = 4713, oder der fpecififche Lebensluftſtoff der 


/ 


dephlogiftifirten Salzſaͤure; die Zahl 28 ift eine 
Triangularzahl ‚ uud dies Glied der Reihe iſt be— 
reits noch durch keinen ſpec. Lebensluftſtoff be— 
ſetzt. 


Darſtellung der completirten Triangu— 
lar-Zahlen-Reihe ſpecifiſcherLebens— 
luftſtoffungen der Subſtrate ver 
brennlicher unmetalliſcher ele menta— 
BET Stoffe. 


Das Subftrat ver Salzſaͤure, welches mit 
Brennftoff gefättigt, oder ganz entlebensluftftof: 
fet, ich Salzfaure -Schwefel, vder Kochfalzfchwefel 
nenne, babe ich in nachftehender Neihe durch das 
Zeichen a ausgedruct, ein bey einem Zeichen 
fiehendes s zeigt den fpec. Lebensluftftoff des Sub: 


ſtrates an, wenn e3 nicht ganz dephlogiftifirt, fon: 


dern in dem Zuftande der Halbſaͤure iſt, unter 
welche Gattung denn auch die gemeine Salzfäure 
B 3 | gehört, 


P2 


% 


22 4230 
gehoͤrt. Die Groͤße des Subſtrates iſt wie befannt, 
1000 Theile — 


a — 1381 1391 


++D +D 


at+ b=13$1+ 119=1500. 
„at 3b=1381-+ 3.119=1738 

Ri: at 6b=1381+ 6.119=2095 
Ans Sla-prob= 1381 +10. IB TREE 
EHER, 119= 3166 

5 latons=igsitan. 1193380 

6, |a+28b= 1381428. 119=4713 


= a+36b=1381 436.119 5665 





Da das Glied a p106b — 2571 fomohl von 
dem fpec. Lebensluftfioff der. Kohlenfaure, als auch 
von dem der gemeinen Salzſaͤure befeßt wird, und 
der ſpec. Lebensluftftoff der Salpeterhalbfäure das 
Glied a-- 6b== 2095 in Anfpruch nimmt, fo ift 


es wohl mehr ald wahrfcheinlich, daß leßteres dem 


ſp. Lebensluftftoff einer andern bis jeßt eben fo we— 
uig ald die Salzfaure zerlegbaren oder ganz dephlo⸗ 


gifiifirbaren Saure zufomme, Daß die ſp. Lebens⸗ 


luft⸗ 
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luftſtoffungen andrer Subftrate nicht zwey Glieder _ 
beſetzen, kommt daher, weil fie nicht in der Relas 
tion gegen den Lebensluftftoff fiehen, als die Sal- 
peterfäure und Salzfänre, deren Subftrate ver ab— 
foluten und relativen Neutralität mit dem Lebens: 
buftſtoff fähig find. Sollte der fp. Lebensluftitoff 
der flüchtigen Schwefelfaure ein Glied der Reihe 
ſeyn, fo kaͤme dies Glied noch vor a== 1381 zu 
ſtehen, und der Coefficient von 119 würde ohne 
Zweifel negativ foyn. Daß e3 Feine eigentliche 
überfaure Vitriolfaure gebe, und daß, wenn Die ans 
gebliche metallifches Gold auflöft, dieſe Wirkung 
nichts anderm ald dem in der Vitriolſaͤure aufges 
loft enthaltenen ganz entbrennfioffeten Braunftein 
zuzufchreiben fey, mit welchem das Goldſubſtrat 
den Lebensluftftoff gegen den Brennftoff eintaufchet, 
werde ich in den gten Stuͤck der Fortfeßung über 
die neuern Gegenft. der Chymie zeigen, woſelbſt man 
auch eine ausführlichere Anzeige der, mit dem Gol— 
de veranftalteten, ſtoͤchiometriſchen Verſuche ſammt 
der ausfuͤhrlichen Deduction finden wird, daß die 
Verhaͤltniſſe fuͤr die ſpec. gebenstuftftoffungen des 
Salzfaure : Subftrates ihre vollkommene, mit Eviz 
denz begleitete, Richtigkeit haben, und daß die Ches 
mie fich dem fehnlichft wünfchenswerthen Ziele durch 
Hülfe der Meßkunſt immer mehr nähert, auch bis 
dahin dringen zu fünnen, wo uns die empirijchen 
Hüifsmittel verlaffen; ohngefähr auf die Art zur 
Wahrheit zu gelangen, wie der Geometer aus der 
gegebenen Weite zweyer Punkte nebit den anftoßen: 
den Winfeln die Weite des dritten Punktes findet, 
34 welchen 


Be RES 
welchen er zwar fehen, aber den Abftand deſſelben 
mit feinen Werkzeugen nicht unmittelbar auszumef= 


ſen vermoͤgend ift, indem er nie zu une Punkte 
fommen kann. 





II ’ 
Etwas über die Verdoppelung der Bilder in 
durchfichtigen Steinarten. 

Dom Hrn. Prof. Link, 


| Unter verfchiedenen andern Merkwuͤrdigkeiten hatte 
ich hier in Braunfchweig dad Vergnügen, die lehrreis 
che und ausgefuchte Mineralienfammlung des Hın. 
Profeſſor Knoch zu fehen. Bey Gelegenheit des 
Doppelſpats war, verfelbe fo gütig, mir feine Theo— 
rie von der Urfache der Verdoppelung der Bilder _ 
mitzutheilen, die, meiner Meynung nach, die Auf: 
merffamfeit der Phyſiker und Mineralogen fehr ver: 
dient. Es ift bekannt, wie viele vergebliche Ver— 
fuche man angeftellt hat, dieſe Erſcheinuug zu er: 
klaͤren, man nahm entweder zu Fühnen Hypothefen 
feine Zuflucht, wie Newton, welcher glaubte, jeder 
Kichtftrahl habe zwey verfchiedene Seiten, oder man 
überging das Weſentliche, Probe rfchlag. Der 

Grund 


) Auszug eines Shreisenst des Hrn. Prof L. an den 
Herausgeber. 


— 


* 
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Grund der Erſcheinung liegt nach dem Hrn. Prof, 
Knoch darin, daß der Stem, ſtatt eines dreyfachen 
Durchganges der Blätter, wie man bisher glaubte, 
einen vierfachen zeigt. Ich ſah Verfuche, wo man 
diefes auf das deutlichfte gewahr wurde, Ein 
Strahlenbündel, welches von einem fichtbaren 
Punkte ausgeht, wird zum Theil von dem Blaͤtt— 
chen felbft durchgelaffen und gebrochen, zum Theil 
dringt es in die (oft jehr ſichtbaren) Intervalle der 
Blätter des Steins, gelangt nach einer Zuruͤckſtrah— 


lung und mehrern Brechungen ind Auge, nnd macht 


das zweyte Bild, Diefer letztere Theil bringt das, 
was man ungewöhnliche Brechung nennt, hervor. 
Es folgt hieraus, daß ein fenkrecht, auf die Släche 
des Steins einfallender Strahl, wegen der fchief: 
liegenden, von einander entfernten Lamellen nicht, 
ohne feine Richtung zu ändern, durchgehen Fonnte, 
und diefes habe ich bey dem Hrn. Prof. beftatigt ges 


ſehen. Keines von den beyden Bildern Liegt in dies. 


fem Falle mit dem Auge und dem Augenftande in 
einer geraden Lite, wohl aber find der einfallende 
und ausfahrende Strahl einander parallel: daher 


‚fie bey duͤnnen Steinen eine Linie zu machen ſchei— 


nen. Ferner folgt daraus, daß man nur ein Bild 
erblicken müffe, wenn man nach der Nichtung der 
ſchiefliegenden Lamellen durch den Stein fieht, und 
diefes Fonnten wir ebenfalls deutlich gewahr wer— 
den, Manche Steine verdoppeln nicht allein drey, 
vier und mehrere Male, wie ſchon Martin bemerk- 
te, fondern der Hr, Prof, zeigte mir einen Stein, der 
unzählige. Verdoppelungen machte, E3 rührt diefes 

. 85 von 
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von der Ungleichfürmigfeit des Steind her, daß 
nämlich die Intervalle der Blaͤttchen an einigen 
Stellen groͤßer als an andern ſind. Alle bekannten 
Erſcheinungen laſſen ſich nicht weniger leicht aus 
dieſer Theorie erklaͤren, deren weitlaͤuftigerer Aus— 
fuͤhrung von dem Hrn. Prof. ſelbſt, ich begierig 
entgegen ſehe. Ueber die Geneſis der Kalkſpath— 
und andrer Kryſtalliſationen, jo wie uͤber das Zer⸗ 
ſpringen der Bologneſerflaſchen hat er ebenfalls 
ſehr ſinnreiche Theorien. Das letztere leitet er von 


der ungleichen Dichtigkeit der aͤußern und innern 


Glasſchichten, und dem groͤßern Beſtreben her, wo— 
mit ſich die aͤußere dichtere Schicht in dieſer kaͤltern 
Temperatur, als der Kuͤhlofen hat, beſtaͤndig zu: 
ſammen zu ziehen firebt. 


— 





IV. 
Noch einige Bemerkungen und Verſuche Über 
die Platina. 
Dom Hın, Vice-Prafidenten, Grafen von 
Mußin⸗Puſchkin 





Ich habe meine Verſuche mit der Platina fortge⸗ 


ſetzt: von einigen derſelben habe ich ſehr intereſſante 
Reſultate erhalten, vorzuͤglich in der Ruͤckſicht, daß 
ſie mir Hoffnung machen, die Schmelzung und die 
Dehnbarkeit dieſes Metalls erleichtern zu koͤnnen; 

inzwi⸗ 
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inzwiſchen erfordern ſie noch weitere Nachfor⸗ 
ſchung. | 


Sch habe einige Medaillen aus einer Verſetzung 
von 1 Theil Platina und 4 Theilen Kupfer fchlagen 
laſſen. Es bedurfte vieler Umfchmelzungen, um das 
Metall hinlanglich dehnbar zu machen, welches aber 
hernach beym Meißfteden in einer Auflöfung von 
Alaun und Weinfteinrahm fich fehr gut benahm. 
Das Gepräge war fehr gut ausgedrudtz die Farbe 
glich der des Stahls ſehr, ob fie gleich noch etwas 
mehr ins Weiße fiel. Die Platina befikt in einem 
weit höhern Grade, ald das Silber, die Eigenfchaft, 
feine Farbe dem Kupfer mitzutheilen. Dieſe Vers 
fesung halt fich fehr gut an der Luft, und koͤnnte 
fiber ſehr nüßlich "zum Gebrauch für die, Künftler 
werben. — Ich verfegte ohnlängft mein Amalga⸗ 
ma von Plating mit dem von Silber: fie verbanden 
fich fehr gut und gaben ein gleichfürmiges Amal— 
gama, welches. indeffen doch die Eigenfchaft behielt, 
fih durch die Berührung mit thierifchen Subftan- 
zen zu zerjegen, und in den Zuſtand eines grauen 
Pulvers überzugehen, das etwas ins bräunliche 
ſchillerte. Goß man aufdas Amalgama von Pla—⸗ 
tina hinlaͤngliches Queckſilber, daß die ganze Maſſe 
fluͤſſig wurde, und ließ ſie einige Stunden ruhen; 
ſo begab ſich das Amalgam auf die Oberflaͤche der 
metalliſchen Fluͤſſigkeit unter der Geftalt einer ange— 
laufenen Rinde, und ward mit derzeit feſter. Viel— 
leicht waͤre es moͤglich, daß jenes untere Flaͤche, die 
vom Queckſilber — wird, zn Amalgama= 

Kryſtal⸗ 
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Kryſtallen würde: allein bis jetzt habe ich ſie noch 
nicht erhalten Formen. Es fiheint daher, daß das 
Amalgama, ob es gleich ein ſchwereres Metall ent: 
hält, als das Queckfilber, doch nicht Dichter werde, 
weil es fich vereinigt, und alsdann auf dem Quedfilber _ 
ſchwimmt. Man Fan die Urfache Davon etwa im 
Verluſte der Fluͤſſigkeit ſuchen; oder vielleicht iſt die 
darın befindliche Platina nicht int metallifchen Zuftanz 
de. — Diele andre von mir angeftellte Verſuche mit 
der Platina werfen noch ein neues und größeres Licht 
auf diegenigen, die ich bereits angeftellt und befannt _ 
gemacht habe, Doch andre haben mich auf merk: 
würdige Thatſachen geleitet, welche eigentlich die 
N atina nicht unmittelbar angehen. Sch habe da= 
her mich entfchloffen, den ganzen Gegenftand von 
neuen Durchzuarbeiten, und eine befondre Schrift 
darüber zu verfaſſen. 





ET a aan — — 


V. 


Beſchreibung und Unterſuchung eines Schwer⸗ 
| ipats. 9 


Dom Hın, Regimentswundarzt Eee, 





Dieſer Stein ward mir von einem Wundarzt aus 
Iylland gebracht, welcher ſagte, daß er ihn zwi— 
ſchen 


— Skrioter af Naturhiſtorie Selſkabet. 3 Bd. ı Heft. 
©. 4 +8. (Kopenhagen 1793. 3.) | 
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ſchen Fridericia und Meyle in Höhen in verſchiede— 
nen Formen zerftrent, gefunden habe; nämlich ei— 
nige von einer länglichründen plattgedructen, ans 
dre von einer walzenfdrmigen, und noch andre von 
einer mehr unfdrmlichen Geftalt, aber doch immer 
mit runder Oberfläche, 

Dem änfern Anfchen nach find die meiften et: 
was gräulich von Farbe, und mit vielen Eleinen Un— 
ebenheiten verfehen, die, ın einer gewiſſen Stellung 
gehalten, etwas mattſcheinend find; wenn man fie 
aber genauer anfieht, fo wird man finden, daß fie 
ordentliche Kryſtalle bilden, welche unförmlich zufam= 
mengehaͤuft find, und jeder für fich flach ift, und fchupe 
penweije einer über dem andern liegt; ebenfalls 
wird man durch das Vergrößerungsglas deutlich 
wahrnehmen, daß fte durchfichtig find, 


Die inwendige Befkhaffenheit ift von der vori— 
gen ganz verſchieden, fo wie ‘auch ebenfalls die 
beyderfeitigen Stuͤcke. Die Hauptanfiht im Bru= 
che iſt firahlih, und zwar in der Maße, daß die 
Strahlen vom Mittelpunfte bis zur Oberfläche aus— 
gehen, und daß fte größtentheils mit einer ſpatar— 
tig glänzenden Fläche, deren Breite verfchieden, und 
allerſeits linienartig ift, verfehen find; einige von 
ihnen find fadenartig ohne Schein. Einige andre 
Stuͤcke find ſehr dicht, fo daß die Strahlen in der 
Mitte dicht zufammen liegen; andre hingegen ha— 
ben eine Maſſe zum Kerne, die bey einigen größer, . 
bey andern geringer, lichtgrau, mit kleinen flachen 

glınır 
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glimmernden Theilchen eingemifcht ift, und, mit 
bloßen Augen betrachtet, ein erdigtes Anfehen hat, 
hingegen mit dem Vergrößerungsglafe unfoͤrmlich 

kryſtalliſirt und wie Schrot, doch bey den weißen 
flach ſcheint, welche dichter und dichter werden, ſo 
wie ſie zu den Strahlen kommen: und man ſieht 
deutlich, daß dieſes Schrot oder dieſe Gruͤtze auf 

einigen Stellen ſelbſt ſtrahlt, und mit demſelben in 
einander laͤuft. Bey einigen ſind dieſe loſer und 
nicht ſo glimmernd, bey andern feſter und mehr 
glimmernd, bey andern wieder ohne alle glimmern— 
den Theile, mehr lichtgrau und ein wirklicher Mer— 
gel. Wieder andre ſind gleichſam inkruſtirt uͤber 
Klumpen von Erde, oder auch dem Anſehen nach 
Verſteinerungen von Wurzeln oder Korallen: aber 
dieſe ſind ſelbſt von der Schwerſpaterde durchdrun— 
gen, welches man in ihrem Querbruche auf den 
verſchiedenen abgebrochenen Stuͤcken deutlich wahr— 
nimmt; dieſe ſind nicht ſtrahlig, ſondern beſtehen nur 
aus ſpatigen, laͤnglich vierkantigen, dünnen, durchs 
ſichtigen und lichtgrauen Platten, welche ſchwarz 
ſcheinen, wenn man ſich * Vergroͤßerungsglas 
beobachtet. 


Die Schwere der Stuͤcke Mi ebenfalls nach der 
sorangeführten Zufammenfeßung verfchieden; denn 
je mehr fpatartige Stüde im Bruche find, defto 
fhwerer, und nach Verhaͤltniß je groͤßere Kerne, 
deſto leichter ſind her 


Diefe Stüde liegen in einem Thonmergel ein⸗ 
geſchloſſen, und aus dieſer Urſache iſt auch ihr Ver— 
halten 


SO s | 31 “ 


halten mit den Säuren fo verfchleden, da cinige 
Stücke jelbft mit fehr fchwacher Säure aufbraufen, 
andre hingegen nicht, d. i, fie braufen, wenn man 
nicht darauf Acht hat, daß fie mit Mergel, welcher 
zwiſchen den Kryſtallen ſitzt, umgeben ſind; hat man 
ſie aber rein gewaſchen, ſo daß die bloßen grauen 
glaͤnzenden Oberflaͤchen ſichtbar ſind, ſo wird man 
keine Spur vom Aufbrauſen bemerken. Eben ſo 
verhaͤlt ſichs auch beym Inwendigen; die Stuͤcke, 
welche ganz feſt ſind, brauſen nicht; auch nicht die, 
welche einen ſeſten dunkelgrauen Kern haben; wenn 
ſie aber loſer oder ganz weiß ſind, brauſen ſie, und 
einige ſehr ſtark. 


Um deren Beſtandtheile naͤher zu erfahren, 
unterſuchte ich ſie auf verſchiedene Art: 


1) Weil die Kryſtalle auf der Oberfläche einiger— 
maßen übereinflimmend mit denen find, die ich von ' 
einer Verbindung einer harzifchen Schwererde mit 
mit Salzfüure erhielt, fo dachte ich, Daß vielleicht 
Salzſaͤure damit verbunden wäre, befonders da er 
an dem Strande der See gefunden wird; ich nahm 
Daher 2 Loth von dem Steine, trocknete und zerftie 
ihn fehr fein, und goß 6 Loth Witriolöhl darauf; ich 
‘bemerkte fein Braufen, aber nach einiger Zeit eine 
zunehmende Wärme, welche doch nicht flarfer wur: 
de, als daß ich die Retorte im der Hand halten fonns 
te, ebenfalls bemerkte ich einen Schwefelgeruch, 
Das Bitriolöhl, welches rein und Flar war, wurde 
bald fchwarzbraun. Ich brachte ihn in ein Sand: 
Er und unterhielt das Feuer von 6 bis 63 Stun: 

den, 
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den, und vermehrte es zuleßt fehr kart; aber es 
‚zeigte fich nichts, als eine Heine Menge von Waſ— 


‚fer, welches vermuthlich das Kıyftallifationswarfer 
des DENN? war, 


2) Um fo viel, wie mög ich, zu fefen, welche 
Erdarten damit vermengt waͤren, calcinirte ich 2 
Roth vom Steine mit 3 Loth Pflanzenalkali, wel⸗ 
ches ich in einen zugedeckten Tiegel that, und es 
eine Stunde lang ſtark gluͤhen ließ. Als es gluͤ— 
hend zu werden anfieng, ſchaͤumte es und ward zuletzt 
halb fluͤſſig. Nachdem es kalt geworden war, nahm 
ich es aus dem Tiegel heraus, und fand, daß ein 
Theil davon halb glasartig, und einiges wie eine 
harte Schlacke warn Es ward ſehr fein pulveri⸗ 
ſirt und mit Waſſer ausgelaugt. Nachdem es wies 
der trocken war, wog ichs, und fand, daß es etwas 
über 1 Quentchen verloren hatte. Sch uͤbergoß die— 
fed mit 8 Loth Salzfäure, und fand beym Ueber: 
gießen ein geringes Aufdranfen mit einer bedeuten 
den Wärme begleitet: das Pulver ward augenblick— 
lich durchdrungen, und nachdem es eine Furze Zeit 
geftanden hatte, ward es ganz los und zifchend, und 
erfüllte beynahe die ganze Menge von Salzfäure: 
ich ließ e5 einen Tag in der Digeftion im Sande auf 
einem warmen Stubenofen, Elärte ed ab, und laugte 
es aus, bis dag das Waffer Teinen Geſchmack mehr 
hatte. Die Lauge wurde zufammen gebracht und 
abgedampft, welches ſpießfoͤrmige Kryſtalle gab, 
die vom den, welche ich von einem harzigen Schwerz 
fpat erhalten hatte, ganz verfihieden waren, Die 

Salze 
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Salzſaͤure hatte etwas über 44 Quentchen aufge: 
Yöft, welches nach genauerer Unterfuchung eine 
Schwererde war. Und die zurücgebliebene Erde, 
welche nach der Trocknung I Qnentin und 20 Gran 
wog, war bey näherer Unterſuchung eine Vermi— 
ſchung von Thon, Kalt und etwas Bittererde, 


Der dritte Verſuch war, ihn in einem bedeck⸗ 
ten Schmelztiegel 2 Stunden lang zu caleiniten; 
beym Herausnehmen fand ich ihn in Derfelben Form, 
wie ich ihn hineingefegt hatte, nur etwas weicher 
und an einigen Stellen etwas fpatartig, aber der 
größte Theil war roth; ich pulerifirte ihn fein, 
und verfuchte ihn mit dem Magnet, Tonnte aber 
nicht die geringfte Spur von Anziehung bemerken, 


4) Ich legte ein Fleines Stuͤck auf Kohlen vor 
das Löthrohr, und fand, daß es fich wie Braunftein- 
falf verhielt, bald Klar, bald dunfel, welches Hr, 
Prof. Abildgard ebenfals unterfucht hat. 


Chem. Ann. 3797: B. 2. St. 7. E VI. 


er 
— vi. 
Verſuche und Beobachtungen uͤber den vitriol⸗ 
ſauren Ammoniak. 
Vom Hm, C. Hatchett En; *). 





Dieſes Neutralſalz, welches von Glauber, der 
es zuerft bereitete, Glauberd geheimer Salmiak, 
oder vitriofifcher Salmiaf genannt wurde, iſt noch 
wenig unterfucht worden; auch ift es bis jet noch 
zu keinem befondern Zwecfe gebraucht worden, obs 
gleich der Erfinder es fehr zu metalfurgifchen Ope— 
rationen empfahl. 


Es ift laͤngſt befannt gewefen, daß die feuer- 
feften Laugenfalze, Kalt und Schwererve, wenn fie 
Damit zu Pulver gerieben werden, den vitriolfauren 
Ammoniak zerfegen, indem fie fich mit ver Saure 
verbinden, Die Wirfungen der Hitte aber auf die— 
ſes Salz fcheinen noch nicht gehörig beobachtet zu 
ſeyn. Macquer fagt, daß ed (um fich feines 
Ausdruds zu bedienen) halbflüchtig fey; daß es 
ganz fublimirt werden koͤnne, und daß es in vers 
ſchloſſenen Gefäßen ohne eine dazu fonımende Subs 
ftanz nicht zerfett werden koͤnne. *#) 

Bat 


) Cf. an analyfis of the carinthian — of lead 
P. 29. 
**) Diftionnaire de Chimie Tom, I, p. 111 
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Baume gebraucht beynahe diefelben Aus 
druͤcke. 


Bucquet ſagt, Sag) wenn es das Kryftallifas 
tionswaffer verloren habe, es roth glühe, und, ohne 
verflüchtigt zu werden, fehmelze, 

Fourervy endlich erwähnt es in folgenden 
Ausdrüden; „Da es viel Kıyftallifationswarfer 
enthält, fo zergeht es bey einer ſehr mäßigen Hitze, 
aber nach und nach wird es troden, fo wie das 
Kryſtalliſationswaſſer verfliegt. In diefem Zus 
ftande wird es zuerft rothglühend, und ſchmilzt 
bald, ohne verflüchtigt zu werden, wie Bucquet 
behauptet, Baume aber verfichert, daß es halb— 
flühtig iſt. Bey der Wiederholung diefes Ver: 
fuchs habe ich gefimden, daß wirklich ein Theil 
dieſes Salzes fublimirt wird, aber ein Theil 
bleibt feuerfeft in den Gefäße zurüd, 
und ohne Zweifel gründet fich hierauf Bucquet's 
Behanptung,“‘ 

Da fo viele vorzügliche Chemiften in diefer Be- 
hauptung übereinftimmten, ſo erftaunte ich nicht 
wenig, als ich bey einigen Werfuchen, die ich in ganz 
andrer Abficht machte, bemerkte, daß nicht allein der 
vitriolſaure Ammoniak völlig durch die Hiße verflüchz 
‚tigt wurde, fondern daß ſich auch bey der Deftillaz ' 

tion defjelden merkwürdige Erfcheinungen zeigten, 


Ich verduͤnnte deswegen eine Menge fehr reis 
ner Foncentrirter Vitriolſaͤure mit eben fo viel de— 
C 2 ſtillir⸗ 


a) Chimie experimentale et raifonnee Tom, II. p. 23. 
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ſtillirtem Maffer , fattigte fie mit Ammoniak ‚und 


dampfte fie dann allmählig, bis ein — Salz zu= 
ruͤckblieb. 


Verſuch I. 


Ich ſchuͤttete zwey Unzen von dem Salze in 
eine glaferne Netorte, die. noch dreymal fo viel faſ— 
fen konnte, legte eine Vorlage ohne allen Kütt an, 
und brachte die Netorte in einen kleinen vffnen Ofen 
über einige angezündete Kohlen, 


Das Salz in der Retorte ſchmolz fehr fchnell, 
und es ging ein wenig Waffer über; hierauf folgte 
eine beträchtliche Menge alkalifches Gas, welches 
15 bis 20 Minnten lang fich entwidelte. Auf 
einmal: waren die Gefäße mit einer Dicken weißen 
Molke angefüllt, die bey mehrerer Betrachtung 
aus fehr Kleinen glänzenden Kryſtallen beftand. 
Die Molke verfchwand fchnell, und es folgte eine 
große Menge von vitriolfaurem Gas und Waffer, 
wovon der größte Theil in dem Necipienten ver— 
dit wurde, und ſo ging die Operation fort, fo 
lange noch etwas in der Netorte blieb, 


Während der Deftillation war die Maffe in ver 
Netorte immer flüfftg; und nad) derfelben fand ich 
in der Vorlage eine beträchtliche Menge Vitriolfäure 
mit etwas aufgelöftem Ammoniak, und im dem 
Halſe der Netorte war ein Theil deg genfeR ten 
Salzes fublimirt, 


Diefer 
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Dieſer Verſuch uͤberzeugte mich, daß nicht 

allein das Neutralſalz zerſetzt, ſondern auch der 

Ammoniak zum Theil in feine Beftandtheile anf— 
gelöft war. 


Berfuh 2. 


Um aber jeden Zweifel über diefe Sache zu ent= 
fernen, fügte ich ein gebogenes gläfernes Vorſetz— 
tu an die Retorte, und legte nun eine Vorlage 
mit zwey Deffnungen an, von der eine gebogene 
Röhre unter ein mit Waffer gefülltes nnd umge— 
kehrtes Gefaß ging. Der vorige Verfuch wurde 
nun nut diefen Apparat wiederholt, und ich be: 
merkte nun mit Vergnügen, daß, als die Vitriol- 
faure ſich zu entwickeln anfing, eine Menge Luft 
das Waſſer aus der Flaſche verdrangte und bis and 
Ende der Operation hinein drang. 


Bey der Unterfuhung fand ich nachher, daß 
fie alle Eigenfihaften des Stickgaſ's beſaß. 9) 


E33 Nach⸗ 


) Dieſe Operation erfodert Vorſicht; denn in dem 
Augenblick, da die weiße Wolke erſcheint, findet 
ein leerer Raum flatt, die durch das alfalifche Gas 
veranlaße wird, welches vorher die Gefäße anfüllte, 
jest aber durch das vitriolfaure Gas, das fich ent 
wickelt, neutralifire wird. Es tft daher nothwendig, 
daß 10 big 15 Minuten nach dem Anfange der Ope— 
ration das Feuer veritärkt wird, alsdann geht das 
Stickgas bald in die Flafche über. Etwas Waffer 
dringt gewöhnlich in die Vorlage, wenn aber diefe 
nicht zu Elein ift, fo wird das Waſſer nicht Zeit ge> 
nug Haben, fo. Hoch zu fteigen, um in die Ketorte 
übergehen zu Fönnen. 


— 
\ 
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Nachher deftillirteich 100 Gran von dem gel: 


ben Eifenkalfe mit 200 Gran vitriolſauren Ammo⸗ 
niak vermiſcht. 


Anfangs ging reines Ammoniak über, und 
nachher etwas Vitriolfaure. Als die Netorte an— 
fing zu fehmelzen, nahm ich fie ab, und fand das 
Eifen vorzüglich als rothen Kalk oder Colcothar, 
mit etwas vitriolfaurem Eifen vermifcht, 


Wenn Zinffalf gebraucht wurde, fo war der 
Ruͤckſtand vitriolſaurer Zinf, 


Mennige mit vitriolſaurem Ammoniakgerieben, 
zerſetzte ihn ſogleich wie Kalk und die Laugenſalze, 
und wenn er damit deſtillirt wurde, ſo enthielt die 
Retorte vitriolſaures Bley. 


Wenn natuͤrliches kohlenſaures Kupfer mit dem 
vitriolſauren Ammoniak deſtillirt wurde, ſo war der 
Ruͤckſtand zum Theil rother Kupferkalk mit etwas 
vitriolfaurem Kupfer, Das Ammoniak aber ging 
in ein feſtes Salz über, wegen der Luftfäure, die 
in dem grünen Fohlenfauren Kupfer enthalten war, 


Die Kalfe von Eifen, Zink, Bley und Kupfer 
zerießen alfo den vitriolfauren Ammoniak, indem 
fie fi mit der Säure verbinden. 


Nun mifchte ich die gelbe Tungfteinfäure da= 
mit, aber nach der Deftillation fand ich die Tung- 
fteinfänre unverändert, bis auf einen kleinen Anz 
ftrich von einer blafjen grünen Farbe, Das Am— 

moniak 


—E er 


moniaf und die Vitriolſaure gingen auch fo über, 
als wenn blos vitriolfanrer Ammoniak — 
wurde. 


Endlich deſtillirte ich eine Unze vitriolſauren 
Ammoniak mit 20 Gran gelber Waſſerbleyſaͤure. 
Waͤhrend der Deſtillation wurde der Salmiak und 
die Vitriolfäure in fo großer Menge entwicelt, als 
wenn der vitriolfaure Ammoniak allem deftillirt 
wire, Die Warfferbleyfaure aber blieb in der Re— 
torte, des Sauerftoffd beraubt, wie eine fchiwarze 
Maffe, mit vielen Blaſen zuräd, die durch die De— 
ſtillation mit Salpeterfäure, wieder gelbe Waffer: 
bleyfäure wurde, Diefe Verfuche zeigen, daß der 
vitriolfaure Ammoniak allerdings gegen die Men: 
nung vieler berühmten ‚Chemiften ohne eine hinzu: 
kommende Subftanz erfetst werden kann; ja er wird 
fogar ganz in die Höhe getrieben, und bey einem 
gehörigen Grade der Hige wird ein Theil zerfegt; 
denn nun geht zuerft eine gewiffe Menge Ammo= 
niak über, fo daß der Meberreft fich mut der über: 
ſchuͤſſigen Säure verbindet, und der Mafferftoff des 
Ammoniafs, der übrig bleibt, verbindet fich mit ei— 
nem Theil des Sauerfioffs der Vitriolſaͤure, und 
bildet Waſſer, welches in die Vorlage übergeht, 
von der Säure und dem Stickgas begleitet, 


Man hat lange mancherley Methoden gebraucht, 
sim den Ammoniak zu zerſetzen. 


Metalliſche Kalke thun dieſe Wirkung, und 
Scheele erwähnt beſonders, daß, wenn arſenik— 
C4 ſaurer 
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ſaurer Ammoniak deſtillirt wird, ſich Gas entwik— 
kelt, und die Arſenikſaͤure zur metalliſchen Form 
reducirt und ſublimirt wird. ) Die Zerſetzung 
des ſalpeterſauren Ammoniaks iſt auch bekannt, 
und ich glaube, daß der ſalzſaure Ammoniak, jedes— 
mal daß er ſublimirt wird, eine aͤhnliche Zerſetzuug 
in einem geringen Grade leidet; denn jo oft ich 
falzfauren Ammoniak fublimirt habe, fand ich alles 
zeit etwas rauchende Salzfaure, und woher hätte 
diefe entftehen koͤnnen, wenn nicht während der Sub— 
limation ein Theil des Salzes zerſetzt wäre, 


Die Deftillation des blauen dreyfachen Salzes, 
das aus Waſſerbleyſaͤure, Salzfäure und Ammoniak ' 
befteht, ($. 7.1.9.) gab hierüber ein helleres Licht; 
denn fo oft diefes Salz deftilfirt wurde, blieb ein 
Theil von Waſſerbley ohne Sauerftoff in der Re— 
torte zurück, und in der Vorlage fand fih Salze 
fäure. Aus mehren Wiederholungen diefes Ver: 
ſuchs habe ih mich überzeugt, daß durch eine 
Zahl von Sublimationen alles Wafferbley hätte 
koͤnnen wieder erhalten werden, fo wie der falzfaure 
Ammoniak nach und nach zerfeßt ware. 


Betrachtet man alle diefe Thatfachen, fo wird 
hier mehr als wahrfcheinlich, daß die meiften, wo 
nicht alle, ammoniakaliſche Salze verfchiedene Gra— 
de der Zerfegung leiden, wenn fie auf dem trodes 
nen Wege behandelt werden, Da die Waſſerbley— 

ſaͤure 


*) Die nämlichen Wirkungen zeigten ſich, wenn Arſe⸗ 
nikſaͤure mit ſalzſaurem Ammoniak fublimise wurde, 
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fäaure der Hauptgegenftand meiner Anterfuchung 
war, fo habe ich nicht alle Verfuche mit dieſem Neu: 
tralfalze machen koͤnnen, die ich wünfchte, auch habe 
ich noch nicht Die Menge des Stickgaſ's, die ſich aus 
einer beſtimmten Menge entwicelt, genau beftimmt, 


Ich fand, daß der fublimirte unzerſetzte Theil 
des Salzes auf 183 Gran flieg, wenn eine Unze 
deftilfirt war, und daß die Slüffigfeit in der Vor— 
lage 145 ran wog, fo daß 152 Gran fehlten, 
welche vorzüglich in Stiefgas beftanden, und in et= 
was Schwefelfaure und alkalifchem Gas, welche 
während der Operation durch die Gefäße gedruns 
gen waren. 





VIL 


Ueber die gewoͤhnliche ſchwarze Tinte, ) 
Don Hrn. Ribaucourt, | 





Leber das Verhaͤltniß der DBeftandtheile der 
Tinte überhaupt, und befonders der Gall 
apfel und des Eifenvitriols. 


Hier herrfcht die größte Verſchiedenheit unter den 
Schriftftelfern, 

| es Einige 
*) ©. chem. Annal. 9. 1797. B. 1. ©. 524. 


k 
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Einige wollen ſechs Theile Gallaͤpfel zu einem 
Theile Eiſenvitriol; andre drey Theile Vitriol zur 
einem Theil Galläpfel, 


Diefe große Verſchiedenheit zeigt, Daß vor 
Lewis Fein Chemift ernftlih und mit Sachkennt— 
niß die Mifchung der Tinte unterſucht hat. Gleich: 
wohl beruht die Schönheit und Dauer der Tinte 
blos auf dem richtigen Verhaͤltniß dieſer Beſtand— 
theile. 


Wir haben oben geſehn, daß die ſchwarze Far— 
be der Tinte vorzuͤglich von dem, durch die Erde des 
Gallaͤpfelſalzes entbundenen, Kalke des Eiſenvitriols 
herruͤhrt, der durch den faͤrbenden Stoff gefaͤrbt 
wird, welchen der Extractivtheil der Gallaͤpfel lie— 
fert; hieraus folgt natuͤrlich, daß, wenn dieſe bey— 
den Beſtandtheile nicht im gehörigen Verhaͤltniß gez 
miſcht werden, die Tinte nicht vollkommen wer⸗ 

den kann. 


Kommt zu viel Eiſenvitriol hinein, fo wird 
fein Kalk nicht gehörig mit dem färbenden Stoffe 
gefättigt, und nicht genug gegen die Wirkung der 
Luft gededt, und folglich leicht gelb und roth wer— 
den, Sind zu viel Galläpfel darin, fo wird die 
Schrift zwar weit dauerhafter, aber fie hat Feine 
fhöne fchwarze Farbe, und wird bald gelbbraun, 
Iſt das Verhältniß der Theile innerhalb diefer bey: 
den Gränzen, fo wird fih die Farbe der Schrift 
and ihre Veränderung nach der Beſchaffenheit 
and Menge des herrfchenden Beſtandtheils richten. 
Die 
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Die Theorie ftimmt mit den Erfahrungen von Le: 
wis überein, welche ung zeigen, daß gleiche Theile 
von Gallaͤpfeln und Eifenvitriol eine Tinte von gu— 
ter Schwärze geben. Aber die Schrift wurde, 
wenn fie der Sonne und der Luft ausgefeßt wurde, 
in wenigen Tagen gelbbraun, 


Wenn der Vitriol die Menge der Galläpfel 
überftieg, fo waren die Veränderungen weil fchnel; 
ler und größer, und immer um fo viel ftärfer, je 
größer das Uebermaaß des Eiſenvitriols war, 


Wenn die Menge der Galläpfel den Eifenvitriol 
übertraf, fo war die Farbe weit dauerhafter, 3.3, 
eine Mifchung von zwey Theilen Gallöpfel und ei— 
nem Theil Eifenvitriol erhielt Die Farbe länger, als 
die von gleichen Theilen. 


Vier, fünf oder ſechs Theile Galläpfel gaben 
eine noch weit bauerhaftere und fehwärzere Farbe 
als die vorhergehende Mifchung, 


Lewis macht die Schlüffe, dag das Abblaſ⸗— 
fen der Tinte von einem Mangel der Galläpfel her> 
rühre, Daß man, um eine dauerhafte Tinte zu 
erhalten, drey Theile Salläpfel und einem Theil 
Eiſenvitriol nehmen muͤſſe. 


Daß man nicht viel mehr Gallaͤpfel nehmen 
duͤrfe, ohne der Schwaͤrze zu ſchaden. 


Dagegen bemerke ich 


1) daß 
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1) daß nach dem, was ich oben auseinan- 
ver gefeßt habe, das Werblaffen der Tinte nicht 
blos von einem Mangel der Galläpfel, wie Lewis 
glaubt, fondern auch vom Uebermaaß derjelben herz 
rühren fünne, Es ıft zwar wahr, daß eine Tinte, 
die zu wenig Galläpfel hat, leicht gelb. vder gelb⸗ 
braun wird, aber e3 ıft auch eben fo wahr, daß die 
Tinte, welche zu viel Galläpfel enthält, nie eine 
ſchoͤne Schwärze hat, fondern daß die Schrift braun 
iſt, und nach und nach fo blaß wird, daß fie nad) 
einiger Zeit Faum lesbar mehr ift. Wenn diefes 
bloße Verblaſſen langfamer wor fich geht, fo iſt es 
auch Dagegen weit vollftandiger und nachtheiliger, 
weil die erfte Schrift doch leferlich bleibt. 


2) Wenn gleiche Theile von Galläpfel und Ei: 
fenvitriol eine gute fchwarze Tinte geben, die aber 
ander Luft gelbbraun wird, ftatt daß die andern, 
worin mehr Eifenpitriol iſt, leicht die gelbe Roſt— 
farbe annehmen, fo zeigt dieſes, daß diefe Dofen 
ſich denen nähern, welche eine gute und Dauerhafte 
Tinte geben, 


Meine Verfuche haben mich gelehrt, daß zwey 
Theile Galläpfel und ein Theil Eifensitriol die befte 
Tinte geben. Daß das Verhältnig von drey Thei— 
len Galläpfel, welches Lewis für das geringfte 
halt, zu groß ift; denn es bleibt in der Tinte eine 
zu große Menge von nicht zerfegtem Galläpfelfalz, 
welches fich nach und nach durch das Waſſer zer: 
ſetzt. Die Erde deffelben reißt bey der Niederfchlas 

gung 
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gung einen Theil des farbenden Stoff und des 
ſchwarzen Eiſenkalks mit nieder; oder vielleicht vers 
ändert der farbende Stoff diefer überflüfftgen Gaͤll— 
äpfel die ſchwarze Farbe des eifenartigen Nieder 
ſchlags, und macht fie braun. 


Aus allen diefen Beobachtungen — ich 
ſchließen zu dürfen, daß das Verhaͤltniß der Gau— 
Apfel zum Eifenvitriol fo feyn muß, daß der Iefte 
vollig zerfet wird, und daß von den erften fo viel 
da feyn muß, als noͤthig iſt, um den Eifenfalf mit 
den färbenden Stoffe zu ſaͤttigen. Wahrſcheinlich 
hat Lewis in diefer Hinſicht drey Theile zu neh: 
men empfohlen: aber es iſt beſſer, fiatt des einen, 
Theils eine hinlangliche Menge Campecheholz zu 
nehmen, welches dem Eifenkalfe eine große Menge 
farbenden Stoff giebt, und Fein erdigtes Salz ent: 
hält, welches die Mifchung der Tinte ftöhren koͤnnte, 
weil es die Schwärze des Niederfchlags aber nicht 
fein Gewicht vermehrt, 


Berhältniß des Kupfervitriols, 
Das befte Verhaltniß fcheint mir ein Achtz, 
theil des Gewichts der Galläpfel'zu feyn. Eine 
größere Dofis würde die Tinte zu braun machen, 


Berhältniß des Gummi’s und des Zuckers. 
Es muß fich nicht nach der Menge der Gall: 
apfel, fondern nach der Flüffigfeit richten, 
Sch glaube mit Lewis, daß auf eine Parifer 


Pinte eine Unze Gummi genug fey, Was den 
Zuder 
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Zucker Betrifft, fo habe ich gefunden, daß 2 Drach> 
men und 48 Gran zu der namlichen Menge hinz 
laͤnglich if, 


Verhaͤltniß der Fluͤſſigkeit. 
Einige nehmen nur vier Theile Waſſer zu eis 
nem Theil Gallaͤpfel; die meiften nehmen fechs 
Theile, Lewis fchreibt eilf dis fechszehn vor. 


sch habe gefunden, daß zwölf Theile Waſſer 
zu einem Theile Galläpfel eine gute Tinte geben, 


Eorallarien. 


Aus allem erhellet, daß die Galläpfel und der 
Eifenvitriol die Baſis der Tinte find, daß das Kama 
pecheholz ein ſehr nüßlicher Beftandtheil ift, da fein 
färbender Theil mit dem der Galläpfel, dem Eifens 
Falke die fchwarze Farbe giebt, da ed ferner der 
Tinte eine weit fehönere Schwarze, und der Schrift 
größere Dauer giebt; 


Daß der Kupfervitriol dazu dient, die Farbe 
dunkler und dauerhafter zu machen; daß das Gum⸗ 
mi unentbehrlich ift, damit die Tinte auf dem Pa: 
pier nicht auseinander fließe oder durchfchlage, und 
um der Schrift eine größere — von Farbe zu 
geben; 


Daß der Zucker nothwendig iſt, um die Flüf- 
ſigkeit wiederherzuſtellen, die ihm das Gummi al⸗ 
lein rauben wuͤrde; 


Daß 
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Daß die Vollkommenheit der Tinte auf dem 
Verhaͤltniß der Beſtandtheile unter einander, und 
zu der Fluͤſſigkeit beruhe. 


Daß das Waſſer die ſchicklichſte Fluͤſigkeit zu 
dieſer Miſchung iſt; 


Endlich, daß die Wirkung der Gallaͤpfel wohl 
durch das Campecheholz unterſtuͤtzt, aber nicht er— 
ſetzt werden kann, und daß die Gallaͤpfel die we— 
ſentliche Baſis der Tinte ausmache. 


Von der Bereitungsart der Tinte. 


Die Meynungen ſind hier wieder getheilt. Eis 
nige ziehen den bloßen Falten Aufguß, Andre die 
Einweihung in der warnten Slüffigfeit, und Andre 
endlich eine mehr oder minder ſtarke Abkochung vor, 


Man bemerke aber hiebey, daß es hier nicht 
blos darauf ankoͤmmt, den farbenden Stoff der 
Galläpfel auszuziehn, welches ohne Zweifel mit der 
Zeit auch durch einen Falten Aufguß bewirkt wers 
der könnte, fondern es muß auch alles erdigte Galle 
aͤpfelſalz, das fo ndthig zur Zerfeßung des Eiferts 
vitriols ft, aufgelöft werden, welches ſchwerlich 
ohne Kochen gefchehen wird, Hieraus folgt, daß 
alle kalt oder jelbft warm verfertigte Zinten beym 
Gebrauch blaß find, erft nach einigen Zagen ſchwarz 
werden, und nie die fehöne Ichwarze Farben haben, 
wie Die durch eine ſtarke Abkochung bereiteten, 


So 
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So nothwendig aber das Kochen der Galläpfel 
und das Campecheholz ift, fo fehädlich ift es, die 
Salze und andre DBeftandtheile auch zu Fochen, 
Weit beſſer iſt es, daß man fie nachher in das De—⸗ 
foft wirft. 


Berferfigung der Tinte, 


Man kocht in 12 Pfund Waſſer 8 Uuzen 
Gallaͤpfel von Aleppp, und 4 Unzen Campecheholz 
eine Stunde lang, oder bis es zur Haͤlfte einge— 


kocht iſt. 


Man ſeihet num die Fluͤſſigkeit durch ein Tuch 
oder durch ein Haarſieb, und ſetzt, nachdem man 
die Menge gemeſſen hat, 4 Unzen Eiſenvitriol, 3 
Unzen arabiſches Gummi, 1 Unze Kupfervitriol, 
und ı Unze Kandiszucker hinzu, 


Man rührt die Flüffigkeit eine Zeitlang um, 
um die Auflöfung der Salze und vorzüglich des 
Gummi zu befürdern, und wenn Diefes gejchehen 
ift, laßt man fie vier und zwanzig Stunden ruhig 
fiehen; dann gießt man die Flüffigkeit von dem 
groben Bodenſatz ab, und bewahrt fie iu BR vers 
fopften Slafchen oder Steinfrügen, 


Diefe Tinte hat beym Schreiben eine fehöne 
ſchwarze Farbe, und erhält fich lange * unver⸗ 
aͤndert. 


Jedes 
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Jedes Maag enthält EA N 
Galläpfel Unze 5 Quent. 24 Gran 


Eiſenvitriol — u 48 
Campecheholz — 2. — 48 
Gummi 1 — — 
Kupfervitriol — — 48 
Kandiszucker — — 48— 
Lewis gebraucht auf ein Maaß 
Galläpfel ya 0 
Eifenvitriol I — — — 
Campecheholz N Reihen 24 
Gummi 1, — 


Rupfetoitkiol und Zuder gebraucht er gar nicht. 


Erhaltung der Tinte. 


Es ſchlagen Einige vor, Eiſen, und Andre, Gall⸗ 
aͤpfel in die Flaſchen zu thun, in denen man die 
Tinte aufbewahrt. Ich habe dieſes nie gethan, 
und meine Tinte hat keine Veraͤnderung der Farbe 
oder Verderbniß erlitten. 


Diejenigen, welche Gallaͤpfel hineinſchuͤtten 
wollen, glauben ohne Zweifel mit Lewis, daß 
das Verderben der Tinte von einem Mangel an 
diefer Subſtanz herrühre; aber außerdem, was 
ich Schon oben darüber gefagt habe, fo jehe ich nicht 
ein, wie diefer Zuſatz hier helfen fol. Der färs 
bende Theil der Galläpfel präcipitirt fih nur mit 
dem Eiſenkalk, und nie allein, da num die hinzuges 
festen Gallaͤpfel die Niederſchlagung des ſchwar⸗ 

— Ann. 1797. B.2. St.7. D zen 
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zen Eifenkalfs nicht verhindern kann, von der die 
Beränderung der Farbe herrührt, fo iſt diefer Zu— 
ſatz von feinem Nutzen. 


Wenn man Eifen ın die Slafche thut, — hat 
man die Abſicht, das Eiſen zu zerſetzen, welches der 
Eiſenvitriol in die Laͤnge als Kalk fahren ließe, und 
den man die Entfaͤrbung der Tinte — Aber 
dagegen iſt zu bemerken: 


1) Daß, wenn ——— Satz i in dem gehörigen 
Verhaͤltniß da iſt, es beynahe gaͤnzlich im Augen⸗ 
blick, der Miſchung durch das Gallaͤpfelſalz zerſetzt 
wird, 2) daß die Vitriolſaͤure, da fie. in Gyps ver— 
wandelt ift, Fein Eifen mehr auflöfen kann, 3) daß 
der Bodenfaß von lang aufbewahrten Tinten Fein 
ockerartiger Eiſenkalk, fondern ein fchwarzer Nieder— 
ſchlag iſt, der in allen dem ahnlich ift, welcher 
fhwebend in ver Tinte bleibt, und ihre Schwärze 
susmacht, 4) daß diefer Niederfchlag nicht durch 
neues Eifen würde erfogt werden, weil es den, zu 
feiner Faͤrberey nöthigen, Stoff in der Tihte nicht 
antreffen würde, wenn es auch eme freye © Säure 
fände, die im Stande wäre, es aufzulöfen, und 
nachher einen Stoff, der die Zerfeßung des neuen 
Salzes bewirken konnte, welches gebildet werden 
a 

Die Erfahrung endlich hat mich gelehrt, daß 
meine Tinte fich mehrere Sahre vollkommen gut 
erhält, ohne daß man nöthig hat, Galläpfel oder 
— in die Gefäße zu thun. | 

Vom 
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Vom Zuſtande der Säuren in der Tinte, und 
Verſuche uͤber die Saͤttigung der 
Vitriolſaͤure. 


Lewis, der vermuthete, daß die entbundene 
Vitriolſaͤure eine Haupturſache der Veraͤnderung 
der Farbe der Tinten ſey, ſuchte dieſe durch Zu— 
ſetzung von Kalk zu ſcheiden. Die Tinte wurde 
aber nicht verbeſſert; wenig Kalk veraͤnderte die 
Farbe nicht viel, in großer Menge aber machte er 
die Tinte braunroth. Die Schrift, die zwey Mo— 
nate der Luft und Sonne ausgeſetzt wurde, war, 
wenn die Tinte viel Kalk enthielt, ganz unleſerlich 
geworden, und wenn ſie weniger enthielt, doch weit 
mehr veraͤndert, als die gewoͤhnliche Tinte. Die 
Vitriolſaͤure war in Selenit verwandelt worden. 


Wenn es eine freye Säure in der Tinte giebt, 
fo ift diefes die Gnllapfelfäure, die fo ſchwach ift, 
dag man von ihr nicht fürchten.darf, daß fie auf den 
fchwarzeneifenartigen Niederichlag wirkenwird. Man 
hat alfo nicht Urſache ihre Sättigung zu verſuchen. 


Verſuche über verfchiedene Stoffe, die man, ſtatt 
der Galläpfel anwenden Fönnte, | 


Man hat dazu mehrere zufammenziehende ve— 
getabilifche Stoffe gewählt, jo wie man den Eiſen— 
vitriol durch mehrere Eifenauflöfungen erjegen wollz 
te, aber man hat gefunden, daß diefe beyden nn 
zur gufen Tinte unentbehrlich ſind. 


D 2 Die 
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Die Rinde vom Schlehdorn, die Wurzeln di der 
Tormentille und Bistorta, die Bluͤthen vom wilden 
Granatbaum, die Rinde vom Granatapfel, geben 
der Tinte eine mehr oder minder gruͤnliche Farbe. 
Kein einziges von dieſen Dingen konnte die ſchwarze 
Farbe, welche die Gallaͤpfel geben, hervorbringen. 
Der Sumach, welcher die Gallaͤpfel in der Faͤrbe⸗ 
ven erfeßt, gab auch eine grüne Farbe, welche ihn 
zur Tinte unbrauchbar machte. 


| Die Eichenrinde fcheint diefelbe fchwarze Farbe 

wie die Galläpfel zu geben; gleichwohl gab fie, als 
lein gebraucht, eine fchlechte Tinte, und felbit bey 
acht- bis zehmmal fiarferer Dofis brachte fie bey 
weiten die Wirkung nicht hervor. 


Saͤgeſpaͤne von Eichenholz geben der Tinte eine 
ſehr ſtarke blaue Farbe, welche ſie beſtaͤndig behaͤlt, 
ſo ſtark man ſie auch damit uͤberladen mag. Meh— 
rere adſtringirende Stoffe, die den Gallaͤpfeln und 
dem Campecheholz zugeſetzt wurden, vermindern 
zwar die Farbe nicht, Be wurde aber auch nicht 
dadurch verftärkt. 


Berfuche über berfchiedene Eifenauflofungen, 
um den Ditriol zu erfeßen. 


Eifenauflöfungen durch die Salpeter= und 
Salzfäuren gaben eine zu freffende Tinte, deren 
Farbe weniger fchwarz war. Die Salzfäure neigte 
fi) zur blauen, die ——— zur gruͤnlich— | 
braunen Farbe, 
Die 
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Die Aufldfung durch die Effigfäure gab eine 
ſchlechte Tinte. 


Die Auſldſung durch die Weinſteinſaͤure gab 
dem Gallaͤpfeldekokt eine braune Roſtfarbe. 


Die Auflöfung durch den Citronenſaft iſt beſſer, 
als die durch den Weineffig, kommt aber doch dem 
Eifenvitriol nicht gleich. 


Schluß. 

Die Tinte ift alfo eine Fluͤſſigkeit, welche ihre 
ſchwarze Farbe dem Kalfe des Eifenvitrivld ver: 
danft, der durch die Erde des Galläpfelfalzes von 
feinem Aufloͤſungsmittel gefchieden, und durch 
den Ertractivftoff der Galläpfel gefärbt wird, der 
endlich in der Flüffigfeit nicht aufgelöft, ſondern 
nur ſchwebend erhalten wird. Alle angeführten 
Beftandtheile find nothwendig zur Mifchung der 
‚Tinte, und koͤnnen durch Feine andre erfeßt werden. 
Auf ihre Vereinigung im gehdrigen Verhältniffe be⸗ 
ruht die Vollkommenheit der Tinte, 


Noch ift zu bemerken, daß, wenn gleich alle 
Beftandtheile der Tinte auch zur Schwarzfärberep 
gebraucht werden, doch Feinesweges alle Theile 
von diefen in die Zinte kommen dürfen, und daß 
bey beyden die Verhältniffe der Theile untereinander 
und zu der FSlüffigkeit fich —— nicht aͤhnlich 

find, 


3 Gleich⸗ 
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Gleichwohl koͤnnen, trotz dieſer Ungleichheit der 
Miſchung, die hauptſaͤchlichſten Verſuche uͤber die 
Gallaͤpfel und den Eiſenvitriol Hi auf jene ange⸗ 
wandt werden, 


Noch einige Verſuche, die fih auf den en 
ſtand diefer Abhandlung beziehen. 


Drey Unzen Sumach und zwey Unzen Eis 
fenvitriol gaben, wie die Gallapfel behandelt, 
zehn Drachmen Niederfchlag. Zwey Unzen Gall: 
apfel würden achtzehn Unzen, gegeben haben. 


Pier Unzen Eifenauflöfung durch den Meins 
effig gaben durch feuerfeftes Laugenſalz wey Drach⸗ 
men Niederſchlag. 


Vier Unzen Eifenaufldfung Durch den Mein: 
ſtein, oder Eifentinktur gaben durch: fenerfefteg 
Laugenfalz auch zwey Drachmen Niederfchlag. 


Vier Unzen Eifenvitriol würden vier und eine 
halbe Unze gegeben haben. 5) 


5) Nachtrag zu Hrn. Blagden 8 Bericht, über die 
befte Methode, die Abgaben aufdie weingeifiigen Slüfe 
figkeiten zu beftimmen (aus den Phil. Transact. und 
dem Weſentlichen war febon in den Annalen be 
nitßt..--- Annal. de Chim. T.XV. p. 160-223.) -— 
Annonce des Adtes de la Societe d’Hiftoire Naturelle | 

do Paris; etdes Obferv. fur une variete de roches pri- 

. mitives, ou granits, et reflexions fur les moyens, 
'@’ameliores et de fimplifier la nomenelature en Li- 
thologie ; par M. Lefevre (Ann. d. Ch. p. 233.224.) 


u [ [ 


VIII. 


ee 
| VII. | 
Leber die Zerlegung und Probierung metall- 
haltiger Erze, 
Vom Hrn. R. Kirwan, Ey. ) 





Edhe man zur Unterſuchung eines Minerals -Ichreis 
tet, wird man vorher. fchon durch die Farben und 
den Glanz deſſelben, und Durch deſſen Vergleichung 
mit andern, vorläufig ansgemittelt haben, zu wel 
chem Gefchlechte oder zu welcher Art es mögte ge= 
hören koͤnnen. Dieſe vorläufige Auswahl wird 


noch enger, wenn wir die übrigen aͤußern Merk⸗ 


male des zu unterſuchenden Minerals mit den— 
jenigen vergleichen, worauf uns jene zuerſt rathen 
ließen. Wir koͤnnen uns der Wahrheit noch mehr 
naͤhern, wenn wir die Reſultate deſſelben mit ihrem 
Verhalten gegen die Säuren und vor dem Loͤthrohre, 
mit den Reſultaten derjenigen Subſtanz vergleichen, 
welche wir in jenem fuchen. _ Stimmen alle die be— 
merften Erfcheinungen mit dem vorausgeſetzten Ge— 
fchlechte, oder der beſondern Art überein; fo koͤnnen 
wir uns zur Zerlegung des Minerald auf den naſ— 
fen oder. trocnen Wege wenden. , 


D 4 Erfter 


*) Da bie frühzeitigere und vergrößerte Bekanntma⸗ 
hung von Hrn. K's Anleitung zur chemifchen Zer- 
legung der Erden und Steine, in den Annalen (9. 
1795. 


N 


w 
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Erfter Abſchnitt. 
ErfeArt: Erſte Familie, 

1) Gediegenes Silber, *) ganz oder 


doch beynahe rein. Die Verhältniffe des in 


diefer Subftanz enthaltenen Arfenif3, die fehr klein 
ift, kann man am beften beftimmen, indem man das 
Silber vor und nach dem Schmelzen wiegt, da der 
Arſenik ſich dabey verfluͤchtigt. 


Zweyte Familie: gediegnes gaͤldie 
ſche Silber. 


2) Man zerlege dies durch Salpeterſaͤure, wel⸗ 
che das Silber aufldft, und das Gold in Geftalt eines 
ſchwarzen Pulvers zurücläßt. Dies Pulver mit 
Borar gefchmolzen, erfcheint in feiner eigenthuͤm— 
lichen Geftalt. Iſt nicht zweymal fo viel Silber als 
Gold in dem Gemische enthalten, fo loͤſt bie Salpe⸗ 
terſaͤure es nicht völlig auf, 


3) Das Silber kann hernach durch Küchenfalz 
niedergefchlagen werden, wovon, (wenn ed rein ift,) 
100 Gran 235 Gran Hornfilber geben; und 100 
Gran des legtern enthalten 75 Silber, (wie dies 
herzujtellen ift, wird N. 23 angezeigt.) 

| 4) Oder 


1795. 8.2. ©. 291,) gefällig aufgenommen iſt; fo 
‚ darf ich mir ficher von diefer Abhandlung auch hier 
‚eine gleiche geneigtefte Aufnahme verfprechen. C. 


2) Vom Golde und der Platina iſt an einem andere 
Orte die Rede. C. 


J 
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4) Oder man lege, nachdem die Aufldfung 
wohl verdünnt ift, eine polirte Kupferplatte herein, 
deftillire die Saure ab, und ftelle das Silber durch | 
bloße Hiße her, 


. Dritte Familie: gediegenes kupfer— 
haltendes Silber. 


5) Dies Iöfe man auch in Salpeterfänre auf, 
und fchlage das Silber durch eine polivte Kupferplat: 
te nieder: unterdeffen werden doch noch einige Ku— 
pfertheilchen an dem niedergefihlagenen Silber hans 
gen bleiben, wovon es durch die Digejtion mit deftil- 
lirtem Efftge oder Ammoniak gefchieden werden kann. 


6) Hr. Hildebrandt raͤth, die Scheidung 
des Silberö von Kupfer Dadurch zu bewirken, daß 
man das Gemifch in Koͤnigswaſſer auflöft, welches 
man aus gleichen Theilen der ſtaͤrkſten Salpeter— 
faure, (fie mag Vitriolfäure enthalten oder nicht,) 
und der ſtaͤrkſten Salzfäure zufammenfest. Hier 
uimmt die Salzfäure das Kupfer auf, und ein Theil 
verbindet fich mit dem Silber, welches es niederz 
ſchlaͤgt, und auch den Silbervitriol zerjeßt, wenn 
fich welcher gebildet hat... Um gewiß zu feyn, daß 
alles Silber niedergefchlagen ift, et er noch meh— 
rere Salzfanre hinzu; ſo lange naͤmlich, als irgend 
ein Niederſchlag erfolgt. Dies Hornſilber ſtellt 
er durch Schmelzen. mit entwaͤſſertem Natron her, 
wie bey N. 23. gezeigt wird, *) 

le ee 7) Das 


ge} S. chem. Annal. I. 1794. B. 1. ©. 486. 


ze O5 
7) Das Kupfer in der Auflöfung werd durch, 
eine polirte eiferne Platte niedergefchlagen. 


8) Hr. Keir fchlägt eine andre Art von Schei— 
dung vor: er loͤſt namlich die Maſſe in einer Mi— 
ſchung von 8 bis 10 Theilen von Vitriolfaure, (von 
1,844) und ı Theil von Salpeter, bey einer Hite 
zwiſchen 1000 und 200° Fahr. auf. Diefe Mi— 
ſchung wird nach feiner Angabe das Silber auflde 
fen, aber nicht das Kupfer, wenn fein Waffer zus - 
gefeßt wird. Das aufgelöfte Silber wird dann, 
wie gewöhnlich, mit Kochſalz niedergefchlagen. *) 


9) Hr. Wenzel giebt ein andres Verfahren 
an, deffen Wirkungen der Gegenfaß des vorigen ıft. 
Zur Vitriolfänre fest er fo viel Kochlalz,. bis es 
merklich wirft. Dies zufammengefeßte Auflöfungsz 
mittel wird, feiner Verfticherung nach, das Kupfer 
auflofen, und das Silber nichtrangreifen. **) 


10) Nah Hrn. Keir kann das Gilber aus 
feiner Auflöfung in Salpeterfäure durch Eiſenvi— 
triol niedergefchlagen werden. Allein weder Ku: 
pfer, noch ein andres Metall, außer Gold und 
Quedfilber, kann auf diefe Weife gefället wer: 
ven, FR) i ER 
Vierte 
.) Philof. Transact. 1790. ©. an ({. auch chem. 
Ann. 1791.' B. 2. S. 217.) 


) Ueber die Verwandſchaften ıc. ©. 83- 
) a. a. O. S. 383. | 
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Vierte Familie. Gediegenes Spieß: 
glanzshaltendes Silber, N 


ır) Hr. Selb zerlegte dieſes Erz — eine 
Aufloͤſung in Salpeterſaͤure, welche er reichlich und 
oͤfter zuſetzte, und bis zum Kochen erhitzte. Das 
Silber wurde aufgeloͤſt, und der Spießglanzkoͤnig 
verkalkt. Dieſer Kalk war zuerſt roth: allein als 
das Silber durch wiederholte Behandlung gänzlich 
aufgelöft wurde, wurde der Kalf gelblichweiß. Dies 
fen ftellte er durch Schmelzen mit.vier Theilen vom 
ſchwarzen Fluſſe und etwas Seife her, 


2) Er fand auch, daß Königswaffer unvoll- 
kommen auf Die an wirkte, felbit wenn der 
Spießglanzkönig Dis zu Z oder 4 des Ganzen flieg. 

Nach Wenzel's Methode N. 9. follte der Spieß: 
glanzkoͤnig aufgelöft werden, und das Silber unanz 
gegriffen bleiben. | 


4* 


13) Auf dem trocknen Wege wird, bey der 
Behandlung deſſelben mit Schwefel, der Spieß— 
glanz ſich damit vereinigen, und ſo das Silber frey 
faffen. *) Man kann beydes auch fcheiden, wenn 
man die Maffe mit 4 mal fo viel calcinirtem Kalı, 
als fie wiegt, fehmelzt. =) Die große Menge 
des Fluffes nimmt. alsdann den Spießglanz auf, 

und laßt das Silber fo rein zuruͤck, als es nur durch 
Abtreiben werden Bu dies Verfahren iſt Das 
1’ befte 
*) Lempe Magagin ©. g. 
ARD S. 13. 


60 — 


beſte. Man kann auch auf das achene —* 
ber Salpeter werfen. 


Fuͤnfte Familie. Arſenikaliſch— e i⸗ 
ſenhaltiges Silbererz. Von dieſem Erze 
hat Hr. Klaproth ohnlaͤngſt eine vortrefliche Zerz 
legung angegeben. 


14) ‚Er befreyete e3 zuerft von den Falfartigen 
Theilen feiner Bergart dadurch, daß er ed mit de= 
füillirtem Meineffige behandelte. Er digerirte hier— 
auf 200 Gr. des gereinigten Erzed in Salpeter— 
faure: die dDurchgefeihete Auflöfung ließ ein Ruͤck— 
bleibfel zuruͤck, das getrodnet 71 Gr. wog. 


15) Durch) Kochfalz befam man aus der Auflö- 
fung Hornfilber, das nach dem Abfcheiden durch das 
Durchfeihen und nach dem Schmelzen 28 Gr. wog, 
die zu 21 Silber angefchlagen werden fönnen. 


16) Ward die Aufldfung alddann mit Alkali 
behandelt, fo. fallete fih en fhwammiger roͤthli— 
cher Sag, der nach. dem. Trodnen dunkelbraun, 
und durch Gluͤhen grünlichgrau und weißlich ward, 
und 160 Gr. wog. Als er. da ſchon wußte, dag 
es arſenikaliſches Eifen ſey; fo vermifchte er es mit 
3 feines Gewichts vom Kohlenftaube, und. glühete 
es gelinde, und wiederholte das fo. lange, als es 
noch nach Arfenik roch, Den Eifentheil, der jeßt . 
ſchwarz war, fonderte er durch den Magnet ab. 


17) Hier— 
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17) Hierauf nahm er die 71 Gr, des oben- 
erwähnten Rücbleibfeld vor, und digerirte fie in 
Salzfäure, worzu gegen das Ende etliche wenige 
Tropfen Salpeterfaure gefetst wurden. Das Ganze 
wurde, bis auf etliche wenige Grane einer halbver: 
dichteten geronnenen Maffe,, aufgelöft, welche als 
Hornſilber fich zeigte, und bey der Herjtellung mit 
Natron 4,5 Gr. Silber gab. 


18) Die falzfaure Aufldfung, mit Maffer ver= 
duͤnnt, wurde trübe, jedoch feßte fie nichts ab: 
als fie aber mit Alkali gefattigt wurde, fiel eine gelb: 
lichgräne Subftanz nieder, die gefanımlet, getrocknet 
und geglühet 32 Gr. wog. Wurden diefe 32 Gr. 
wieder mit Salzfäure behandelt, fo ließen fie bey 
dem Zuſatze von Waſſer einen weißen Saß fallen, 
der gefammlet und bey gelinder Hitze getrocnet, 
10,5 Er. wog, und fich wie Spießglanzkalk ver: 
hielt, der indeffen noch einige Spuren von arfenifas 
ſchem Eifen mit fih führte; deshalb ſchaͤtzt er es 
zu 8 Or, Spießglanzkoͤnig. 


19) Die wäßrige falzfaure Auflöfung, mit 
Alkali gefättigt, fegte einen roͤthlich ſchwammigten 
Sat ab, der getrodnet und mit Kohlenftaub ge: 
glühet, 18 Gr. Eifenfalf gab. — Folglich ent: 
hielten 100 Th. diefes Erzes 12,75 Silber, 44,25 ° 
Eifen, 35 Arfenik, und 4 Spießglanzfönig, *) 


3wey: 


) Klaproth Beyer, ©. 137. 


Ba, oro. 
Zweyte Art. Verkalktes Silbererz. 


20) Diefes Erz. ſollte zuerft behandelt werden, 
old in N. 11. um den Spießglanz abzufcheiden, 
und hernach die Yuflöfung, als m N. 5, ꝛc. um das 
Kupfer abzufondern. i | 


Dritte Art. Hornartiges Silbererz. 


21) Hr. Bergmann ließ, un das kryſtal— 
lifirte Erz zu zerlegen, es 23 Stunden mit Salze 
ſaͤure digeriren, wodurch der Silbersitriol zerfeßt, 
und alles zu Hormfilber gemacht wird: Die darüber 
ſchwimmende Säure wird alsdann abgegoffen, das 
Ruͤckbleibſel wohl ausgeſuͤßt, und dies Waſſer zu 
der Saͤure hinzugegoſſen. Dieſe Fluͤſſigkeit ſoll 
nun das ganze Hornſilber aufgeloͤſt, und zu gleis 
che freye und unverbundene Vitriolfäure enthalten, 
Um die letzte abzufiheiden, feste er nach und nach 
falpeterfaure Schwererde fd lange zu, als nur ein 
Niederſchlag erfcheint, Der ausgefüßte, getrods 
nete und gewogene Niederfchlag zeigt die Menge 
der Vitriolſaͤure an, welche fich in der Auflöfung 
‚befand, da 100 Th. des Schwerfpaths, nach fetz 
ner Angabe 15 von der flärfften Vitriolſaͤure *) 
enthalten: eine Menge, die genau der, in 48 Th. 
Vitriolſilber enthaltenen, Säure gleich ift. Denn, 
nach ihm enthalten TOO Th. dieſes — 68,75 

von 


0 Di Angabe iſt falſch, wie fi —* jeigen 
mir 


® 
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von Silber, F) und folglich 31,25 Vitriolſaͤure, 
‚Eieje Folgerung iſt nicht ganz richtig, wie man in 
den Noten, in meiner zweyten Tabelle finden wird.) 
Da die Menge des Silbervitriols befannt ift; fo iſt 
folglich die des Hornfilbers auch befannt, da es das 
Veberbleibfel des ganzen Gewichts von beyden iſt. 
Und Died Salz enthält 75 im Hundert an Silber, 
den Reit an Salzſaͤure. Iſt dies Erz fpröde, fo 
hält er. dafür, daß es Schwefel enthalte, und dies 
raͤth er durch Ammoniak zu fcheiden, welches dag 
Hornſilber auflöfen und den Schwefel zuruͤcklaſſen 
werde, Das Verhältmiß der Säure und des Mes 
talls kann man in der zweyten Tabelle, welche am 
Ende diefer Abhandlung folgt, genauer angegeben 
finden. 


22) Um ein Std des dichten maffisen Horn: 
erzes, das in dem Mineraliencabinet zu Dresden 
aufbewahrt wird, zu zerlegen, warf Klaproth 
2006ran in dreymal ſo viel reine Salpeterfäure, und 
ließ ſie kochen, wodurch blos 4 Gr. eines braunrdths 
lichen Ochers abfchied, der auf dem Seihezeuge blich, 
und wenn man kauſtiſches Ammoniak zuſetzte, fo feßte 
es noch 5 Gr. von derſelben Ocher ab; das uͤbrige 
Erz, worauf die Saͤure nicht wirkte, gab nach der 
Herſtellung durch Natron, 133 Gr. Silben 


⸗ 


2. Um das Verhaͤltniß der Saͤure, oder der 
Saͤuren genauer auszumitteln, vermiſchte er 200 
— Gr. 

*) Sm Vol. II. p. 20. giebt er dem Silbervitriol 66,7 


p. C. Silber, und in der Tabelle Vol. II. p. 391. 74,6 
Silber p. C. 


— 
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Gr. des Erzes mit 600 des reinften Kali, ſchmolz 

fie in einer gläfernen Netorte, und löfte die Moffe 
‚auf, und feihete fie — 


Das Ruckbleibſel auf dem Seihezeuge, das 
hinlaͤnglich ausgeſuͤßt und mit Salpeterſaͤure ſtark 
digerirt wurde, gab eine braune Auflöfung, auf 
welcher ein wachörother Schaum war, und ließ ein 
brannröthliches Pulver zuruͤck, welches nach der Dis 
geftion in Königwaffer ein weißes Nücbleibfel lieg, 
welches Hornfilber, mit etwas von iener Steinart, 
war: nach der Reduction gab es ı Gr. Silber, 
Aus der Auflöfung des Königswaffers fchlug das 
Ammoniak 7 Gr. Eiſenkalk nieder, 


Die falpeterfaure Auflofung wurde mit Koch— 
falz gefället: das auf diefe Weife erhaltene Horn= 
filber gab nach der Herftekung 134,5 Gr. Silber. 
Die vom Silber befreyete und mit Fanftifchem Am— 
moniak behandelte Auflöfung gab 5 Gr. Eifenfalf, 


Unm die im Erze enthaltene Säure zu entdek— 
Ten, wandte er fih zu der durchgefeiheten Auflöfung 
der laugenfalzigen Maſſe, und bey der Sättigung . 
derfelben mit deftillirtem Weineſſig bemerfte er, daß 
fie trübe wurde, und 3,3 Gr. Thonerde abjete, 
Hierauf dunftete erjene ab, bis zur Trockniß, und 
durch Behandlung mit den ſtaͤrkſten Weingeifte ſchied 
er dies efiigfaure Alkali. Das Ruͤckbleibſel gab. 
117,5 Gr. von ſalzſaurem Kali: dies löfte er 
auf, und, da er ed mit der Auflöfung der jalzfauren 

Schwer⸗ 
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Schwererde verfeßte, erhielt er einen Niederfchlag, 
der ohngefehr 3 Gr. wog, und in welchem er ohn— 
gefehr einen halben Gran reiner Bitriolfäure an: 
nahm, welche 1,5 Gr. von vitriolſaurem Weinftein 
gebildet haben Fönnte, jo daß nach deffen Abzuge 
von den angegebenen 117,5 Gran, 116 bloßes 
ſalzſaures Kalı übrig blieb, worin er ohngefehr 42 
Gr. der ftärkften Solzfäure annahm, 


23) Auf dem trodnen Wege zerfegt Hildbe 
brandt diefes Erz, ohne alle Einbuße von Silber 
auf die folgende Weife: 


1. Er bededt den Boden eines Schmelztiegels 
nit entwäfferter Soda, bis beynahe auf einen Zoll 
die, und drückt ed Durch Stoßen mit dem Stempel 
nieder, | 


2. Er zerreibt zwey Theile der getrocfneten 
Soda mit einem Theile des Erzes, und durch lang: 
fames Anfeuchten macht er daraus eine runde Maf: 
fe, welche er in den Ziegel legt, den er mit trockner 
Soda bedeckt, und ganz umgiebt. 


3. Diefen Tiegel fett er in einen andern Tie— 
gel, der mit Sand angefüllt iſt, und erhigt ihn 
langfam bis zum Rothglühen, woranf er ihn in die 
firengfte Hite bringt. Wenn alles erkaltet ift, fo 
ſchlaͤgt er den Tiegel entzwey, und findet das Sil—⸗ 
ber hergeftellt, *) A 
24) Ent: 

*) ©. chem. Annal, 1794. ©. 489. 


Chem. Ann. 1797. B. 2. ©t.7. € 
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24) Enthält das Hornerz eine Beymiſchung 
vom Glaserze; fo kann man daffelbe zerfegen, wenn 
man ed mit flarfer Salpeterfäure Focht: dadurch 
wird ber Schwefel gefäuert, und durch die falpeter- 
ſaure Schwererde entdedt. | 

25) Salzfanres Silber kann man auch durch 
Neiben mit gefchwefeltem Ammoniak entmifchen, 
indem die Salzfaure fih mit dem Ammoniak, ver 
Schwefel ſich mit dem Silber verbindet, das ges 
ſchwefelte Silber behandelt man alsdann, wie for 
gleich angegeben werden wird, 


26) Nach Kandrianı kann man das Horn⸗ 
ſilber durch ein kauſtiſches feuerbeſtaͤndiges Laugen— 
ſalz bey kochender Hitze zerſetzen. | 


Das alfalifche Silbererz, in Salpeterfäure auf: 
geloͤſt, laßt ein Nückbleibfel, welches mit Natron 
erhisst, feinen Silbergehalt fahren läßt, 


Zweyte Familie; thonigtes Hornfilber, 
27) Klaproth zerfegt dies Erz, indem er 
es in Salpeterfäure digeriren und kochen ließ, wo 
fie nur ſchwach auf daffelbe wirkte, und Feine Salz 
peterfäure hervorbrachte, Das Ruͤckbleibſel bils 
dete eine verdickte, Flümperichte Maffe. Die Auf⸗ 
loͤſung, die ſchwach blaͤulich gefaͤrbt war, zeigte 
bey der Zuſammenmiſchung der Salzſaͤure keine 
Truͤbung: allein nach der Ueberſaͤttigung mit mile 
bem Ammoniak fiel etwas Thon nieder, und die 
Aufld 
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Aufloͤſung wurde dunkler blauß und uͤberzog ik 
mit einer dünnen Rinde von te | 


Das unauflösliche Ruͤcbleibſel "Idfte, er nach 
dem Trocknen durch Schuͤtteln mit aͤtzendem Ammo— 
niak auf: einige Tropfen Salpeterſaͤure ſchlugen 
Hornſilber von dieſer Aufloͤſung nieder. Nach ge— 
linder Abdampfung bis zur Trockniß erfolgten 
perlgraue biegſame kryſtalliniſche Haͤute, die bey 
gelindem Schmelzen zu einer zaͤhen wachsartigen 
Maſſe wurden. Der Thon, der auch mit Natron 
geſchmolzen wurde, ließ wenig Silber zuruͤck. =) 


Vierte Art. Gefchwefeltes Silbererz: 
(Glasglanzerz.) 

28) Zur Zerſetzung dieſes Erzes erfordert Berge 
mann 25mal fo viel au verduͤnnter Salpeterfäure, 
welche man, unter Kochen, allmählig ſo lange davon 
hinzuthut, bis jenes gaͤnz lich aufgeloͤſt iſt. Unter⸗ 
deſſen glaube ich doch, daß immer etwas Schwefel 
geſaͤuert werden wird; und da es auf dieſe Art zu 
Vitriolſaͤure wird, kann es einen Theil Silber auf— 
nehmen: in dieſem Fall findet man es entweder in 
der Aufloͤſung, oder im Ausſuͤße-Waſſer, und kann 
durch ſalpeterſaure Schwererde entdeckt werden. 
Das Silber kann man alsdann durch Kochſalz nie— 
derſchlagen: und der ausgeſuͤßte, getrocknete, und 
bis 212° erhitzte, Niederſchlag enthalt ungefehr 
75 pro Cent Silber, wie bemerkt iſt. 


— | Befin⸗ 
*) Klaproth Beyträge ©. 137. 


“ 
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Befindet ſich irgend ein andres Metall in der 
Aufloͤſung, ſo kann das blauſaure Laugenſalz es 
entdecken, und Ammoniak oder Natron kann die 
Erden niederſchlagen. 


29): Der unaufgeldfte Schwefel laßt ſich am 
beſten ausmitteln, wenn man ihn nach hinlaͤnglichem 


Trocknen zugleich nebſt dent Fiefeligten Ruͤckſtande 


wiegt, und dann jenen verbrennt: das Gewicht 
des Fiefeligten Theild von dem Ganzen abgezogen, 
giebt das Gewicht des Schwefeld, zu welchem man 


den gefänerten Theil noch Hinzurechnen muß, 


30) Auf dem trodnen Wege befreyt man das 
Silber vom Schwefel, durch das Schmelzen mit 
+ feines Gewichts von Eifenfeilftaub : allein da das 
Silber hierdurch etwas verunreinigt werden kann; 
fo wäre es vielleicht beffer, es während des Roth— 
glühens mit Salpeter zu behandeln. Iſt nur we: 


nig Ölaserz vorhanden; fo Fann der Schwefel blos 


durch eine langſame Hige verjagt werden. 


Fuͤnfte Art; lichtes blättriges Sil⸗ 
bererz. 


31) Dies beſteht aus dem geſchwefelten Sil⸗ 
ber, das mit Thon und Eiſenkalk vermiſcht iſt, 
und kann daher eben ſo behandelt werden, als die 

vorhergehende Art: indeſſen ſoll es auch zuweilen 
Bley und Braunſtein enthalten: in ſolchem Falle 
kann man das Bley im ſalzſauren Niederſchlage, 
durch fein beſonders Ausſehen, feine Auflosbarkeit 
im 
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im Waffer, und Unauflösbarfeit im Ammoniak un⸗ 
terſcheiden, und alsdann entweder durch eines je— 
ner Angaben, jedoch am beſten durch kochendes Waſ⸗ 
ſer, abgeſondert werden. 


32) Nah dem Fällen des Silber und des 
Bley's aus der falpeterfauren Aufldfung durch 
Kochjalz oder Salzfaure "(denn Kochfalz zerfeßt 
nicht daS ganze Bley, wenigftens, wenn beyde Auf: 
loͤſungen nicht wohl erhigt find,) ſollte man die 
Fluͤſſigkeit verdicken, damit alles falzfaure Bley 
abgeſetzt werde, oder es mit Glauberfalz behan— 
delte, um Bleyvitriol daraus zu machen, welcher: 
alsdann von jeder Einmifhung von Eiſenkalk und 
Braunſtein, durch die Auflöfung im heißen Waſ— 
fer, und das Durchfeihen gefchieden werden kann. 
‚Sollte etwas Braunftein oder Eifen in der Aufld= 
fung bleiben, fo fälle man es durch) blaufaures 
Laugenſalz, und ſcheide es, wie hernach N. 124. ; 
m. |. w. N. 257 20. gezeigt werden wird, Der 
Thon kann alsdann der Auflöfung durch Ammoniak 
pder Natron entzogen werden. 


33) Auf dem trodnen Wege kann dies 
und die mehrften andern Erze durch Eupellirung _ 
mit verfchiedenen Werhältniffen von Bley oder 
Glaͤtte probirt werden, wie man bey Gellert und 
Cramer findet, | 


E3 Sech— 
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Sechſte Art: Silber-Ruß. 


34) Enthaͤlt das Erz blos Silber und Bley— 
glanz, ſo loͤſte man es in duͤnner Salpeterſaͤure auf, 
und verfahre, wie in N. 28. 


35) Man — das Bley und Silber, und ſchei⸗ 
de es wie in N. 32. und 33. Enthaͤlt es geſchwe— 
feltes Silber, Eifen und Spießglanzfönig, fo wird 
die Eochende Salpeterſaͤure die. beyden legten verfals 
ken, und fie unanfgelöft zurücdlaffen, befonders, 
wenn nach dem Abkühlen die Auflofung einige Zeit 
hindurch der Luft auögefegt wird.  Kochfalz wird 
848 Silber aus der filtrirten Auflöfung abfcheiden, 
und wenn noch Kupfer oder Eifen oder Erde uoch 
darın bleiben follten, fo fihlägt das blanfaure Al— 
kali die. erſten, das Natron die lettern nieder. Erz 
hitzt man die blaufauven Metalle bis zum Nothglüs 
ben, und behandelt ſie nach dem Abfühlen mit Am— 
monat, fo nimmt diefes das —— auf, und laͤßt 
das Eiſen allein, 


36) Das unaufgeloſte Raͤckbleibfel der erſten 
Aufloͤſung, die Spießglanz- und Eiſenkalk ent—⸗ 
halt, ſollte in Koͤnigswaſſer, das aus zwey Theis 
ten Kochſalz⸗ und einem Theile Salpeterſaͤure bes 
fteht, aufgelöft werden. Der Zuſatz von Waffer 
fchlägt den Spießglanzfalf, und das blaufaure Lau— 
genfalz das Eifen nieder. Bleiben einige Erden 
in der Yuflöfung, fo wird fie das Natron bald weg: 
ſchaffen; was der Auflöfung in Königswaffer ents 
‚ging, ift wahrfcheinlich Kiefel, 
| Sieber 
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Siebente Art. Spießglanzhattiges 
Silbererz. 


Klaproth unterſuchte dies Erz, das man 
vorher immer fuͤr arſenikaliſch hielt, mit beſondrer 
Ruͤckſicht auf dieſen Umſtand. 


37) Er feste 100 Theile deſſelben der Wir: 
fung einer verdünnten Salpeterfänre, die bis zum 
Kochen erhißt, und in verſchiedenen malen zugeſetzt 
yourde, fo lange aus, bis deffen fchwarze Farbe 
verſchwand, und bis das Nücbleibfel graulichgelb 
wurde. Wurde diefes durch das Durchfeihen abz 
geſchieden und getrocknet, fo betrug ie 
26 Gran. 


38) Aus der Aurlöfung , (ie graͤulich RN | 
fälleten zwey Quent, anfgelöftes Kochſalz 87,75. 
Hornfilber, welches nach der — + dieſes. 
Gewichts an reinem Silber gab. ) BET 


39) Die vom Silber befreyte Aufldfung übers 
fättigte er mit Fanftifhem Ammoniak: jie feßte 
hierauf 5 Gran einer Subſtanz ab, welche auf 
brennenden Kohlen einen arfenikalifchen Geruch gab; 
und als fie wieder in Salpeterfäure aufgelöft, und, 
von diefer Saure durch Schwefelleber befreyt wur— 
de, gab fie einen ſchmutzig braunen Niederfchlag, 
und mit blaufaurem Laugenfalze Berlinerblau, das 
nach dem Roͤſten magnetijch war, er 

e4 4) 


e) Das Kochfalz war, aus großer Vorſicht, on ihtuch 
in Uebermaaße zugeſetzt. 


— IE 


40) Hieraus. fehliegen wir, daß es arſenika⸗ 
Yifches Eifen fey. Vorher als er noch Bley in der 
Auflöfung vorhanden zu feyn vermuthete, probirte 
er es vor dem Zufage von Ammoniak mit Glauber- 
ſalz; allein.er befam feinen Satz. 


41) Da das Ammoniak die Fluͤſſigkeit blaͤulich 
gefärbt hatte, fo vermuthete er einen KRupfergehalt. 
Um dies zu; erfahren, fättigte er fie mit Vitriol— 
ſaͤure, und. probirte fie mittelft einer polirten eiſer— 
neu Plattes allein des Kupfrigen war jo wenig, 
daß man nicht das mindeſte ſanmlen konnte. 


Er wandte hierauf ſeine Aufmerkſamkeit 
auf unaufgeloͤſte Ruͤckbleibſel N. 37. und dige⸗ 
rirte es fo lange in Koͤnigswaſſer, als man nur noch 
irgend eine Aufloͤſung gewahr werden konnte. Das, 
was nun unaufgeloſt blieb, ſchien Schwefel zu feyn, 
und wog, nach dem Ausſuͤßen und Trocknen, 13 Gr. 
wovon nach dem Verbrennen ı Gr. Quarz zuruͤck⸗ 
blieb. 


43) Daher beſtanden jene 26 &, welche ur⸗ 
fprünglich das Ruͤckbleibſel ausmachten, aus den 
eben angegebenen 13 Gr., und in der Auflöfung 
des Koͤnigswaſſers N. 42. verblieben die andern 13. 


44) Diefe wurden durch den Zufaß von 16 = 
zo mal fo vielem Waſſer niedergefchlagen , und 
wurde nach dem Sammlen und Trocknen bey dem 

Rothglühen gelb, aber gaben Fein Zeichen von Ars 
Ne 
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fenif oder irgend. einem flüchtigen Beftandtheile, 
Wurde diefer Kalk auf glühende Kohlen gelegt; fo 
ftellte er ſich theils von felbjt her, noch beſſer aber 
auf Zuſatz von Natron, und gab einen Knöpfchen 
reinen Spießglanzfönig, und als folcher verflog er 
auch bey höherer Hitze, in der Geftalt eines grauen 
Rauchs, und unter der Abfegung von nadelfürmt- 
gen Kryitallen an ven Raͤndern der Kohlen, Dieſe 
13 Gr. waren daher Spießglanztalt, die man auf 
zo Gr. König rechnen Fann, | 


Achte Art: erfte Familie. 


Hellgraues Bley und Spießglanzhal— 
tendes Silbererz. 


Be Weißgültigerz von Klaproth (8. 6% 
—S 168) 


45) Um den Gehalt dieſes Erzes zu entdecken, 
digerirte Klapıroth 400 Gr. deſſelben erſt in 
zmal fo vieler Salpeterfäure, und hernach noch mit 
zweymal fo vieler Säure, und alddann verdünnte 
er die leiste Portion derfelben mit acht mal fu vie 
lem Waffer, und ſetzte die Digeftion fort. Das 
unaufgelöfte ausgefürte und getrocknete Ruͤckbleib⸗ 
fel wog 326 Gr, 


46) Aus der mit Kochfalz verfeisten Auflöfung 
fiel 1) Hornſilber, und über dieſe 2) nadelfoͤrmige Kry⸗ 
ſtallen von Hornbley nieder: die letztern loͤſte er durch 
eine hinlaͤngliche Menge kochendes Waſſer auf, und 

N ſchied 
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fchied ſie ab. Das Hornfilber mit dem doppelten 
Gewichte von Natran erhigt, gab 81,5 rar 
Silber, 


| 47) Die Auflöfung, aus welcher er beyde 
falzfaure Metalle gefället hatte ‚ und die wäßrige 
Auflöfung des Hornbleyes wurden zuſammenge— 
goffen, abgeraucht, und durch Zufaß von Glau— 
berſalz 45 Or. von Bleyvitriol erhalten, die 32 
Gr. von metalliſchem Bleye gleich zu ſchaͤtzen find. ü 


48) Nachdem auf diefe Art die Auflöfung fo 
wohl vom Silber, ald vom Bleye befreyer war, 
verfegte er fie mit Ammoniak, und erhielt. einen 
blaßbraunen Niederfchlag von 40 Gr. Da diefer 
aus Thon und Eifen zu beftehen ſchien, fo loͤſte er 
es wieder in Salpeterſaͤure auf, und faͤllete das Ei: 
fen durch blaufaures Laugenfalz, den Thon durch 
Natron. Der rothgeglühete Thon wog 48 Gran; 
folglich der Eifenfalf 40 — 28 = ı2 Gr., die 
für 9 Gr. metallifches Eifen anzunehmen find. 


49) Er wandte fih nun wieder zu dem unanf- 
geldften Ruͤckbleibſel N. 45. Dies. behandelte er 
zu mehrern malen mit fochender Salzfaure , welche 
bey der Erfältung immer nadelfdrmige Kryftallen 
abfeite, die er vom Seihezeuge durch dieſelbe 
erwaͤrmte Saͤure abſchied. 


50) Nachdem der ganze Metallgehalt aufge— 
loͤſt ſchien, blieben 51 Gr. Schwefel übrig, die nach 
den Verbrennen einen —— Kieſelerde uͤbrig ließen. 

51) Ob⸗ 
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51) Obgleich die falzfanre Aufldfung N. 49, 
eine Menge von nadelfdrmigen Aryftallen abgefeßt 
hatte, fo erhielt fie doch noch mehr Hornbley: das 
her brachte er fie durch die Deftillation bis zur Halfte, 
und wahrend derjelben feßten fich noch niehr von 
diefem Salze ab, Er fette deshalb die Deftillation 
fort, bi ſich Feine Kryftallen mehr zeigten. Diefe 
vermifchte er mit doppelt ſo vielem ſchwarzen Fluſſe, 
und ftellte fie in einem mit. Kohlenſtaube überzoge= 
non Tiegel wieder her. Dies erhaltene Bley wog 
1603 Gr. Bey dem Abtreiben deſſelben entjtand 
ein arſenikaliſcher Rauch, und + Gr, Silber blieb 
zuruͤck. 


52) Als die Aufloͤſung, welche das Bley ges 
geben hatte, nun mit Ammoniak und Schwefelleber 
verfeßt wurde, zeigte fich ein pommeranzenfärbis 
ger Sat, der anzeigte, daß die Auflöfung falzfaus 
ven Spiefglanz enthalte: ein ftarfer Zufag von Waſ— 
fer befrieyete fie mehrentheild von diefem, und Na— 
tron von den übrigen. Den erhaltenen Spießglangs 
kalk bildete er zu einen Teige mit fchwarzer Seife, 
mifchte ihn mit ſchwarzem Sluffe in einen inwene 
dig uͤberzogenen Schmelgtiegel, und erhielt durch 
Schmelzen einen König, der 28,5 ©r. wog, und 
welcher bey einer flarfen Hitze ganz verflog: noch 
3 Grau mehr wurden im Dedel des Tiegels ge: 
funden. 


Y 


53) Bey diefer Unterfuchung ift es, nach der 

‚ Bemerkung des feharffinnigen Verfaſſers, beſon— 
ders — daß eine fo geringe Menge Spieß- 
glanzs 
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glanzkönig eine fo viel größere, als 160 Gr. Bley, 
gegen die Wirfung der Salpeterfäure ſchaͤtzen kann; 
eine Erfcheinung, welche niemals vorher bemerkt 
worden war, 


Zweyte Familie. Dunkelgraues Bley 
und Spießglanzhaltendes 
| Silbererz 


Dunkles Weißguͤltig son Klap roth. 


54) Da dieſes Erz jetzt ſelten iſt; ſo wandte 
Klaproth zur Zerlegung nur 200 Gr. an. Dieſe 
digerirte er in 3 Unzen ftarfer Salpeterfäure, wel— 
che mit eben fo vielem Waffer verdünnt war, und 
erhielt eine farbenlofe Auflöfung, von welcher Koch: 
ſalz 242 Gran Hornſilber (gleich 18,5, metalli- 
ſchen Silber) fallete, und ein Nücbleibfel, welches 
nach dem Trodnen 132,5 Gr. wog. 


55) Wurde diefe Auflöfuug hernach mit einer 
Auflöfung von Glauberſalz vermifchtz fo bekam 
man 93 Gr; Bleysitriol, der 66 Gr. von metalli⸗ 


ſchem x gleich iſt. 


Nach der Abfonderung beyder Metalle erfolgte 
auf Zufag von Fauftifchem Ammoniak zu jener Auf: 
fung ein loderer flodigter Niederfchlag, der nach 
dem Glühen 6,5 Gr. wog, und nach weiterer Bes 
handlung ın 4,5 Eifenfalf, und 2 Thon fich fehied. 


56) Das Rückbleibfel von 132,5 Gr. wurde 
von der Salzſaͤure gänzlich aufgelöft bis auf 52- 
Sram, 


ON — 
Gran. Als dieſe erhitzt wurden, verſchwanden ſie 
ganz bis 8 Gran; folglich beſtanden ſie aus 44 
Schwefel; von den 8 Gr. loͤſete die Salzſaͤure 
6,5 Gr. auf 1,5 Kieſelerde blieb uͤbrig. | 


Beyde falzfaure Auflöfungen wurden zuſam— 
mengegoffen und abgedunftet, bis Kryftallen zu 
erfcheinen anfingen, Nach der Abkühlung und Abe 
gießung der Mutterlauge wurden die Kryftalfe mit 
einer von I Theile Salzſaͤure, und 2 von Wein: 
geift gewafchen, nach den Trocknen wogen fie 22,5 
Gr. und zeigten fich ald Hornbley, das 16 Gr, 
des metalliichen Bley's gleich zu fegen war, 


Wurde die Mutterlauge abgegoffen und mit 
Waſſer verdünnt, fo fete ſich Spiesglanzkalk ab, 
welcher bey gehöriger Hitze getrocknet 56 Gr. wog, 
die 43 Gr. des Spießglanzkoͤnigs gleich find, 


Neunte Art. Kupferhaltiges ge: 
ſchwefeltes Silberer;. 


57) Dies befteht aus gefchwefeltem Silber und 
geichwefeltem Kupfer. Beyde find durch verdiinnte 
Oalpeterfäure aufzulöfen, zu digeriren, wenn es 
noͤthig, wie es wahrfcheinlich ift, und das Gewicht 
‚des Schwefel anzugeben, als in N. 27. und 28. 


58) Nach) gehöriger Verdünnung der Aufloͤ⸗ 
fung kann man das Silber und da3 Kupfer von 
einander durch eine polirte Fupferne Platte feheiden, 
deren Verluft im Gewichte man bemerken muß, und 


wenn 
i 
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wenn der Silbergehalt durch das Durchfeihen ges 
fchieden, und er wohl ausgefüßt iſt; ſo Fann man 
den Kupfergehalt durch eine polirte-eiferne Platte 
erhalten, ‚oder, wenn Feine Erden dabey find, noch 
beffer durch Natron, und das von der Kupferplatte 
verlohrne Gewicht wird von den des Niederfchlags 
abgezogen. Das gefällte Silber Fann nach dem 
Ausfüßen mit Borar geſchmolzen werden, | 


— 











IX. 
Verſuch uͤber die Art, nach welcher die Waͤr⸗ 
me ſich in den Fluͤſſigkeiten verbreitet; uͤber 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Ver⸗ 
dichtung des Waſſers durch die Kaͤlte bemerkt 
iſt, wenn es ſich naͤmlich der Temperatur des 
Froſtpunkts nähert; und über die wundervol⸗ 
len Wirkungen, welche durch dieſes Gefeg in 
der Oekonomie der Natur hervorgebracht wer⸗ 
den; nebjt Bermuthungen über die Endurfach 
der Sefahenheit der See. 
Vom Hın, Grafen B, v. Rumford, 
Ä in München. *) 


Erſter Abfchnitt. 
Zuverlaſſig ft nichts gefährlicher bey phyſiſchen 
Unterfuhungen, als irgend einige Grundfäße, fo 
ausge⸗ 
*) Diefe vortreflichen Verſuche machen einen befons 


dern Theil von des Hrn. Grafen von R's Expe- 
rimental 
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ansgemacht fie auch zu feyn fcheinen mögen, für 
gewiß anzunehmen, bevor fie nicht durch unmita 
telbare und entfcheidende Verſuche erwiefen find, 
Ich habe fehr oft, ich geftehe es, während meiner 
Unterfuchungen über Gegenftände der Naturkunde 
Gelegenheit gehabt, die Folgen meiner Unaufmerke 
ſamkeit auf dieſe höchftnöthige WorfichtSregel zu bes 
Hagen Hieher gehört 3.8. die ganz allgemeine 
Vorftellungsart von der Fortpflanzung der Wärme, 
Die, jo unrichtig fie ift, man doch nie bezweifeltez 
und diefem Umſtande mag daher auch wohl der ges 
singe Fortfchritt in der Wiffenfchaft von der Wärnie 
Be ſeyn. 


Unter der Leitung jener angenommenen Mey— 
nung, ſtellte ich auch vor vielen Jahren ſchon meine 
Verſuche uͤber die Waͤrme an; und haͤtte nicht eine 
zufaͤllige Entdeckung meine Aufmerkſamkeit mit uns 
widerftehlicher Gewalt auf ſich gezogen, fo würs 
de ich niemals den freyen Durchgang der Märme 
durch die Luft bezweifelt haben, und felbft, nachz 
dent ich durch entjcheidende Verfuche erfannte, daß 
die Luft ein Nichtleiter der Wärme ſey; fo waren 
fie doch nicht Hermögend, den Verdacht in mir zu 
entwideln, daß jene Eigenfchaft fich weiter als auf 
die elaftifchen Slüffigkeiten erſtrecke. Vielmehr war 

ich 

— eſſays, political, economical and philoſo- 

phical, aus, welchen, fo wie er eben aus der Preſſe 

fam, der Herr Graf die Wohlgewogenheit hatte, zur 


Denusung für die Annalen, mir gefaͤlligſt mitzu⸗ 
sheilen. C. | 


go BE 


ich fo völlig überzeugt, daß Die Waͤrme fich durch 
die übrigen Zlüffigfeiten ganz frey, nac)-allen Rich- 
tungen bewegen fönne, daß die auffallendfien und 
entjcheidendften Beweife meine VBerblendung in Rüde 
fiht auf diefe Meynng nicht heben koͤnuten. 


Ich habe fchon in meinen neulichen Derfuchen 
Aber die feitumg des Feuers, und die Erz 
ſparungskunſt bey den Nahrungsmit 

teln des Feuers, die Art angegeben, wie ic) 

zu der Eutdeckung geleitet-wurde, daß Dampf und 
Flamme Nichtleiter der Waͤrme find: allein eine 
Keihe von Verfuchen, die ich anjetzt dffentlich bes 
kannt mache, feheinen mit zu beweifen, dap Waſ— 
fer, und wahrfcheinlich alle Arten von Zlüffigkeiten, 
diefelbe Eigenfchaft haben; d. i. daß, obgleich Die 
Theilganze irgend einer Slüffigkeit, einzeln, 
Waͤrme von andern Körpern annehmen, ober Dies 
fen fie mittheilen koͤnnen, doch zwifchen Diefen Theil 
ganzen felbft, alle wechjelfeitige Umtaufchung 
oder Mittheilung der Warme durchaus uns 
möglich if. 


Unter die nähere Veranlaffung zu meinen Vers 
fuchen gehörte auch die Bemerkung, daß unter meh- 
reren Öerichten bey einer Mahlzeit, einige, wie 3. B. 
zugerichtete Aepfel, oder ein Mus von Xepfeln und 

„Mandeln, eine Hige unglaublich viel länger erhal- 
ten, ald andre. Diefe außerordentliche Beybehals 
tung der Hiße von folchen Aepfeln, fuchte ich mir. 
jedesmal, daß ich, oder meine Zueude davon, zu 

unferm 
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unſerm Nachtheil überrascht wurden ; befriedigend, 
aber ohne Erfolg, zu erklären, Bor ohngefeyr 4 
Sahren erwecte ein ähnlicher Vorfall meine Auf 
merkffamfeit wieder, . und reizte meine Neugierde 
noch ſtaͤrker. Man brachte mir namlich, während 
ich mit, nicht zu unterbrechenden, Verfuchen bes 
fihäftigt war, mein Effen, welches in. einer Schaale 
mit Dicker Reißſuppe beſtand. Ich ließ es auf eis 
nen eifernen Stubenofen ſetzen, damit es nicht Falt 
würde: nach ohngefähr einer Stunde, als ich etwas 
hungrig zu werden anfing, nahm ich. einen Löffel voll 
Suppe, die ic) faft ganz Falt und dick fand; bey eis 
nem. zweyten Löffel voll, der mehr vou unten auf 
gefüllt war, verbrannte ich mir den Mund: #) ‚ein 
Umftand, der mir ähnlichen Erfahrungen bey dem 
Apfelmufe zuruͤckrief. 


Als ich im Anfange Des Jahrs 1794 zu Napel 
war, war mir, unter mehrern merfwürdigen Er— 
feheinungen, bey den Bädern zu Bajaͤ, folgende er— 
ftaunlich auffallend. Ich war am Meernfer in der 
Nachbarſchaft diefer Bäder, wo ich den Fochenden 
Dunft aus allen Ritzen des Felſen, und aus dem 
Boden felbft hervordringen fah. Sch fteckte die Hand 
in das von frifchen Wellen immer herbeygeführte 
Seewaſ⸗ 


) Wahrſcheinlich mogte der Ofen beynahe kalt ſeyn, 
als die Schaale darauf geſetzt wurde, und die Suppe 
wat wohl beynahe Falt, als von nenem eingeheißt 
wurde; und fo mogteidenn die Hitze (von unten auf,) 
‚fehr ſtark gewirkt haben, 


Chem. Ann. 1797. B. 2. St. 7. 5 
' 
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Seewaſſer, das dieſen erhitzten Boden bedeckte, 
und fand es natürlich kalt: deſto auffallender war 
es mir, daß, als ich die Spitze meiner Finger durch 
das kalte Waſſer bis in den Sand unter demſelben 
ſteckte, ich die Hitze ſo unertraͤglich fand, daß ich 
fie augenblicklich zurückzuziehen mich. gezwungen. 
fand: Der Sand war vollfommen durchnäßt, und 
Doch war feine Wärme des Furzen Zwifchenraumsd 
von 2 - 3 ohnerachtet, fo fehr verſchieden. Sch 
konnte dies mit der angenommenen Leitungsfraft 
des Mafferd durchaus nicht reimen. Ich fand 
ſogar zu meiner noch größern Verwunderung, daß 
die oberfte Dede des Sandes, dem Anfcheine nach, 
eben jo Falt war, als das Waſſer, was über ihn 
heräberfloß. Hier fing ich zum erftenniale an, die 
leitende Kraft des Waſſers zu bezweifeln, und ente 
ſchloß mich, Verſuche anzuftellen, um diefe Thatz 
fache auszumachen 5 doch wäre died ohne eine andre 
unerwartete Erſcheinung vielleicht doch noch nicht 
ausgeführt worden, 


In einer Neihe von Verfuchen über die Mittheis 
fung der Wärme, bediente ich mich mehrerer Therz 
mometer von ungewöhnlicher Die, (ihre Kugel 

war über 4 im Durchmeſſer) welche mit’ verfchies 
denen Slüffigkeiten angefüllt waren. Als ih eins 
derfelben mit Weingeift der ſtaͤrſten Hitze ausgefeizt 
hatte, die e3 ertragen Fonnte, fo brachte ich es in 
ein Fenfter, wohin eben die Sonne ſchien, damit es 

abkühlen mögte, Da ich meine Augen auf die 
Köhre warf, die ganz bloß war, (weildie Grade 
F auf 
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‚auf derfelben mit einem Diamant bezeichnet waren » 
ſo bemerkte ich eine Erfcheinung, die mich fehr über: 
vafchte, und mich zugleich in der That fehr anzog, 
Ich jahe die ganze Maſſe in der Röhre in der ſtaͤrk— 
fien Bewegung, aber in zwey einander entgegen 
geſetzten Richtungen, die eine aufwärts ,. die andre 
niederwärtd. Dieſe heftige Bewegung konnte ich, 
wegen einiger ohnlängit zufällig in das Inſtrument 
gefommenen, Staubtheilchen, die fich nun ganz mit 
den Weingeiſte vermengt hatten, genan beobachten, 
Da fie durch das helle Kicht der Sonne eben fo ſicht— 
bar wurden, als man fie in der Luft, unter fchid 
lichen Umftänden, in einem Zimmer r.ahrmehmen 
kann. Dieſe an ſich dünne Nöhre, deren innerer 
Durchmeſſer 5 eines Zolls iſt, und deren Glas 
fehr durchſichtig und farbenlos ift, ließ dieſe unges 
mein ſchoͤne Erſcheinung fehr Klar und deutlich wahre 
nehmen. Bey der Unterfuchung der Bewegung des 


Weingeiſts mit einer Linfe bemerkte ich, daß der 


auffteigende Strom fi) in der Achfe der Röhre bes 
fond, und dag er an den Seiten verfelben wieder 
niederſank. Neigte ich die Röhre ein wenig, fo 
begab ſich der auffteigende Strom etwas aus der 
Achſe nach der Seite, die zu oberfi war, und der 
nieberjteigende befand fich in der mehr unteren Ger 
Be | 3 


Hurde die Abkühlung des Seingeifs in der 
Rohre durch Befeuchtung mit eißfaltem Waſſer bes 
ſchleunigt; ſo würde die Bewegung beyder entges 
gengejehten Ströme fehr befchleunigt, Sie wurde 


5 2 allmaͤh⸗ 


N 
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allmaͤhlig vermindert, wie das Thermometer kälter 
wuerd; und als fie beynahe die Temperatur des 
Zimmers hatte, fo hörte die Bewegung ganz auf, 
welche man vermuthlich würde länger haben erhal- 
ten Fönnen, wenn man die Kugel ın Pelzwerk vder 
andre warme Bedeckung eingehuͤllt hätte. 


Wenn ich in einem ähnlichen gleichweiten Ther— 
mometer mit Leindhl diefelben Verſuche anftellte, 
fond ich diefelbe Erfcheinung: auch war die Ber 
wegung hierin, dem Anfcheine nach, eben fo ſchnell, 
als im MWeingeifte. 


Wenn, dem zufolge, die Flüffigkeiten in der 
That Nichtleiter der Wärme find, oder wenn fie 
blos durch die innere Bewegung der Theilganzen 
felbft fortgepflanzt wird, fo wird alsdann jedes, 
was diefe Bewegung zu hemmen vermag, ficher 
diefe Wirfung verhindern, und die Fortpflanzung 
der Wärme langfamer und befchwerlicher machen, 
wie ich eben dieß ſchon bey der Luft gefunden hatte. 


Sch fuchte nun durch Verſuche mich zu über: 
zeugen, ob die Fortpflanzung der Hite durch Erz 
fhwerung der innern Bewegung der Waffertheile, 
vermittelft eingemengter fremder Korper, geſchwaͤcht 
merde, oder. nicht. Zu diefer Abficht machte ich 
folgende Vorkehrung. Ich bediente mich eines fehr 
weiten und großen Thermometers, deffen B ehäls 
ter, der. von dünnen Kupferblech war, cylinz 
Bf und defien beyden Enden RR! find, 

Sein 
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Sein Durchmeffer ift, 1,84”, feine Länge 4,99”. 
Sein innerer Gehalt 13,2099 E die äußere Oberz 
flihe 28,834. Die Dicke des Bleche ift 0,03, 
fein Gewicht, ledig, 1846 Gr., und er kann 3344 
Gr. Waffer bey der Temperatur von 55° halten. 
An diefem Fupfernen Behälter iſt eine gläferne 24 
lange Röhre, von „u im Durchmeffer angebracht, 
welche ın einem ui, cylindrifchen Halfe, (von 
1° Länge und SG im Durchmeffer) mtttelſt eines 
‚genau paffenden Korks, daringehörig befeftigt ift. 


Nachdem dies Thermometer mit Leinöhl anges 
füllt, und die Scala abgetheilt war, befeftigte ich 
es in der Achfe eines hohlen Eylinders von Kupferz 
blech, welcher 114 lang, und 2,343 inwendig 
im Durchmejfer war. Dieſer Eylinder ift unter: 
waͤrts mit einem hemifpharifchen Boden verfehen. 
Der Behälter des Thermometers ift gegen das uns 
‚tere Ende, und in der Mitte des außern Cylinders, 
durch drey hölzerne Nägel befeftigt, welche in Furze. 
Röhren von Kupferblech (5 im Durchmeffer 
lang,) die an dem aufßern Eylinder innerhalb — 
löthet ſind, paſſen. Die Röhre des Thermometers 
ſelbſt wird in der Mittte, durch einen Kork, wodurch 
ſie geht, und welcher den ganzen Cylinder verſchließt, 
feſt erhalten. Auf dieſe Art iſt aller Orten ein leerer 
Raum von 0,25175“ zwifchen dem Behälter des 
Thermometers und der innern Zläche des dußern 
‚Eylinders gelaffen. Dieſer Raum ift beſtimmt, 
das Waffer oder eine andre Subftanz aufzunehmen, 
durch welche die Wärme ſich in den Behälter des 

53 Ther⸗ 
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Thermometers herein=, vder aus demfelben heraus⸗ 
begeben ſoll, und die Menge der Waͤrme zeigt ſich 
durch die Hoͤhe der Fluͤſſigkeit in der Thermometer— 
roͤhre. Die Menge des erforderlichen Waſſers, um 
jenen Kaum auszufüllen, und das obere Ende des 
Behälters, der in. feiner ganzen Fläche von 28” 
son demfelben umgeben ift, noch ohngefähr 4 zu 
überdeden, wog 2468 Gr. 


Iſt der, Eylinder bis dahin angefüllt, fo wird 
ein Cylinder von Kork, (etwas kleiner als der vom: 
Metall,) und lang mit einem Loch in der Mitte. 
für die Röhre in den meffingenen Cylinder nieder 
gedrückt, ohne jeduch das Waſſer oder die Fluͤſſig— 
keit unmittelbar zu berühren. Er wird von drey 
hervorſtehenden meſſingenen Naͤgeln, welche an den 
Hals des Behälters angeldthet find, an feinem Orte 
feftgehalten. Hat er feinen Plag eingenommen, ſo 
wird der noch übrige Theil des leeren Eylinders mit 
Federdaunen angefüllt, und alsdann, bis auf die 


mitten durchgehende Röhre, ganz mit dem Kork— 


ftöpfel verfchloffen, über welchen jedoch die ganze 
genaue Scala (nach Fahrenheit) vom Set us 
zum Kochpunfte fichtbar ift. 


Bey den Verfuche felbft wird das Inſtrument, 
das inwendig die Flüfftgkeit enthalt, deren leitende 
Kraft unterfucht werden foll, in thauendes Eis ges 
fest, bis das Thermometer bis zu 32° fallt. Als: 
dann wird es aus dem thauenden Eife gezogen, und 
unverzüglich in ein großes Gefaß mit Fochendem 
Waſſer getaucht, und man ſchloß auf die leitende 
Kraft 
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Kraft der zu unterfuchenden Fluͤſſigkeit, and der 
Zeit, welche die Warnıe erforderte, um durch jene 
- bis indas Thermometer zu gelangen, wobey die Zeit 
‚genau angemerkt wurde, wann das Thermometer 
bis zu 40° flieg, ſo wie auch jede 20° über 40°. 


Se langfamer fich die Wärme bewegt, oder in 
irgend ein Medium verbreitet wird, deſto länger 
wird natürlich die Zeit für irgend eine gegebene 
enge derfelben feyn, um durch jenes hindurch zu 
- gehen; und da das Thermometer die Veränderungen 
anzeigt, welche in der Zemperatur des Körpers vor⸗ 
gehen, der erhigt oder abgefühlt wird, (d. 1. die 
Slüffigfeit, womit das Therniometer angefüllt ift,) 
und zwar in eben dem Verhältniffe, als die Wärme 
Durch das Medium durchgeht, welches das There 
mometer umgiebt; fo ergiebt fich die Leitungskraft 
Hiefes Mediums durch die Schnelligkeit des Stei— 
gens oder Fallend vom Thermonteter, wenn das 
Inſtrument, nachdem es vorher zu einer gewiffen 
Temperatur gebracht iſt, plößlich von da wegges 
nommen, und in ein andres Medium, vder irgend 
eine andre bejtändig gegebene Temperatur verjeßt 
wird, 

Sobald ıch dies Inſtrument fertig hatte, woll- 
te ich fogleich den Grund der von mir fo oft bemerf- 
ten, fo lebhaft mir vorſchwebenden, Erfcheinung un: 
terfuchen, ob namlich die Aepfel ın der That em 
größeres Vermögen haben, Wärme zu erhalten, 
als das Waffer, was den größten Theil ihrer Sub— 
ſtanz ausmacht, Vorher aber fuchte ich doch den 
O4, jest 
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jetzt eben bemerkten Umftand genauer ins Licht zu 
fegen. 960 Gran gefchmorte Aepfel, (die vorher 
von allen fremden Theilen ganz befreyt worden was 
ven,) wurden fehr ſtark mit einer großen Menge 
Falten Waſſers verdünnt, Damit der faferigte Theil 
der Aepfel fich nach und uach niederfegen, und der 
are, Theil der Maſſe abgegoffen werden. Fonnte; 
und nachden der faferigte Theil gänzlich getrocnet 
war, wurde er genau gewogen, und 25 Or. ſchwer bes 
funden. Er wurde hierauf noch einmal mit einer fri— 
ſchen Menge Quellwaffer behandelt, hierauf auf eis 
nem eifernen Stubenofen, auf einer porcellainen Taffe 
durchaus getrodnet, under wog nunmehr 18%; Or. 


Hieraus ergiebt ſich, daß der faferigte Theil von 
geſchmorten Aepfeln weniger, als „5 Gr. der ganzen 
Maſſe betragt; und man hat Gründe genug, zu 
ſchließen, Daß Dieübrigen $3 wenig andres enthalten, 
als Waſſer. 

Nachdem ich mein Inſtrument mit diefem Apfel⸗ 
mufe (das bis zum Verlufte aller Fluͤſſigkeit eingefocht 
war,) angefüllt hatte, ſo wurde es in geftoßenes Eis, 
das zu ſchmelzen anfing, gefetst, bis jenes 32° zeige 
te: hierauf wurde es in ein großes Gefäß mit fochen: 
dem Waſſer gebracht, und das Waffer ſtets während 
des ganzen Verſuchs im heftigen Kochen erhalten, und 
die Zeiten, bis das Thermometer von 20° bis 20° 
immer höher flieg, genau in einer dazu vorher fchon 
eingerichteten Tabelle bemerft. 


Nachdem ich diefen Verfuch zweymal wiederholt, 
und eben ſo oft abgeaͤndert hatte, indem ich erſt das 
Inſtru⸗ 
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Inſtrument bis zur Temperatur des Fochenden Maf- 
ſers erwärmt, hierauf in fehmelzendes Eis geftelft, 
und die, zum Ausgange der Wärme aus dem Thermo⸗ 
meter erforderliche, Zeit beobachtet hatte; ſo nahm 
ich das Apfelmus, welches das Thermometer umgab, 
weg, und füllte Dagegen denfelben Raum mit blogem 
Waſſer, und wiederholte nunmehr denfelben Verfuch, 
wovon die folgende Tabelle die Refultate zeigt: 


Zeit für die Waͤrme, um in das Thermometer zu 
zu dringen. 

durch die gel durch das 

fhmort. Yepf.| MWoffer. 

Berf. | Verf. Bert. Verſ. 


N.u. N. 3. N. 5.|R. 7. 
Ben der&rwärmung d. Iher- | — — —— — 


mometers von der Tempe Sek. | Ser Set. | Sek. 
ratur von 32° biezugao® | 951 89, 45) 45 
von 40° = 60° 75] 0607| 36) 35 
von6o - 80° 611 56| 341 3r7 
100° 65] '.601-.30| ;30 


x 


118. 19.731. 60, 37) 36 
1405 | 90} 82) 44| 44 
160 121! 113] 63| 60 
180 | 188] 1ı70| 93] 90 


200 | 360| 364| 226] 215 
Gum. der Seitpimft.der&r.| — En 
wärmung von 32) zu 260 1128 1057] 608! 586 





Sum der nöth. Zeit zur Ers| — — |— 

wärmung ded Inftrum. auf —5 

80° ,näml.von go bis 160° 349 321] 174|170 
Mittlere Zeit d. Erwärmung|ben gefchmort. | bey Waffer 
von 80° zu 160° Aepfeln 335 172 
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Diefe Reſultate zeigen, daß die Warme mit _ 


‚größerer Mühe, oder weit langſamer durch jene 
Yepfel dringt, ald Durch bloßes Waſſer, und da fie 
aus wenig fonft, ald aus Waſſer beftehen, welches 
mit einer fehr geringen Menge Faſern und etwas 


fchleimigtem Wefen verfehen ıft, fu erhellet, daß die 


leitende Kraft des Waſſers gegen die Warme ver: 
mindert werden Tonne, Der Erfolg der nachftehens 
den Verfuche wird diefen Schluß beftätigen: 


J 
Zeit fuͤr die Waͤrme aus dem Thermometer 
herauszugehen. 


durch die ge⸗ 
ſchmort. Ae⸗ durchWaſſer 

pfel hind. 
Verſ. Verſ. Verſ. Verſ. 
N.2. 2. N. N. 4 Ns. ‘6. R.8 8. 


Bey der Abkaͤhlung des Ther—⸗ Ser. | Ser. | Set. Set. 
vond. Temp. don 200511 180 80| 74! 461 37 
von 180 31160 J a8: 92 
; 3140 84| 831 431 43 
, 130! | 107| ıoı| 3534| 51 
200,1 |; 1411-1361 73) -75 
80 198 190| 112 105 
60 |: 321! 307|| 200 204 
40 | 775, 733, 483| 461 


m— — — 


Sum. d. Sept d. Abkuͤh⸗ 
lung von 200° su 40 1781 1696 ross rort 


— 


Sum. d. noͤth. Zeit Abkuühl det Bo m 
Softrum. auf 30°, näml. von 


N 











160 zu $o 530 510| 282| 272 
Mittlere Zeit der Abkuͤhl. von In gefchm. | In Waſſer 
160 zu 80 Aepfeln 3201 277 
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Da die Erwärmung oder Abkühlung des Inſtru⸗ 
- ments aͤußerſt langfam gefchieht, wenn es fich der 
Temperatur des Mediums nähert, in welchen es fich 
befindet, da hingegen die Veranderungen im umge— 
kehrten Falle außerft fchnell find; fo ſtimmen diefe 
Unmſtaͤnde darin überein, die Beobachtungen an den 
beyden aͤußerſten Enden der Sfala leicht träglich zu 
machen, weshalb fie denn auch weniger befriedigend 
ſeyn müffen, als die in der Mitte angeftellten. Des: 
halb habe ich denn auch die Zeiträume bey der Er: 
f wärmung und Abkühlung von go° in der Mitte der 
Skala genommen, d. 1. von go und 160, ald dad 
Maaß der leitenden Kraft derer Subftanzen, durch 
welche die Warme hindurch geleitet würde, 


Demohnerachtet habe. ich jedoch die übrigen 
Grade, nämlich von 200° bis zu 40°, forgfältig 
bemerft. Der Kochpunft, der immer angewandt, 
obſchon nicht bemerkt wurde, ift.bey dem Drucke 
der Atmofphare zu München bey 209% nach Fah—⸗ 
renheit. Schien das Thermoneter im fochenden 
Hafer ſich nun ganz im Stillſtande zu befinden; 
fo nahm ich es heraus, und. brachte es in fchmels_ 
zendes Eis, wo ic) alfo denn fehr forgfaltg die Zeit, 
wie es 200° anzeigte, (fo wie auch die folgenden) 
forgfältig bemerfite, 


Die zuletzt angegebenen Verfuche N. 2. 4. 6. 
‚and 8. geben fehr-genau übereinftimmende Reſul⸗ 
tate mit den vorher beſchriebenen; und. jte beweis 

' fen 
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fen ficher auf eine entfcheidende Art die wichtige 
Thatfache, Daß eine fehr geringe Menge 
einer gewifjen Oubjtanz, bey der Ber 
miihung mit Waffer, ungemein deſſen 
Waͤrmeleitende Kraft vermindere, 


Fu den Verfuchen N. 1. u. 2, die beyde an 
denſelben Zage und in derfelben Folge, wie fie aufz 
gezeichnet find, angeftellt wurden, war der Durch 
gang der Hitze viel mehr gehemmt, als in den Ver— 
ſuchen 3.u. 4, welche den folgenden Tag ange— 
ftelt waren,  Mahrfcheinlich war hierdurch eine 
- Veränderung in der Eonfiftenz des Apfelmuſes ver: 
anlaßt; Doch ohne bey den Gründen hievon langer: 
zu verweilen, wende ich mich zu weit befriedigendern 
Verſuchen. Angenommen, daß die Waͤrme i im Waſ⸗ 
fer ſich fortpflanzt, als es in der Luft und andern ela⸗ 
ſtiſchen Fluͤſſigkeiten geſchieht; daß fie nämlich durch 
jenes Theilganzen fortgetragen wird, da diefelbew 
durch die Veraͤnderung, welche in ihrer fpecififchen‘ 
Schwere Durch Veränderung der Temperatur bes 
wirft wird, in Bewegung gefeßt werden; und daß 
im minbejten feine Mittheilung oder irgend Umtau— 
fhung ihrer Wärme zwifchen den Theilganzen ders 
felben Slüfftgfeit Statt findet; im diefen Falle, ſage 
ich, iſt es Hlar, daßdie Fortpflanzung der Hige in einer 
Slüffigkeit anf ‚zweyerley Weife erſchwert werden 
kann; namlich durch Verminderung der Flüffigkeit, 
(welches bewirkt werden kann, wenn man in ihr ir— 
gend eine jchleimigte Subſtanz aufloft,) oder. noch 

leichter, 
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leichter, wenn man blos die Bewegung ihrer Theils 
ganzen, bey dem Beftreben die Warme fortzutragen, 
hindert, und fie erfchwert, welches durch die Vermi— 
{hung der Flüffigkeit mit irgend einer feften Sub: 
ftanz, (die aber ein Nichtleiter feyn muß,) und die in 
Heinen Maffen ift, oder fehr große Oberfläche gegen 
ihre Maſſe hat, bewirkt werden Fann, 


Bey dem vorhergehenden Verfuche mit den Aep⸗ 
feln war der Fortgang der Hige in dem MWaffer oh— 
ne Zweifel auf beyde-Art erfchwert. Der jchleimigte, 
Theil der Uepfel verminderte die Fluͤſſigkeit, der fas 
ferichte die innere Bewegung. Sch fuchte nun zu 
beftiimmen, wa3 eine diefer Urfachen bewirken 
würde, 


Ich feste 3n 2276 6r, Maffer 192 Gr. Stärke, 
am die Slüfftgkeit, und zu eben fo viel Waffer, 192 - 
Gr. Eiderdaunen, un die innere Bewegung des Waf- 
ferözu mindern. Sch Fochte beyde, damit die erfte 
aufgelöft, die leten von Luft befreyet werden 
moͤgte. 


Zeit 
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Den d. Erwärm. des 
Thermometers son 


32° Hi 40° 
40 bis 60 
60 bis 80 
100 
120 
140. 
160 
180 
200 


Sum. der Zeitpunkte 
der Erwärmung yon 
32 bis zu 200° 


Sum. der nöth. Zeit 
zur Erwaͤrm. d. In— 
firum. auf 80°, oder 
von go zit 160° 


| 


Zeit für die Wärme, um in das Thermometer zu 


—— 

durch d 
durch e. Gemen⸗ 
Miſch v.ge von 
2776Gr. 2776G. 
Waſſ. u. Waſſ u. 
192 Gr. 192 Gr. 
Stärke. Eiderd. 

1 Def. | Derf. 
RI NEL 

Se ‚Set. 
101 83 

72 55 

49 

63 52 

57 

67 

7 93 

178 133 

453360 
= 999, 

341 269 


durch 
Aepfel⸗ 
mus. 


Nim 
Zahl der 
Berf. 
Je 1. 
I. 3. 


——ñ 


See. 
92 
71 
587 
623 

-693 
86 
117 
179. 
362 


— mein 


10961 


335 


‚durch 
Waſſer 





Mitth. 
Zahl d. 


Derf. 
5. 


Sek. 
45 
355 
3235; 
30 
362% 

44 
61% 
91% 


220%. 


—ñ — — 


397. 


172 


Zeit 
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Zeit für die Warme aus dem Thermometer zu 
gehen. 


durch d. | 
durchd. ISemen- | 
Mifch,v.| ge von | durch | durch 
22768r.122766r | Aepfel | Dioßes 
Waſſ. u Waf.u.| mus. Waſſer 
192 Ör. |192 Gr. | | 


Stärfe. | Eiderd.. | 
Mittel. Mittl. 
DBerf. | DBerf. | Sahl v. Zahl v. 
N. 10. N. 12. Der. Verſ. 
N. 2. N.6. 
u. u. N. 4 u. u. N. — 


Se: Sh 


Bey der Abkühlune!____ | ____ 
des Ihermometerg Ser. | Sek. 


von 200 big zu 180 69 68 77 \ 412 

von 180 big zu 160° 66 61 7331. 39& 
140 24 77 8321| 43 

120 02 91 104 524 


100 119 | ‚120 

80 173 277 

60 263 279 

40 672 673 

Sum. der Zeitpunkte 

der Abkuͤhlung von 
200° bis zu 40 

Sum. der noͤth. Zeit 

‚zur Abkühlung. des 

Inſtruments auf go 

näml.v.160Diegoe| 468 | 460 

⸗ 


1385| 73 
194 | 108% 
314 | 202 
_ 754 





„nz 


17495 1052 





539 1477 


Da 
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Da die Refultate diefer Verſuche auf die ent⸗ 
ſcheidendſte Art erweiſen, daß die Fortpflanzung der 
Waͤrme im Waſſer nicht blos durch ſolche Sachen 
verzoͤgert wird, die deſſen Fluͤſſigkeit vermindern, 
ſondern auch durch Diejenigen, die auf eine blos 
mechaniſche Art, und ohne irgend eine Bereinig gung 
wur feine innere Bewegung erfchweren, fo fcheint 
mir dies faft bis zu einer Demonftration zu erweis 
fen, dag die Warme in Waſſer blos zufolge der 
innern Bewegung fortgepflanzt wird; oder daß fie 
durch die Theilganzen der Fluͤſſigkeit weggeführt 
oder fortgetragen wird, und dag fie ſich nicht fo ver= 
breitet oder ausdehnt, ald man es ſich gzemejngigli 
vorgeſtellt hat. 


Ich habe an einem andern Orte gezeigt, und 
kann, glaube ich, es wagen zu fagen, ich habe be= 
wiefen, ») Daß die Wärme in der Luft wirklich 
auf dieſelbe Weiſe fortgepflanzt wird, als ich hier 
annehme, daß es bey dem Waſſer sefchiehe: und 
wenn die, leitende Kraft diefer beyden Fluͤſſigkeiten 
durch die ſelben Mittel gefchwächt: werden 
kann; jo kann man daraus fehr ſtarke Gründe für 
den Schluß ziehen, daß beyde die Wärme auf 
diefelbe Weife leiten: und Dies ift in der 
That fo befunden, | | 


Eiderdaunen, welche die fpecififchen Eigene 
fchaften von Feiner diefer Fluͤſſigkeiten veraͤndern 
Tonnen, 

*) Philof, Transact. 1792. 
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koͤnnen, und welche gewiß, nad) der Vermengung 
‚mit demfelben nichtö mehr thun koͤnnen, als blos 
‚ihre innerliche Bewegung zu hindern und zu er 
fchweren, haben fehr ftarf die Fortpflanzung der 
Wärme in beyden verzögert. Vergleicht man diefe 
Verſuche mit denen, welche ich vormals, über 
die leitende Kraft der Luft anftellte; fo wird man 
ſogar bemerfen, daß die leitende Kraft des Warfers 
beynahe, wenn nicht gänzlich eben fo ftarf durch die 
Zuſetzung vou Eiderdaunen vermindert wırd, als die 
wer Luft, — 


Im Verlaufe meiner Verfuche über die ver: 
fchiedenen Subftanzen, die ſich anwenden laffen, 
um künftliche Bedeckung zur Einſchließune g der Wär: 
me zu bilden, fand ich, daß wenn die Dicke von 
eine Luftſchicht, welche als ein Einfchließungs: 
winkel (barrier) für die Wärme diente, viefelbe 
blieb, der Durchgang der Hite durch fie zuweilen 
weit fchwerer wurde, wenn man die Menge der 
‚eichten Subftanzen vermehrte, welche mit ihr vers 
mengt waren, un ihre innere Bewegung zu er: 
ichweren, 


Ich wiederholte Be Verſuch mit den Eider: 
vaunen fo, daß ich nur Z der vorigen Menge an: 
wandte, 


Chem. Ann. 1797. B. 2. St. 7. © Zeit 


J 


Zeit für die Wärme in das Thermometer zu 
dringen. 


durch Waf- Idurch Waſ⸗ 
fer mit 48 |fer mit 192 | 
Gr. oder 34 |Gr.odery| durch 
feines Im» | feines Um⸗bloßes 
fangs an | fangs an | Waffer 
Fiderdaun. |Eiderdaun. 


a et 





Mittl. 

Zahl. d. 
Berfuh | Verfuh bey den 
N. 13. N. 11. Verſ. 








Bey der Erwaͤrmung N. 5.7. 
des Thermometers | Gekund. | Gekund. Set. 
von 32 Did zu 40° 57 83 45, 
von 40° bi6 60 47 53 35£ 

= 39 4 | 3% 
100 a | 52 | 30 
120° 45 57 | 36% 
240 56 67 44 
208 74 93 617 
180 118 133 914 
200 . 293 360 2203 


&um. d. Zeitpunkte der 
Erwärmung von 32 
Dis zu 200 763 949 — 

Sum. der nöth. Zeit zur 
Erwaͤrm. d. Int. auf | 
30° od. 9.80 zu 160 215 269 | 172 


Zeit 


OH —9* 


Zeit fuͤr die Waͤrme, um aus dem Thermomerer 
zu gehen. 


durch Wat durch Wafı 
fer mit 48 |fer mie 1292| 
Er. oder za|oder „is feir] durch 
feines Um>| ned Um⸗bloßes 

fangs an | fangs an | Waffer 
Fiderdaun.|&iderdaun. 




















Mierl. 
Zahl der 
Be Derfuh | bey 
3 N. 12. | Berf. 
Rt. 6. 
und 8. 
Bender Abkühlung dei Sekund. | Sekund. | Sek. 
Therm. v. 200 bis 180 49 68 4ız 
160 50 61 | 395 
140 56 .22 43 
120 | 9 525 
100 96 120 73 
80 151 177. 1 108£ 
60 262 279 201 
40 661 673 472 
rum. der Zeitpunkte der 
Abkuͤhlung von 200° 
bis 40 .. ‚1395 1541 1032 
Sum. d. nöth. Zeit zur 
Abkuͤhl. d. Inſt. auf 00 1 
naͤml. von 160 zu 80 373 | 460277 
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Dieſe ſehr auffallenden Berfiche machen un 
nicht wur mit einer nenen und ſehr fonderbaren 
Thatſache befannt, daß namlich Federn und andre 
ähnliche Subjtanzen, welche in der Luft bekanntlich 
fehr warme Bedeckungen, um Wärme zu erhalten, 
bilden , aufeine ähnliche Art, im Waſſer, fich ver— 
‚halten; fondern daß auch ihre Wirkung, dieſe Fortz 
pflanzung der Hitze zu verhuͤten, ſelbſt ſich im Waſ— 

ie noch). ſtaͤrker aͤußerte, als in der Luft. 


Dieſe Entdeckung ſcheint mir ein ſehr ſtarkes 
Sicht über einen fehr merkwürdigen Punkt in der 
KHaushaltung der Natur zu verbreiten. Da das 
Waſſer die Gundlage der Wärme und der Nahrung 
aller Lebendigen ıft, dies Waſſer aber, für fich allein 
bey einem geringern Grade der Kälte ſchon friert, als 
oft. in Falten Gegenden flatt findet, fo ift es der Idee 
von der Weisheit des Weltſchoͤpfers angemeſſen, 
Mittel zur Erhaltung einer hinlaͤnglichen Menge 
Baffers im fluͤſſigen Zuftande während dem Winter, 
in die Koͤrper felbft gelegt zu haben, da fo manche 
rare und Thiere denfelben überftehen, 


Vey allen organiſirten Weſen, die den Abaͤnde— 
rungen der Sahrszeiten in den verfchiedenen Zonen 
inner ausgefeßt find," finden wir das Verhältniß 
der Zlüffigfeiten zu den feften Theilen um fo größer, 
je größer die, zur Erhaltung des Lebens und des 
Gefundheit nöthigen Hige ift, und diefe find auch 
immer eine beträchtliche Veränderung in ihrer Tem— 
peratur zu erdulden fehr wenig fähig, : 
| Die 
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Die Thieve haben immer ein größeres Verhält: 
niß der Flüffigfeiten zu den feften Theilen, als die 


Pflanzen; ; und damit jene die noͤthige Wärme bey= 
behielten, erhielten fie Lungen, welche ihnen auf 


aͤhnliche Weife, als von den bremnlichen Körpern: 


bey der Entzündung gefchieht, Warme verfchaffen. 


Unter den Pflanzen find die eimährigen die 
ſaftreichſten; daher fterben fie auch ab, fobald die 
‚fie allein erwärmenden ST der Sonne i in ihrer 
— abnehmen. 


Bey den mehrjährigen vergehen zwar alle Theis 
le über der Erde: allein die Wurzeln, die auch im 
Winter lebendig bleiben, treiben im Frühjahr friiche 
Schüffe. Jene Wurzeln finden wir daher auch diche 
ter und fefter, ald die Stengel; auch haben fie klei⸗ 
nere Gefaͤße und weniger Fluͤſſigkeiten. 


Unter den Waldbaͤumen laſſen alle diejenigen, 
die einen duͤnnen waͤßrigen Saft fuͤhren, nicht nur 
ihre Blaͤtter jaͤhrlich fallen, ſondern erfrieren ſogar 


ſelbſt in harten Wintern, wie unter andern viele 


der groͤßten Wallnußbaͤume im J. 1788 in der 
Pfalz erfroren. Welche von unſern Pflanzen 
aber wuͤrden es unter den kalten Zonen aushalten 
koͤnnen? Die Baͤume, welche in dieſen umwerth— 
baren Gegenden wachen, enthalten ſehr wenig waͤß— 
tigen Saft. Die Zlüffigfeit, welche in den Ge: 
faßen derfelben umläuft, ıft zäh und die, und kann 
kaum eine Zlüffigfeit genannt werden, Kann man 

CE BE nicht 


— 


Ed 
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nicht ficher behaupten, Daß dies fo eingerichtet war, 
damit jene nicht alle ihre Wärme verliehren, und 
durch die Kälte während des Winters nicht getödtet 
werden follten ? und ifts nicht wahrfcheinlich, daß jen 
ne Verminderung ber Zortpflanzung der Wärme in 
umgekehrtem Werhältuiffe zunimmt, fo — noch 
einige Fluͤſſigkeit ſtatt findet? 


Statt des Schnees, der blos die Wurzeln 
ſchuͤtzt, erhielten die Staͤmme und Zweige einen 
durchaus noͤthigen Schutz in der Rinde, die ge— 
gen ſehr große Kälte ſtatt einer ſehr warmen 
Decke dienen; allein dies Vorſichtsmittel wuͤrde ſie 
nicht allein ſchuͤtzen köͤnnen. Der Saft in allen 
Bäumen, die in einem langen und harten Frofte 
ausdauren Fönnen, wird gegen den Winter fehr 
dick und Hebrig; und diefe Veränderung entfprach 
in der That dem wichtigen Endzwede, ven es 
Thorheit feyn würde, nicht anzuerkennen. J— 


Mir ſahen oben, wie viel die bloße Erſchwe— 
rung in der innern Bewegung der Füffigfeit zur 
Merzdgerung der fortzupflanzenden Wärme, und 
folglich des Ausgangs aus den Körpern vermag? 
wenn wir nun ferner noch die ungemeine Klein: 
heit der Gefäße erwägen, worin fich der Saft in den 
Pflanzen, befonders in großen Baumen bewegt; 
wenn wir bedenken, daß die Subftanz jener Kleinen 


Gefäße einer der beſten bekannten Nichtleiter iſt; ) 
* 


“) Sch bemerkte zufällig einen ſehr auffallenden De- 3 
weis von der großen Schwierigkeit, womit die Waͤrme 
in 
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‚und wenn wir ung denn nun an die noch hinzukom⸗ 
‚menden Hinderniſſe des Durchgangs der Wärme er⸗ 
innern, welche von der vermehrten Klebrigfeit des 
Safts im Winter herrühren, fo wie der faft un⸗ 
durchdringlichenDede, zur Zuruͤckhaltung derWaͤrme, 
‚welche Durch die Rinde gebildet wird; fo wird es ung 
‚nicht länger ſchwer werden, die Erhaltung der Baͤu— 
me während bed Winters,ohnerachtet der langen Dan 
‚er der harten Sröfte, welche fie jährlich auszuhalten 
‚haben, zu erklären. Auf ähnlichen Gründen beruht 
die Erhaltung mancher Früchte, als der Aepfel und 
Birnen, da eine ähnliche Maffe von bloßem Maffer 
in Winterzeit zu einem feften Eife werden würde, 
Während, daB die dicke Haut die Berdunftung der 
Fluͤſſigkeit verhindert, welche zugleich eine beträchtz 
liche Menge Wärme mit fortnehmen würde, wird die 

innere 


in Holz übergeht. Ben dem Gießen der Kanonen 
in München fahe ich, daß der Gießer das fchmels 
zende Metall mit einem hölzernen Inftrumente ums 
ruͤhrte. Es war ein Stuͤck von einer noch grünen 
eichenen Bohle, 10° N. lang, und 2“ dief, mit einem 
langen hölzernen Stiele in der Mitte. Da jenes Ins 
Ürument oft gebraucht wurde, und zuweilen eine bes 
trächtliche Zeit im Dfen in der ftärkiten Hitze blieb; 
ſo erftaunte ich, Daß es nicht verzehrt wurde. Noch 
mehr vermwunderte ich mich, bey Unterfuchung des 
Theils der Bohle, die im gefchmolzenen Metall ger 
ſteckt Hatte, daB die Hitze fo wenig in diefelbe ger 
rungen mar, daB In der Entfernung von 4 une 
ter der Dberfläche, das Holz nicht im mindeften due 
Durch verändert fihien. Die Farbe des Holzes war 
unverändert geblieben, und es fehien ſelbſt feing 
Feuchtigkeit nichts eingebuͤßt au haben, 
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innere Bewegung jener Fluͤſſigkeiten durch die ſehr 
duͤnnen Scheidewaͤnde der unzaͤhligen Menge von 
Zellen, welche ſie enthalten, ſehr ſtark erſchwert, 
ſo, daß — ihrer Waͤrme an die Luft 
nicht anders, als ſehr langſam ſeyn kann. Freylich 
frieren zuletzt die Fruͤchte „wenn die Kaͤlte ſehr hefz 
tig iſt; aber man erwäge, daß fie faſt blos aus, 
Säften beftehen, und zwar aus ſolchen, die durch 
die Kaͤlte nicht klebrig werden; und daß auf allen 
Fall fie nicht beſtimmt waren, eine lange Zeit hin— 
durch. harte Fröfte zu ertragen, | 


Rüben und Möhren und verſchiedene ——— 
zeln, ertragen Kaͤlte, ohne zu erfrieren, noch weit 
laͤnger, als Aepfel und Birnen, weil ſie weniger waͤß— 
rig ſind und auch kleinere Gefaͤße, glaube ich, haben. 
Beyde aber mindern, nach unſern Angaben, den Aus— 
tritt der Waͤrme, und verhindern das Erfrieren. 


Jedoch es giebt noch einen andern und zwar ſehr 
merkwuͤrdigen Umſtand, der, wenn unſre Angabe von 
Fortpflanzung der Waͤrme in Fluͤſſigkeiten richtig iſt, 
einen wichtigen Theil an der Erhaltung der Wärme 
nehmen muß. Allein die Glaubwürdigkeit dieſes 
Umftandes hängt fehr viel Bon dem Hanptbeweife 
ab, daß naͤmlich, wenn Körper erhigt oder erfältet 
werden, immer innerliche Bewegungen zwifchen den 
Theilganzen der Flüfftgkeiten Statt finden müffen ; 
daher werde ich erft diefen Saß näher zu beleuchten 
haben, 

| (Die Fortſetzung folge Eünftig.) 


—ñ —— — — N 


Ehemifhe Berfu be 
und es | 


Beobachtungen. 
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Ueber die Art, die edlen Metalle zum Eryſtal⸗ 
lijiren zu bringen; nebft einigen Bemerkun⸗ 
gen über verwandte Gegenftände, 


Dom Hrn, Bice-Präfidenten, Grafen von 
Mußin-Puſchkin. 





Seit einiger Zeit habe ich mich beſchaͤftigt, die 
Koͤnige der edlen Metalle zu kryſtalliſiren; ich füge 
einige Eleine von Golde und Silber bey, am denen 
man durch eine jehr gute Luppe, oder ein Microfcop 
die Eryftallifation fehr wohl wahrnehmen kann. Die 
Art, wieich dabey verfahren habe, und die mir niemals 
mißgluͤckt ift, ıft folgende. Man löft das Gold und 
Silber in ihren befannten Aufldfungsmitteln auf, 

amd fchlägt fie durch zugefegtes Natron nieder, 
an feihet die Flüffigkeit durch , und läßt den Nie: 
derſchlag langfam an der Luft auf dem Geihepapier 
trocknen, ohne fie auszuſuͤßen. Man löft hierauf 
mit Beyhülfe einer hinlänglichen Hige den Phog- 
ohor in Terpentin-Geift oder = Dehl auf, man thut 
ven metallifchen Niederfchlag in einen heßiſchen Ties 
gel, oder in einen Zreibfcherben, Man gießt die 
2 - Pho9: 
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Phosphoraufldſung in hinlaͤnglicher Menge auf den 
Niederſchlag, um ihn gehoͤrig anzufeuchten. Man 
macht aus der Maſſe mit einem glaͤſernen Stabe 

einen Teig, und bildet daraus eine kleine Kugel, 
die man in den eben angefuͤhrten Gefaͤßen unter die 
Muffel eines Probierofens, oder vor ein Geblaͤſe 
bringt; wobey man, im letzten Falle, den Tiegel 
während des Schmelzens bedeckt. Die Phosphor— 
aufloͤſung entzuͤndet ſich, giebt eine ſehr rußige 
Flamme, und, ohne den ſtarken phosphorifchen Glanz. 
Nach dem Erkalten findet man die Könige nicht nur 
auf ihrer Oberfläche, fondern felbit im Innern ihres 
Gewebes Fryftallifirt. Die Dehnbarkeit des Gil: 
ders fcheint nicht im mindeften vermindert zu feynz 
die des Goldes feheint ein wenig geringer. — Ich 
fond auch, daß die Auflöfung des Phosphors in 
ätherifchen Ochlen das Kupfer unter der Gejtalt eis 
ner fchwarzen dhligten Maſſe niederſchlug, ſich in 
das Papier einzog, und ihm die gruͤne Farbe der 
Meerzwiebel mittheilte. Das Queckſilber ſchlaͤgt 
ſich auch nieder; vor dem Loͤthrohre wird es wieder 
hergeſtellt, und laͤßt eine kohligte Maſſe zuruͤck, 
worin ein Ueberſchuß von Säure zugegen iſt; ſchei— 
det man jenen Niederſchlag ſogleich durch das Fil— 
trum, ſo loͤſt er fich wieder auf. Ich habe die 
Schmelzung dieſer fetten Niederſchlaͤge noch nicht 
verſucht, außer dem des Goldes und des Silbers; 
vielleicht Fonnte dies ein Mittel feyn, die Verbin— 
dung des Phosphors mit den Metallen zu erleichtern, 
die bis jeßt nur Hrn. Pelletier, und zwar er 


unvollkommen gelungen ift, — | 
HL. 


OR #209 
| 8 L. 
Entwurf von einem Regiſter der Beobachtuns 
gen und Erfahrungen über verbrennliche Stoffe, 
und ihren Eigenfchaften. - 
| Vom Hm. J. Fabbroni. 2) 





So oft ich eine Beobachtung oder Erfahrung ge— 
macht habe, hab' ich ſie mir, ſo wie, wenn ich etwas 
dieſer Art im Leſen auffand, gewöhnlich aufge⸗ 
zeichnet, und oft bedauert, daß es an einem Re— 
giſter fehle, in welchem man, nach einer gewiſſen 
Ordnung und mit Leichtigkeit das Reſultat derſel— 
ben finden fonnte, So wie ich bey mir felbft den 
Nutzen empfinde, welchen eine ähnliche Einrichtung 
® mich haben würde; fo glaube ich, Daß jeder, der 

Verſuche und Beobachtungen Bee einen aͤhnli⸗ 
chen Wunſch hegen werde. 


Ich theile hier eine Probe eines dergleichen Re- 
giſters mit; welche, ſo unvollkommen es immer 
3 jeyn 


1) Das Hriginal diefer trefflichen Schrift, welche ohn⸗ 
laͤngſt in einigen Italieniſchen Journalen erfhienen, 
jetzt aber mit Sufägen vom Hrn. Verf. vermehrt un⸗ 
ter dem Titel: Idea di un repertorio per i rifultati 
d’offervazioni o Efperienze, relative alle Materie com- 
buftibili, a commodo e utilita degli fperimentatori in 
Fifica, e Chimica, e degli Specolatori circa alla eco» 
npmia delle Arti in Firenze 1796, p. 92. herausgege» 

‚ben, ift mir durch die Gefältigkeit des Hrn. Der 
faſſers, zum Gebrauch, für die Annalen ohnlängit 
uberfande. C. 
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ſeyn mag, doch veranlaſſen kann, es zu erweitern, 
gu verbeſſern, und meiner urſpruͤnglichen Idee naͤ— 
ber zu bringen. Ich habe mich blos auf die vere 
brennlichen Stoffe eingefchränkt, theild weil fie einen 
mehr allgemeinen , unmittelbaren und ausgezeichnes 
ten Nutzen für und haben; theild weil ich ſchon 
vormals viele Beobachtungen über diefen Gegenz 
fand gemacht und gefammelt hatte, als ich aufBe= 
fehl meiner Regierung ein Werk über die Steinkoh— 
len berausgab. Diele meiner Freunde baten mich, 
am eine Abfchrift von diefer Arbeit, und erhielten 
fie auch. Ich follte übrigens hier auch von den 
Diamante und den Metallen, (die allerdings jetzt 
unter die brennbaren Korper gehören,) handeln; 
allein finden meine Lefer diefen Entwurf nüßlich, 
wie ich mir fchmeichle, fo wird jener hoffentlich bald 
durch Bemerkungen über jene, und andre ähnliche 
Stoffe, fo wie über alles andre, was für Beobach— 
tung und Erfahrung taugt, vervollkommnet werden. 


Tabelle über dag eigenthämliche Ges 
wicht vieler verbrennlichen Stoffe nach 
einem Parifer Wuͤrfelſchuh berechnet; 
unter der Borausfegung, daß ein fols 
Her Würfelfhub, mitabgezogenem Wafs 
fer angefüllt, bey einer Temperatur von 
53,101,12 Slorentiner Pfunde wiegt”) 


I. Vera 


®) Giornale letterarto di Napolig. V.XXXVHI. x. Nov. 

‘1798. T. 1744. V. XXXIX. p. 3-25. V.LI. p. 58» 

‚62.B. Lll p 78-84. BrugnatelliAnnal. di Chim. 
T. XI. 1996. p. 125 »217. 
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J. Verbrennliche Stoffe aus dem Mineral⸗ 


reiche. 
Ein Wuͤrfelſchuh von waͤgt an Florent. Pfunden 
Steinkohlen ſogenannte Welshcoa 116, 
— aus Yorkſhire (Stonecoal) 108, 
— aus Lancaſhire (Cannel⸗coal 106, 
auch wohl 1 28, 
— aus Straffordſhire — 102, 
— von Newacaſtle upon Tine 105, 
— Moltrop und Billingen 130, 
— Graißeſac 114, 
— Carmaux — 111, 
— Alais — 12 5, 
— Dyes bey Orleans 127, 
— aus Schweden GKolm) 131, 
bis 138, 
— England (Killkennycoal) 141, 
— — (Crowcoal) 157, 
— wie ſie zu Livorno feil find 123, 
* ſdie beſte von Macinaja mit Kieſen 142, 
6 * von Betrello Colombaino 141, 
Be yon Mocajo — — 141, 
ſchen. von Cortolla — — 141, 
aus der Gegend der Einſiedeley 
von Montignano 166, 2 
aus von Petrojo (alaunhaltig) 151, 7 
Ei. Jans d. Gegend des Bachs Lapescaja 143, 6 
neji, von Renello, bey Montifi 134, 1 
ſchen. ir Rocca ©. Caſciano 159, 6 
vom Berge Gragno bey Barga 143, © 
24 aus. 


—o o— OO OPOOLROOW 


bey dem Enndgute Renello 
von Camaggio 
Groß Liſtrato von Prato Vecchio 
herſog⸗ ſchaalicht, eben daher 
thum 
—* digg von Renello 
6 Meilen von. Siena 
Erdlohlen (Geamtrace) mit Schaalen— 
. gehaufen von Porcatecce 
— von den Kreidengruben 
(eret e) im Sieneſiſchen 
ſchmutzige von Camaggio 
Unterirdifches Eichenholz (Drriite) von 
Chiani im Volteraniſchen 


ULZ 


ae 


— — — 


— 


Anderes unterirdiſches Holz (Pilign o) von 


Pomarance, im Volteraniſchen 
von Corſanna, im — 
von Quereeto 
‚von Berge Gragno, * Barga 
Torf, oder feſter Torf von Mugello 
Gagath 


— 


rd — 


—66 
Glaftifches Erdharz aus Derbiſhire 
Gebrannte Steinkohlen (Cinders) von 
Cambridge 
Zweymal gebrannte 
Aſphalt 
Judenpech 
Amber 
Bernſtein 
Bernſteinoͤhl 
Bergoͤhl 


— 
— 
J 
— 


— 


von Calvi und Camaggio 


von 


162,7 
128,7 
125,0 


—— 


161,8 
157,6 
177,1 


195,7 


195,7 
165,0 


127,7 


157,6 
147,8 
142,4 
149,7 
130,4 

98,3 
125,3 

92,9 


11 1,3 
124,9 
112,9 
170,09 

81,0 
100,1 
100,9 

91,3 


Naph⸗ 
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Naphtha — — 86,0 
Agtſtein (Carabe) — SEO, 
gemeiner Schwefel — 186,5 
— vom Archipel 210,0 
— rother von Quito 302,8 
— von Guadaluppe n15,5 
— von Perſien — 197,2 


II. Gewächsftoffe. 
1. Hölzer, holzigte und mehligte Theile. 


Bemerkung. Die Art, welche man befolgt‘ 
hat, um das eigenthümliche Gewicht -verfchiedener 
Hölzer zu beftimmen, war folgende. . Man maaß 
einen regelmaͤßigen Koͤrper von einem jeden ſehr 
alten Holze, genau, und wog ihn auf der empfind⸗ 
lichten Wage, und berechnete darauf das Gewicht 
eines Wuͤrfelſchuhes. Man glaubte beydiefem Ver— 
fahren am wenigiten zu irren, umd 309 ed den ge= 
wöhnlichen, die Körper in Waſſer zu wägen, weit vor, 
weil das Waſſer von erften Augenblide an, da jedes 
Holz herein koͤmmt, in daffelde etwas mehr oder we⸗ 
niger hereindringt; die Hoͤlzer, von welchen des 
Gewicht aus andern Tabellen angegeben, und wahr— 
ſcheinlich auf die letzte Art beſtimmt ift, iſt mit eis 
nem °* bezeichnet, 

Holz v. Ahorn, *) wiegtauf jeden Wuͤrfelſchuh 
an Florentiniſchen Pfunden 79,02% 
gemiaſertes 85,12 
G 5 Holz 
Y Die Saleiranben Rolge der Hoͤlzer hat hier, gegen das 
Driginal, in der Ueberſetzung geändert werden muͤſſen, 


‚ um nicht den großen Vortheil des Auffindens nach dem 
Alphabet zu verlieren. €. 
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Holz v. Aloe, ſchweres 120,18 * 
⸗leichtes | 84,57. 
= noch anderes 104,42 
Amaranth, genannt Ebenholz 143,1 rn 
Amboin | 69,87 * 
Antefara 93,12 
N I 79,16 
. s wildes 75,95 
Aprikoſen 82,43 
Arofaifo, Bruſtbeerbaum aus 

Spanien 106,68 
fin aus der Türken 94,85” 
Asphalt 116,90* 
Baira der Caraiben 125,28 
Bauhinie (von der filsigen) 

Bauhin. tomant. 92,98 
Baumſchwamm, unächter Zunder 47,43 
Benzoebaum G61,06 
Bianeo aus Guiana | 55,17 
Birke (der sahen: Betula lenta) 8 5,37 

= (Wurzel) 86,96 
Birnbaum +3,78 
Biſambaum (Muschiato) 74,38 
Dlafenfenna (Colutea) 98,85 
Borgnella 104,96 
Braſilien 1205,70* 

⸗ganz trocken 93, 30* 

⸗wildes 103,59* 
Brafilietto (Caefalp. erift.) gelbed 70,43 

Indianiſches 137, 9* 
Briſelino 93,28 
= helles | 114,75 


Bruſt⸗ 


OP 
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Holz v. Bruftbeerenftrauch (Giuggiolo) 119,83 


= neue Holzlage (albume) 73,62 
Buchſtabenholz oder Baira der 
Karaibeu 125,23 
= aus Virginien 120,53* 
s andre 331,45“ 
=  amdred 132,77 = 
Buchen 87,27 
Burfera (limaruba) 71,05 
Buxbaum 300,79” 
= aus Sranfreich 92,22” 
⸗ Holland 13428* 
s  roth. aus Braſilien 104,25* 
= aus dem Lande mit Malern 88,65 
.e aus der Türken 592,92 
Gajateno 69,72 
Cajeput 123,00. 
Cajulacca 126,82 
Calamback 11902* 
Caliaturo 593,78” 
Campeche 92,87” 
.e ans Sumatra 85,40% 
Ganotept von 86,65 bis 98,39 
Cardemomen 80,11 
Garne di Cavallo Dferdefleifch) 123,43 
Caßia, Röhren: 141,00 
= undecimj. 49,38 
Gaftanien 47,34 
Eilirgio 65,61 
Citharoxylum en * 80,41 
Eitron 60,25” 
: anders 47,24 


Holz 
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Holz v. Citron, wihet ip 7760,26 5 
= au Palaͤſtina | — 60,70* 
= and beyden Indien 134,55 
Solentepio > Heer 115,39 
Corallen hab 209,93 
s helles 112,65 
dunkles 63,47* 
Eoprefien 074,93 
= aus Spanten TERN, 64,99 


z Cedrino (Virgin. Cedernholz) 36,61 
Dattelbanm, nahe ander Wurzel 59,95 
Ebenh. ſchwarzes von 120,15 *618 122,15 
buntes | 108,72 
grünes (vom Aphalath.Eb.) 131,65 

= Das weiße zunächftder Rinde 
- neue Molzlage (fuo albume) 92,30 


\ 


ar 


ar 


“N 


= rofenrothes 109,32 
s siolettes NAH00,24 
⸗Mauritaniſches 120,62 
Amerikan. | 134,58 
:. Kuftu | 122,55 
Edeltanne 30,33 
Eiben 77,50* 
=: Holland. "79,68% 
⸗Spaniſch. 1:81,60 
Eiche, breitbläattericht, (F arnia 
Michelii) 98,30 
Eichen | 90,00 
= som Kerrund einer bojahrigen 
Eiche | 118,31 
5 vom Kem ig, 2a # 


Holz 


OR 


Ge: v. Eichen, ſehr troden 


Eichen, Steine (Leccio) 


vor dichtem Gewebe 

von ehr dichtem Gewebe 
im Waſſer ſchwarz geworden 
von 110 Jahr. vom Kern 


neue Holzlage 


Eiſenbaum, belles 


- 
- 


Ellern 


- 
- 


Ellern 


dunkles 


Elſebeeren 
Erbſen, trockne 


- 
- 


‚Eiche 


> 


- 
- 
— 
2 
* 


andere 
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94,13% 
94,54“ 
94,05 
91,41 
712,2 
114,77 
66,41 
82,65 


‚163,82 


von 43,93 bis 54,95 


von der Wurzel (Barba) 


von den Zweigen 


. 
- 


trocknes 


Stamme 


Färberröthe, Wurzel 
Faulbaum 
Feigbohnen (Loppio) 
Feigenbaum (dottato) 
Fenchel, Indiſches 
Fichten, (Pino) 
Fieberrinde 
dunfle (Scura) 
Figet (von ſpaniſchen Hollinder?) 78,64 * 
Franzoſenbaum von 137,95 bis 146,57 


- 
- 


- 
. - 


Rinde 


Gallaͤpfel 


62,74 
57,37 
87,26 
81,60 
80,39 
77,34 
74,22" 
85,44" 
80,89 * 
717,35 * 
43,33 
85,409 
77,95 
48,55 
43,00" 
80,27 
79,28 


'436,40* 
104,55 


Ho 
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Hol; v. Gattice N —5864 
Geigenholzbaum (Citharex ) 80,41 
Gerſte in Körnern 66,53 
Getreide 76,54 

Ginſter 70,13 
Gleditſchia 89,92 
Granstenbaum aus Spanien 83,12” 
Griesbaum 123,00. 
Guadalup gruͤnes, von 103,60 * 

bis 131,65 

- neue Holzlage 92,20% 

Hafer in Könern 07,17%” 
Honbutten (Corbezzolo) 30,14 
Hanfbaum r | 33,23 
Hafeln | 56,67 
Haynbuͤche 90,63 
Heiligesholz 146,57 

Heuſchreckenbaum? 108,34 
Hollunder 53,48 
Jambuſen, (Eugenia unifl.) 99,66 

Zesmin, ſpaniſch. 77,86” 
Johannisbrod 118,82 
Ipecacuanha, Wurzel, 115,71 
Kenſchlamm, violett 46,81 
Kiefern (Pinaftro) 64,56 
Kirſchbaum — 6561 
Kokosbaum von 105,19* bis 71,65 
Koloͤfane 71,65 * 
Korkbaum, Ride 24,26* 
Kornelkirſchen 75,62 
Krummbaum (Mugo) 72,00 
Kujavabaum 76,73 


Holz 


O3 11; 


Holz v. Lazerollen 65,29 
Lebensbaum 56,60 
Lerchenbaum 45,89 
Liebſtoͤckel (Liguftico) ET 
Linden 43,80 
Korbeerbaum (Alloro) IT 
£orbeeren (Lauro) ‘ 45,45 * 
©, Lucien | 79,10* 
Madrano, and EEE ' 87,56 
Malgafcio 55,46 
Maoganı Ä 107,40 
S. Marthen 133,49 
©. Martin 99,97 * 
Maftirbaum (Lentifco) 86,30% 
Majtirbaum 85,85% 

= anderes 97,9% * 
Maulbeerbaum — 3 
= von Spanien g0,70®r 
Mehl mit Kleye ” 50,05 
DE ven 45,90 
Metrofidenun 103,54 
Milchbaum (Antafara) 93,12 
Miſpel 75,92 
Muſcatenbaum 112,59 
Myrobalanen 66,60 
Natto oder Matte, mit Heinen 
Blättern | 100,37 
= mit großen Blättern 53,75 
Delbaum 83,75 
z wilden 94,18 


“= (pinocchiato) | 85,75 
1 u Holz 


‘ 
y 
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Holz 9. Delbaum, wilder ern 269 
Paliſſandro * 96,24 
Pappel | 38,72% 

= ‚weißed aus Spanien ) 53,53" 
Pappel, ſchwarze 
Mreira Drava oo. 89,89" 
Paſſionsblume, fcehwarze | 
(Granatiglia) 124,08 
Paſſionsblume, blaue, friſch 57,58 
Peruquenbaum (Perrochettö) 83,75 
Pfeffer, fpanifcher. (Pepe d'India) 87,06 * 
ſchwarzer (Körner) 100,71 
BAR WEBER Er 146,40 
Pfirſchen —“ —67 
Pflaumen 69,39 * 
- son Reine Clode 83,39. 
=. von Mirabellen LT, O 
⸗Herz. Ki 03 87579 
-Damaſcener 68675 
Piſtacienbaum, wahres 100,50 
Pomeranzen, ſtarkes angn 8299 
Pyrola 7011* 
Quitten 81,04 
Reben igs,o * 
Rheinweiden, gemeines ————— 
friſch 93,09 
Rhus dentato, (von gezadten 
Sumach) frifch : 82,98 
Roggen, die Körner 76,54 
Nonda * 81,13 
Roſenwurzel so) 114,91 


Holz 


+ 
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Holz v. Hedrofenftrauch | 132,16 
— ⸗ — 109,32 
Rosmarin 13,65 
Ruͤſtern 70,79 
⸗von Stamm 67,85 
| ⸗an den Xeften 60,67 
- Sagaio 1.458,93 
Salmoni | 80,53% 
Sandel, weißes 106,94 
= gelbes 82,66 * 
:s  rothes 115,10* 
Sanderen 123,56” 
Sappan 137,39 
Sapota 53,41 
Saſſafraß 49,94 
Schlangenbaum 139,24 
Wgraues 77,24 
Schlangenbaum aus dem ee 
Amerika 77,19% 
= von den Engl. Inſeln 72,49 * 
Schneeballenbaum (pallon diMaggio) 61,17 
Schotendorn (Gaggia) | 76, 17 
Sciaccalanda ———— 
Scornabecco x36,7 
Scotano, gemeined Puftel,Getbgatz) z 1 66 
=  rofenrothes 51,42 
=  indiantiches- 81,99 
Sirenenbaum III,IO 
Sondro | 104,87 
Sperberbaum (Span, Hollunder) 64,87 
Spillbaum (Fufaggine) 79,39 


Chem. Ann. 1797. 3.2. ©t. 8. ZUR Holz 
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Holz v. Stachelbeeren 92,46 
Stechpalmen 82,04 
Saccerdano 113,14 
Tabermontana 63,12 
Tamarinden, Indiſch. 61,07 

weiße 90,80,” 
z Sm. roth. | 102,83 
2 anders 118,81” 
Tannen 57,108 
Terpentinbaum, friſch 78,86 
Vachhohver | 58, 18* 
39,193 
Ballnupdaum 63,50% 
= indifches 106,71 
= holländifches 64,31* 
e franzöfifches 67,85 * 
= Amerikanifches 65,01% 
Weiden 59,15 
Wurzel von Siam 113,17 
Zacunco oder Corvoiro 113,17 
Zimmt 73,28 
⸗dunkles 37,85 
= weißes 60,29 
e fchwarzes 41,00 
Zirbelnuß 64,56 
Zuckerkiſten 65,12® 


Beobachtungen über die fpecif, Schwere 
des Holzes. | 

Nach den Verfuchen des Großherzogs Ferdinand 

U. fol man bemerkt haben, daß wenn verfchiedeue 
Hölzer, z. B. Nußholz, fchwarze Pappel, Buchse 
baumholz fehr feingepulvert — ſie zu Boden ſin⸗ 
fen, 


IE 123 
Ken. Daraus fehlieftman, daß dad Schwimmen von 
der ın ihrer Subftanz eingefchloffenen Luft herrühre, 
2. Gewaͤchsohle. 


Dehl von Anis 100,509 
Baumoͤhl von 92,55 
bis 05,55 

Behennußoͤhl 92,75 
Bernfteinöhl 100,35 
- Büchelnöhl (Faggiuola) 93,39 
Dehl von ———— 95,49 
Corianderoͤhl 87,94 
Dilloͤhl 94,50 
Doſtenoͤhl 96,37 
Oehl von Dragun 100,89 
Oehl von Eichen (Querce) 93,94 
Fencheloͤhl | 102,76 
Haſelnußoͤhl 95,21 
Iſopenoͤhl 100,18 
Dehl vom Kampferbaum ‚100,71 
Kümmelöhl 100,04 
Lavendeloͤhl 90,88 
Leinoͤhl von 85,74 
bis 95,70 

Loͤffelkrantdhl 94,95 
Suͤßes Mandeloͤhl 94,25 
Del von tuͤrkiſcher Meliſſe 90,00 
Mohnſaamenoͤhl 95,00 
Muͤnzenoͤhl 100,00 
Muskatennußoͤhl 97,16 
Nelkenohl 106,20 
Pfeffermuͤnzendhl 93,63 
Oehl von Poley (Puleggio) 98,89 
32 Oehl 
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Dehl von Pomeranzenbläthe 90,40 
Dehl von Pomeranzenfchalen 91,40 
Rautenoͤhl 100,04 
Dehl von Rheinfarren von 94,92 
bis 97,00 
Nosmarindhl | 95,75 
Ruͤbſaamenoͤhl von 90,71 
/ | bis 92,77 
Saſſafraßdhl 112,40 
Sevenbaumoͤhl 100,87 
Dehl von Spicknart 95,95 
Terpentingeift von 87,78 
bis 89,25 
Terpentinoͤhl 78,20 
Thymianoͤhl 91,76 
Wachholderbeerenoͤhl von 87,20 
| | bis 93,34 
Wachsdhl 84,95 
Wallnußohl von 93,30 
5 | biö 95,75 
Wermuthoͤhl 92,25 
Wieſenkuͤmmeloͤhl von 92,04 
| bis 96,37 
Dehl som MWunderbaum 97,88 
Zimmtöhl ER 106,30 
3. Wache, Harz, Schleimharze. | 
Gelbes Wachs ans Rußland 97,58 
deögleichen aus Dännemarf 96,26 
beögleichen aus Friesland 97,58 


deögleichen aus Holland 97,07 
| Weißes 


384- 2 
Weißes ganzreines Wachs aus Holland 97,71 


desgleichen von der Oſtſee 82,95 
Grünes Wachs 120,09 
Aloe 172,208 
Animeharz 110,32X 
Benzochärz 125,489 
Carannahaız 115,883 

weißes 107,692 

Copal undurchfichtiger 115,250 

deggleichen durchfcheinenber Yon 

Madagaskar _ 107,180 
Curbarill Hymenaea 104,487 
Drachenblut 129,433 
Elemiharz | 175,265 
Sranzofenharz , 158,899 
Gummigutt 118,310 
Gummilaf 116,692 
Jalappenharz 141,568 
Laudanum 223,37 
Maſtix 109,310 

= anderer 105,332 
Morgenländifcher Balſam 124,478 
Mutterharz 107,187 
Pech 118,283 

= Burgundifches 158,899 
Scammoneum 104,808 
Sandarach 106,378 
Weihrauch 108,299 

4. Andere Gewaͤchsſtoffe. 
Kohlen von Eichenholz 26,60 

desgleichen von den beſten 59,54 
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Kohlen in der Retorte gebrannt 62,04 
Fichtenkohlen aus der außern Holzlage 27,43 
deögleichen vom Kern 32,57 
desgleichen in der Netorte gebrannt 28,78 
Tannenkohlen 28,26 
desgleichen in der Retorte gebrannt 30,55 
desgleichen anfgejchwollen . 22,05 


Die vorliegende Tabelle zeigt in dem Gewichte 
eines MWürfelfchuhes eines jeden der erwähnten: 
Stoffe ihr eigenthimliched Gewicht; allein zum 
täglichen Gebrauch und im Handel ift es auch 
nüßlich zu wiffen, wie viel von jedem in ein gege— 
benes Maaß, 3.8. Katafla, Moggio und dergl., 
wenn fie auf Parifer Schuhe gebracht find, geht: 
in diefem Betracht. Demnach wägtder Wuͤrfelſchuh 





von Steinkohle aus Bourbonois Unz. 1016 
aus Auvergne ' 1044 
einer andern eben daher | 809. 
von Auiou 1016 
von S. Chaumont 864 
yon Macinaia, Pechkohle 904 
desgleichen kieſicht 936 
von Mocaio, fchiefericht 1056 
⸗ eine andere 1008 

von Macinaia, eine ſchlechte 1084 
von Collarete 1030 
von Cortolla 403 
aus England uͤber Livorno 956 


Stein⸗ 
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Steinfohle gebrannte 400 
desgleichen von ©. Chaumont 576 
deögleichen von Rive de Gerd 364 
unterirdifches Holz vom Lucardo 640 

Büchenholz 507 

anderes dergleichen 489 

Eichenholz von 512 bis 432, bis zu 328 

Gemengte Holzkohle | 240 
andere dergleichen 218 

Buͤchenkohle Be 344 


Aus den Verfuchen eines Dalibard, duͤ Hamel, 
Buffon u. a. ergiebt fich, daß das Gewicht des Hol 
zes von einer gegebenen Art, von einem Lande zum 
‚andern, und foger von einem und eben demifelben 
Baume verfchieden ıft, je nachdem es nahe am 
Gipfel vder nach der Wurzel hin genommen ift, 
amd noch zunächft um die Mitte und um die Win: 
de nicht zu gedenken, daß es auch auf das Alter 
der Pflanze und darauf ankoͤmmt, wie ſtark fie nah 
dem Abhauen getrocknet ift. “Darin liegt der Grund 
des Unterfchiedd der Beobachtungen tiber das ei= 
gentliche Gewicht; ift aber von dem Gewichte eines 
Mürfelzolles von geflaftertem Holze die Nede, ſo 
koͤmmt überdies viel auf die Dicke und Geftalt der 
Stüde, woraus es befteht, an. So hat z. B. D. 
Zuccagni bemerkt, daß ein gegebene Klafter von 

Pfunde 

dünnen Holze (Nundholz) Legne fottili 3930 
hingegen ein ganz eben fo gelegtes Klafs 

ter von grobem Holz (Legne grofle) 9115 

Sg wog, 
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wog, welches einen Unterſchied beynahe um das 
Gedoppelte macht. 


Wir wollen nun einen Gedanken über die ver- 
fhiedene Maaße, nach welchen man an verfchiede: 


nen Orten einige Brenuwaaren verfauft, angeben, 


au Slorenz verfanft man das Holz nach Klaf: 


tern, welche 6 Ellen lang und 2 hoch find ; die, 


Siüde find 15 Ellen lang; das Gewicht eines ſol⸗ 


‚hen Klafterd von zeitigem Holze ift von 1500 big 


2000 Pfunden, aljo. nach einer Mittelzapl, von 
1750 Pfunden; von Holz der breitblätterrichten 
Eiche zwifchen 1800 bis 2000, alfo 1900; von 
gemeinem Eichenholz zwifchen 1900 und 2500, 
alfo 22005 vom Holz‘ der Steineichen zwifchen 
2500 und 3000, alſo 2750, 


Die Florentinifche Ele, wie fie heute zu Tage 
Angenommen wird, ift nach Franzöfifchem Maaße 
== 25875 Parifer Linien; Toald o nahm 

nr FA 
fie FREE 2440 * 


Canne, ein Maaß Holz, im Volterraniſchen, 


das aus 12 Laften (Some) jede zu 250 Pfunden, 


befteht, 


Ein Taufend (Migliaro), auch’ ein Gemäß int 
Volterranifchen,, befteht aus 50 Klaftern (Cata- 


ke), und jedes von diefem aus 24 Laſten zu 250 
Pfunden, 


Ein 
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Ein Fuß (paflo), in Mantua gewöhnlich, wenn 
vom Holz der männlichen Steineiche die Rede ift, 
== 400 Pfunden, oder 160 pefi. 


Pagelo zu Toulouſe eingeführt, Kreisrund, 
halt nicht viel weniger Holz, ald ein Wagen zu 
Paris. 

Ein Wagen; zu Paris kann als ein feſter Koͤr— 
ger von 56 Wuͤrfelſchuhen angefehen werden; ein 
folcher Würfelfchun wagt, wenn es weiches Holz 
ift, nach SABINE 263 Pfunde, wenn e8 Büchen- 
holz ift, 317%, von Eichenholz 33 Pfunde. Eine 
Schnur (Corde) Holz ift zu Parıs = 112 Wür- 
felſchuhe; in Schweden — 83 Parifer Schuhe; 
in Sachfen = 107 Schuhe, 


Klafter, nach welcher man zu Gotha * das 
Holz mißt, ıft 6 Schuhe lang, 6 Schuhe hoch, und 
3 Schuhe tief. 

Malter, ein Kohlenmaaß zu Gotha, hat 3 
Schuhe, 10 Zolle Hoͤhe, Breite und Laͤnge. 

Stuz, ein Kohlenmaaß zu Gotha, iſt gleich 
ſechs Vierteln. 

Scheffel in den Kohlengruben hält 2920 Wuͤr⸗ 
felzolle. 

Stig, Kohlenmaaß, das in Roßlagen gewoͤhn⸗ 
lich iſt, Hält 12 Tonnen, oder 48 Pariſer Würfel: 
ſchuhe. — 

355 Chal⸗ 


#) und unter dem Namen von Meß u. a. in einem großen 
Theile Teutſchlands, vornaͤmlich Oberteutſchlands. 


ao. . 836% 

Chaldron, bey den englifchen Kohlengruben, 
hält 2 Tonnen, und jede von diefen zu Newcaftle 
20 Centner; jeder Chaldron halt 36 Bufhels, 
weiche 17 Zolle a Linien im Durchmeffer, und 7 
Zolle 9 Linien Hoͤhe haben. ” 


Kohlen verfauft man zu Paris, fo wie Stein: 
kohlen. | 


Zu Berlin muß der Haufen Holz 18 Schuhe 
lang, 9 hoch, 3 tief feyn, alfo einen Inhalt von 
486 Wuͤrfelſchuühen haben, die Wanne (vano) den 
dritten Theil Davon halten. 


Eorde wird zu Nantes als Maaß für Stein— 


Fohlen gebraucht, und ift 34 Zolle lang, 8 Schuhe 
breit, und 43 Schuhe hoch. 


Sin Albigeois verkauft man die Steinkohlen 


nach Bailled, deren jede 280 Pfund hält; in Nis 
vernoid nach Baſcholee, von welchen ſechs eine 
Tonnellata machen; in Lyon nach Bennes, welche 
200 Pfunde halten, 


Shauchter ift ein Steinfeglenmaaß zu Newca⸗ 
file, das 2300 Pfunde halt; Fodder, ein anderes 
englifches Maaß, hält 16 Centner zu 12 Pfunden, 
jedes zu 16 Unzen. | 


Die Tonne in Schweden muß 6300 Mürfel 
Zolle halten, 


Cine Tonne Steinfohlen in Rovergue wiegt 


16000 — 18000 Pfunde, 
Ein 


— 


— — 


Ein Gang oder Ganz Steinkohlen in Luͤttich 
haͤlt 200 Pfunde; ein Muid in Hennegau 650 
Pfunde; eine Raziere in Artois 210 — 220 Pfuns 
de zu 14 Unzen. 


In Kalabrien verkauft man das Oehl nach 
Caſiſo, welche 430 Unzen halten. 


An der Kuͤſte von Genua rechnet man das Ba— 
ril Del zu 73 Rubbi, und jedes Rubbo zu 25 
Pfunden; in Toskana das Baril zu 88 Pfunden. 


Zu Billa Halt die Tonne Dehl 200 Pfund 
Markgewicht. 

Sn der Provence hält die Millerolle 60 Pin: 
ten oder 113 — 118 Pfunde, 


Zweyte Tabelle, 
Verluſt des Holzes während feines Trocknens 


Duhamels Beobachtungen über die Ab: 
nahme an Gewicht und im Umfange, welche das 
Holz von der Ofenwärme erleidet, wenn e3 fogleich, 
nachdem es gehauen iſt, darein gebracht wird, ver— 
glichen mit ſolchem, welches 40 Jahre vorher ge— 
hauen ift, 

Meife Eiche von Nantes, 


Wuͤrfelzolle 6 Lin, 7 Punkte 6. Vermin⸗ 
derung 
Gewicht n1025 war nah Maaß Gewicht Laͤnge 
8 Tagen im Dfen 6.0.9 — 776 — 3 


Pier und zwanzig Tage 

im Dfen, von Erecy 30 
Wuͤrfelzolle 2720 Unzen 25.4.3. — 691 — +35 
Bom 
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Perminderung der 
Vom Walde Belleblanche 
30 Wuͤrfelzolle, 335 Un⸗ Maaß Gericht Laͤnge 
en * 23.9. 11. — 0755 — 735 
Aus Bretangne, vor go . 
Sahren gehauen, 29 
Würfeljolle, 1088 Un⸗ 
am , 24.0.6.— 659 — y3r 


— 





———— 


II. 
Anfang eines Bergbaues auf Silber am 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung; 


aus den Acten angegeben von L. von Crell. 





Das Vorgebürge der guten Hoffnung hat fo viele 
Merkwürdigkeiten, ſowohl an fich felbft durch fo man: 
nigfaltige, wunderfchone und auch nüßliche Pro— 
dufte der Natur, als auch durch feine Lage und die 
daraus fließenden Verbindungen faft mit der ganzen 
handelnden Melt, daß es von jeher die Aufmerk- 
famfeit der mehrſten Nationen auf fich zog: jetzt 
iſt fie im erhöheten Grade Auf daffelbe gerichtet, da 
vielleicht von dem zugeflandenen oder verweigerten 
Befize defielben allgemeiner Friede vder längerer 
verderblicher Krieg abhängt. Dies Intereſſe an 
jene reizenden Gegenden giebt daher auch wohl der 
Nachricht jetzt einigen befondern Werth, dag man den 

eben 
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eben dafelbft vormals Anzeigen zu einem Bergbaue/ 
und zwar auf edle Metalle, wahrgenommen hatte, 
Die, wenn jener gleich nicht fortgefeßt wurde, doch 
nicht unbegründete Erwartungen geben müffen, daß, 
wo diefe, an fich wohl nicht bedentende, Maſſe ed: 
ler Metalle fich fand, fie nicht ifolirt gewefen feyn 
werde, fondern von mehreren Erzen deſſelben, oder 
anderer nüßlichen Metallen begleitet feyn mögte; 
und daß es Daher nur einer andern Auffuchungsart, 
Andrer Nachforſchungen in mehreren Gegenden bes 
dürfe, um vielleicht beträchtliche Ausbeute unters 
irdifcher Schaͤtze „ wie fie in fo vielen heißen Gegens 
den zu feyn pflegen, auch hier zu erhalten. 


Gegenwärtige Nachricht ift aus officiellen Acten 
gezogen, welche ıch der Gefälligkeit eines ſachkun— 
digen Gönners verdanfe, Sie beftehen aus den 
Berichten, die der dortige Bergmeifter Mäller in 
den Jahren 1743 bis 1746 an den Gouverneur 
des Caps und die Directoren abftattete, und welche 
dom Gouverneur Zulbagh 1747, an den damaligen 
Berghanptmann von Imhoff, nebft Mineralien 
zur Unterfuchung eingefandt wurden, Das Wefente 
lichfte diefer Aeten, wie auch das Gutachten des 
Hrn. von Imhoff, nach angeftellten Verfuchen, wer: 
de aa jet in einem Yuözuge mittheilen. 


Wenn eher, und wer zuerſt auf dem Capdiegedach: 
ten Erze gefunden habe, laͤßt ſich aus der Acten nicht 
ausmitteln. Aus einem Berichte vom Nov. 1743 
erhellet zuerfi, daß, nachdem man am fogenannten 

Simons: 
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Simonsberge mit einem Tagftollen (die Jacobs⸗ 
Straße) nur erft vier Lachter auf den Gang auf 
gefahren fey, man bereits fehr reiche Erze, davon 
der Gentner zwey Pfund Silber gehalten, getroffen 
habe; daß folche jedoch, ald man auf diefen Erzen 
mit einem Schachte abgefunfen fey, nicht haͤttenStand 
halten wollen. Man fey aber acht Lachter tiefer 
mit eben diefem Schachte auf einen durchjeßenden 
Slög oder fehwebenden Gang gefommen, und habe 
im Auslenken auf demfelben etwas gediegned Sil⸗ 
ber, mit Spuren von Rothguͤlden-Erzen, jedoch 
in gar ſchmalen Truͤmmern und geringen Flinkern, 
in einem ſchoͤnen weißen Spathe anbruͤchich gemacht; 
und dadurch Hoffnung erhalten, daß dieſe Anbrüche 
in mehrerer Teuffe fih noch mehr veredlen und 
mächtiger werden würden. Auch in einem andern 
Schachte haben fih Flischen von Weißgüldenerze 
gefunden. Die Anlage eines tiefen Stollens, um 
den Gang in mehrerer Teuffe zu unterfuchen, fey 
daher fehr zwecfmäßig gewefen. Man habe auch 
bald hernach ein Puchwerk vorgerichter: (deffen Anz 
lage freylich wohl, bis zur geficherten ferneren Erz 
haltung mehrerer reichen Erze, füglich hätte verſcho— 
ben werden Tonnen.) Im Juny 1745 ift ein Proz 
befchmelzen vun 150 Pfund Erz angeftellt, und das 
son ohngefehr 2 Mark Silber erhalten. Im Dec. 
1745 hatten fich die Erze an den angegebenen Ors 
ten ganz verloren und abgefchnitten, und die früher 
gefundenen fhienen zul dem Probefchmelzen wohl 
verwandt worden zu fenn, weil das, was nach dem 
Harz geſchickt wurde, nichts als ein weißer Spath 
oder 


IE 135 


der Quarz war, der von den Kohlen oder Kichterz 
dampf etwas blau und braun angelaufen und glanz 
zend geworden war, aber nicht die, geringfie Spur 
von Silber oder einigen andern Metallen hielt, 
Des Hru, von Imhoffs Gutachten geht dahin, daß 
obgleich, wenn andre Erze ermangeln follten, dieſer 
Duarz durchaus nicht bauwuͤrdig ſey; er doch Hoff: 
nung gebe, daß der Gang defjelben in mehrerer 
Teuffe, oder auch weiter im Berg hinein fich verz 
edeln, oder Doch in der Nähe diefes Gangs vielleicht 
‚ein edler Hauptgang anzutreffen feyn dürfte, Man 
folle alfv den tiefen Stollen bi8 in die Gegend des 
erften Schachts durch einige Leute forttreiben, durch 
Erlihe das Feldort eines andern Ganges weiter aufs 
fahren, durch Etliche neue Schurffe anjtellen laffen, 
wo fich denn bimmen 1 = 15 Jahren weiter zeigen 
werde, ob in jenem Gebürge bauwürdige edle Gänge 
vorhanden feyn, 

So weit gehen meine Acten; auch habe ich von 
dem Erfolge der, vom Hrn, von Imhoff gegebenen, 
Rathſchlaͤge nichts erfahren koͤnnen, hoffe aber, auf 
meine angeftelfte Erfundigung, anjeßt bald Antwort 
zuerhalten, Aus allem fcheint indefjen doch, wen 
man auch Unwiffenheit, oder böjen Willen, oder 
beydes zugleich bey dem Bergmeifter yorausfegen 
will, zu erhellen, daß wirklich Silbererze am Si— 
monsberge gefunden find, und daß unmöglich alles 
bloßes Vorgeben und Betrug feyn koͤnne. Sind 
aber einmal reiche Erze, und zwar an einem Berge 
wie der Simonsberg, gefunden; fo ift es mehr als 
weahrfcheinlich, daß mehrere derſelben gleichfallö das 

felbft 
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feibft anzutreffen find. Ob fie inbeffen aber bau⸗ 


würdig ausfallen mögten, ift eine andre Frage, wore 
über aus der FR auf Feine Seite abzufpres 


eben iſt. 

Verſuche, die man angeſtellt hat, um Gold⸗ 
minen zu finden, find vergebens gewefen. *) Sn 
der ganzen — ſind noch keine Bergwerke im 
Gange. — **) Eiſenſteine werden zwar in vers 
ſchieden Segeuen gefunden, aber nirgends ausges- 
“ graben, oder in Defen oder Hütten gefchmolzen. =) 
Sängs dem rechten Ufer des Chouriefluffes liegen 
- Rupferberge, wo man fchon feit 1685 ein fehr 
reichhaltiges Kupfererz entdeckt hat; allein weil die 
Zelfen, in denen ed bricht, fehr feſt find, und fein 
Holz nahe, und der Transport zu fihwierig und 
koſtbar ift; jo hat man bis jeßt dies Erz noch nicht 
zu Tage gefördert. 7) 


*) Satile Reife nach dem Borgebürge der guten Hoff 

nung. Altenb. 1778. ©. 223. 

**) Thunberg's Reife durch einen Theil von Europa, 

‚Berlin 1792. in der Borrede zum aten Theile. 

*+®) Nouvelle Defcript. du Cap de bonne Ra 
Amft. 1778. p. 68. 88. 

+) Vaillant (mene Reife ins Innere von Afrika, 
Berlin 1796) glaubt indeffen (S. 386) daß die Wil- 
den felbft etwas Kupfer, jedoch nur unvollkommen, 
ausſchmelzen moͤgten. 
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IV. 


EN, 
Feen‘ einer Salzquelle in der Kopenhagen 
Docke. *) ; 


Bom Hrn. Hofapothefer ©. Beder. 


Schwerlich kann man etwas gegen die Meynung 
einwenden, dag man in einem Lande, wo Fabriken 
und Manufakturen fich noch nicht iv einen; volle 
kommen blühenden Zuftande ‚befinden, ſich  vor= 
uehmlich bey Anwendung chemifcher Kenntniſſe, mit 
der- techniſchen Chemie befchäftigen muß,,-und daß 
dadurch vieles in Flor gebracht wird, was vorher 
verborgen lag, und wegen Mangel der nothwendis 
gen Mittel nicht hervorkommen konnte. Als ein 
Verehrer der Chemie wage ichs, der naturhiſtori— 
ſchen Geſellſchaft meine Abhandlung vorzulegen, 
die, wenn nicht zu anderm, doch mit der Zeit fuͤr 
Aundre als Stoff und Richtſchnur in Hinſicht weites 
rer Behandlung dienen kann. Das Objekt zu mei— 


nen Verſuchen befindet ſich auf einer der merkwuͤr⸗ 


digſten Stellen in Daͤnnemark, welche wegen ihrer 
ſeltnen Vollkommenheit keinen Daͤnen unbekannt 
ſeyn, und eben ſo wenig von Reiſenden vorbeyge— 

gangen 


*) ©. Skrivter af Naturhiſtorie Setfka— 
bet. Bd. 3. Heft 2. ©: 137 143. (Kopenh 1794. 8.) 
Dieſe Ueberſetzung, ſo wie die von der folgenden Ab⸗ 


handlung verdanke ich der Gefälligkeis ded Hrn. I. G. 


£. Blumhof in Göttingen. C. 
" ehem. Ann. 1797. B. 2. St.8. K 
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gangen werden ſollte, nämlich die Docke; woſelbſt 
eine Salzquelle vorhanden, die im Sahre 1734 
bey deren Erbauung entdeckt ward, 


Im Ausgange des Jahres 1734 - fing man 
mit der Einrichtung der. Docde an. ı Den 24. May 
1735 ſtieß man beym Einrammen einiger Pfähle 
in einem lofen Grunde auf eine reiche Salzquelle, wel⸗ 
che die Fortſetzung der Arbeit nach der angenommenen 
und beftimmten Art verhinderte, Die Menge, in wels 
cher fie hervorbrach, warfo groß, daß fie in 24 Stun: 
den beynahe 6000 Tonnen Waffer ausmachte, wels 
che Menge nach der Zeit abwechfelnd gewefen, ja fie 
verminderte fich nach und nach, fo daß fie im Fahr 
1741. bereitd um die Hälfte abgenommen hatte, 
Erjt nachdem man 15 Tuß tief in die Erde gegra— 
ben hatte, fanden fich 4 verfchiedene Adern, welche 
‘horizontal mit der Erdfläche fich mit einander ver— 
einigten, und in perpendifulärer Direktion hervor: 
Tprudelten. Der Grund um die Quelfe war fehr 
hart, und vermuthlich Gyps oder feſter Kalkſtein, 
welches die eiſernen Inſtrumente bewieſen, die man 
vorher nicht noͤthig gehabt hatte, aber ſie zuletzt 
Brauchen mußte. Um die Docke von den Gefahren 
zn befreyen, welchen fie durch den Druck einer fo 
großen Maflermaffe unterworfen feyu koͤnnte, fo 
- wurde die "Quelle mit einer Mauer eingefaßt, und 
nachher, jo oft wie möglich, ausgepumpt. Nach 
eingezogenen Nachrichten hat fich die Zu= und Ybs 
nahme des Waſſers folgendergeftalt verhalten: 


EN 


1736 


/ 
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1736 im November hat bie Quelle in 24 
Stunden 5992 Tonnen Waſſer gegeben. 1740 
war das Waſſer weniger, und gab in eben der Zeit 
nur 3721 Tonnen, 1741,.3105 Tonnen. 1747 
flieg das Waſſer in einer halben Stunde von 18.bis 
26 Zoll. 1785 und 1786, im chen der zeit nur 
7301. 1789, 34-301 in der Zeit, welhe s in 24 
Stunden 352 Tonnen ausmachte, jede Tonne von 
43 Kubikfuß Waſſer. Gegenwärtig ſteigt das Waſ⸗ 
ſer in 2 Stunden 20 bis 21 Zoll, welches vermit⸗ 
telſt zweyer Pferde durch 2 u. N II =: I2 
Minuten ausgepumpt wird. Mit diefem Waſſer, 


wovon man ſich hier zu befreyen ſucht, habe ich 


folgende Berfuche vorgenommen, um feine Beftands 
theile näher Fennen zu fernen, Durch die Güte des 
Hrn. Commandeur Wleugels, wurde mir eine un— 
beftimmte Menge von dieſem Waſſer überlaffen, 
wovon ich einen Theil folgendergeftalt un 
habe. 

Erſter Verſuch. 


3 Toͤpfe oder 162, Kubikzoll Waſſer, welches 
vom Anfange an vollkommen klar war, wurde zum 
Trocknen abgedampft, um zu erfahren, welche Men— 


ge von falzartigen Theilen darin aufgelöft wären; 


während des Abdampfens wurde es verſchiedene male 


filtrirt, um es von den ſchleimigten Theilen, welche 


Darin mechaniſch aufgeloͤſt waren, zu trennen, Nach— 
denn es durch die Aufloͤſungsmittel der aufgeloͤſten 
Theile ganz beraubt war, blieb eine nicht ganz 


weiße Maffe aurüd, welche *— 7 Drachm. 42 


Gran wog, 
f Kg Zwey⸗ 
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Zweyter Verſuch. 


Um nun die Menge der am aufsti- 
chen Theile des obgedachten Gewichts zu erfahren, 
wurde es verfchiedene male mit 4 Unzen deſtillirtem 
kaltem Waſſer uͤbergoſſen, wobey ich die vorhin 
trockne M af v jedesmal an Gehalt abnehmen fahe. 
Diefes wurde fo Oft wiederholt, bis das Aber der 
Maſſe ſtehende Waſſer weder einen ſalzigen Ge⸗ 
ſchmack hatte, oder vermittelſt der geringen Menge 
von Waſſer nichts weiter aufgel oͤſt werden konnte. 


Dritter Verſuch. 


F Die Elare Auflfung, wurde mit in Salpeter 
ſaͤure aufgeloͤſter Schwererde probirt, aber beym 
Zuſammengießen der beyden Aufloͤſungen exeignete 
ſich keine Veraͤnderung. Die Klarheit des Fluͤſſi— 
gen hoͤrte nicht auf, wobey ich erfuhr, daß ſich eben 
jo wenig Gyps als andres vitriolſaures Mittelſalz 
darin befand, hingegen der im Verfuche Nr. 2. 
zuruͤckgebliebene ſchwer auflosliche Bodenſatz, wels 
cher 16 Gran wog, ward mit 6 Unzen deſtillirtem 
Waſſer uͤbergoſſen, und verhielt fich genen die 

Schwererdefolution wie ein vitriolſaures Mittels 
ſalz, und war Gyps. 


Vierter Verſuch. 
Die klare Aufloͤſung, welche auf beynahe 16 
Gran enthaltend, die uͤbrigen Theile aufloͤſte, wurde 
vermittelſt des Abdampfens coucentrirt, und dar— 


auf mit Weinſteinſaͤure probirt, wobey ſich ein re— 
generir⸗ 
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generirter Weinſtein abgeſetzt hatte, der, als 2 Diges 
ſtivſalz gegenwaͤrtig geweſen war. 


Fuͤnfter Verſuch. 

Weil ich nunmehr von den Beſtandtheilen uns 
terrichtet war, wurde ſo lange eine gereinigte Pott⸗ 
aſchenſolution zugeſetzt, bis ſich nichts mehr abſetzte. 
Hierbey ſammelte ſich ein ziemlich volnminoͤſes Praͤ⸗ 
cipitat, welcher, nachdem er einen Tag geſtanden, 
ſich meiſtens wieder aufgeloͤſt hatte; ich behandelte 
dieſen uͤber dem Feuer, und nachdem er eine Vier— 
telſtunde gekocht hatte, ſo ſetzte ſich wieder alles, 
was vermittelſt der Luftſaͤure von der zugeſetzten 
Pottaſche aufgeloͤſt war, ab, wurde aber nunmehr 
vermoͤge der Waͤrme feines Aufloͤſungsmittels ber 
raubt. Dieſer Bodenſatz wurde ſorgfaͤltig auf ein 
Filtrum geſammelt, und ſo oft mit deſtillirtem 
Waſſer uͤbergoſſen, bis das ablaufende Waſſer kei⸗ 
nen ſalzigen Geſchmack mehr hatte. Nachdem er 
völlig trocken war, machte feine Menge ı Drachm. 
42 Gran aus. 


Sechſter Verſuch. | 
Die abgeſetzte Erde verhielt fich in aller Rück 
- ficht wie die reinfte Bittererde, und daß fie vollkom— 
men von der Einmifchung des Kalks befreyt war, 
überzeugte mich ihre klare aufloͤſende Eigenſchaft 
vermittelſt der Vitriolſaͤure. 


K3 Die 
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Die Beftändtheife dieſes Waſſers im trocknen 
Zuſtande ſind alſo: | 


Bittererde — ı Dracm, 42 Gr. 
Gyps _— — 16 
oo 1 gr EA 





in allem 942 Gr. 


Die — ten Verſuche zeigen zwar Die Ge: 
genwart der Bittererde, aber fie ift dabey doch nicht 
in. großer Menge da, daß fie allein mit großem Vor— 
theil Daraus gewonnen. werden Fönnte, es wäre 
denn, daß man ein Mittel fuchte, webey nicht nur 
dieses Sehr brauchbare und in der Arzney unente 
behrliche Mittel erhalten, fonder auch bey eben 
der Gelegeitheit ein eben ſo wichtiges und vorher 
Hier im Lande noch nicht erzeugtes Produkt, naͤm— 
ih Salmiak, verfchafft wurde. | 


Zu dem Ende hatte ich bereit3 im voraus 6 
Töpfe Harn zur Gaͤhrung hingeftellt, welche, nach: 
dem fie verfchiedene Monate geftanden, über die 
Hälfte von feinen wäßrigen Theilen verloren hatten. 
Der Meft, welcher ehr flüchtig riechend, und an 
Sonftftenz dem Syrup glich, und im Gewicht 3 Pf. 
22 Anz. machte, wurde mit Z Ufche vermischt und 
der Deftillation unterworfen, wobey in der. Vorlage 
ein klarer jtarker flüchtiger riechender Ligueur er 
halten wurde, welchem jo lange 3 Töpfe von ob⸗ 
gedachtem Waſſer zugeſetzt wurden, bis ſich nichts 
mehr abſetzte. Dieſes Praͤcipitat wurde geſam— 

wei 
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melt, getrodnet, urd wog in allem ı Dr. 50 Gr., 
welches Bittererde und Kalf war; während dieſer 
Bodenſatz mit deftillirtem Waſſer hbergoffen wurde, 
wurden 8 Gr. Vitriolſaͤure zugefegt, um ſich mit 
der geringen Menge von feiner Kalferde zu vereis 
nigen, und daranf mit deftillirtem Fochendem Waſ⸗ 
fer übergoffen, um den regenerirten Gyps aufzuld: 
fen. Die zurücdgebliebene Bittererde war rein ſo— 
wohl an Sarbe ald auch von fremden Theilen, die 
‚ Hare Lange ward jetzt faft bis zum Trodnen abges 
dampft, und darauf in einem Kolben eingefchloffen, 
wodurch bey der Sublimation 4 Dr. 18 Gr. Sat 
miak erhalten wurden, und das auf den Boden zu— 
rtifgebliebene beftand blos aus Kochſalz. Wenn 
der Salmiak und die Bittererde bey einer und Ders 
ſelben Gelegenheit koͤnnen erhalten werden, ſo waͤre 
es zu wuͤnſchen, daß man hier, obgleich die Menge 
von jedem nur klein ſcheint, doch ſuchen moͤgte, ſie 
aus dem, was man nicht mit Verachtung wegzu⸗ 
werfen braucht, zu gewinnen. 


/ 
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5 . V. 
Gedanken von der Verwahrung des Eiſens 
oo gegen Luft und Waſſer. *) 
Bisher ſind nicht mehr als zwey Mittel gegen den 
Roſt bekannt; das eine iſt ein Öhligter Ueberzug⸗ | 
und das andre Verziunung. 


Die ſchwarze Farbe iſt beynahe einzig und ale 


fein gebräuchlich, welche von den Sonnnenftralen, 


indem ſie eing brennende Hit se annimmt, auf Däs 
chern von Eifenplatten viele Unbequemlichkeiten hat; 


die Dachſtuben werden unerträg lich dunftig; alles 
Dehlichte, welches die Dauer haftigkeit des unter— 
liegenden Holzwerks beſchuͤtzen ſoll, trocknet ſchnell 


aus, und die aufgeſtrichene Oehlfarbe kann nicht 
lang ger, als 2, hoͤchſtens Jahre zwiſchen jeder An⸗ 
fireihung, bejtchen. 


- Auf gewöhnliche Weiſe eingebrannte Farbe 
ließ fich nicht biegen, ohne zu berften, und im Bru— 
che der Wirkung der Luft freyen Zutritt zu laffen, 
wodurch Roſt und Zerfiorung entfteht. 


Alle diefe Unbequentlichfeiten müffen durch die. 
Verzinnung gehoben werden. Aber woher denn die 
Roſtflecken auf verzinnten Eifenblech? wenn nicht 
von einer Einmifchung des Eiſens im Zinn, die ohne 

große 


) S. Ny Journal ur Hushallningen 1796. 
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große Koſten nicht davon getrennt werden kann. 
Gereinigter Zink waͤre vielleicht auf die Laͤnge vor— 
theilhaft, wenn Kg die ganze — zu koſt⸗ 
bar würde, | 


In jedem Falle ift es einzig der dünne Ueber: 
zug, welcher fowohl das Eiſen al3 auch Das Holzes 
werk, welches bedeckt wird, bewahrt. Daher ift 
- im diefer Hinficht eine dünne und dicke Eifenplatte 
gleich gutz die duͤnne iſt in fofern vorzüglicher, weil 
fie leichter und biegfamer ıft, als die dicke, und auch 
weniger Foitet, 


Wann eim warmes Eifen niit irgend einer oͤh— 
listen Salbe angejtrichen wird, fo ſieht man ein 
ftarfes Abrauchen; die Natur der Hitze, ſich von 
einem erwaͤrmten Koͤrper in allen Richtungen aus— 
zubreiten, muß ohne Nutzen eine Menge des fein— 
ſten Oehls verjagen und verurſachen, daß es nicht 
in die geoͤffneten Poren des Eiſens eingehen kann, 
ſondern nur» blog etwas auf der Oberfläche Da file el: 

ben befeftigt wird, 


Hieraus folgt der Schluß, daß die Eifenplate 
ten zur Bekleidung der Dächer eben und dünne gez 
fehmiedet und gewalzt, auch zum Dachdeden fo ein— 
gerichtet und mitden Plattenhammer fo gefaltet werz 

den mäffen, daß man fie auf dem Dache blos zus 
ſammenzuhaken und feſtzunageln braucht... ‘Sol: 

chemnach muͤſſen fie aducirt, And mit Dehl oder 

deſſen Gas eingetränft oder; durchtrieben werden, 

wornach die Eiſenplatten ſewohl einiges Brechen, 

85 als 
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als auch das Ansdehnen unter dent Hammer vers 
aa ohne ihre Farbe zu verlieren, 


Eine folche Aducirung ift doch ziemlich matt, 
und bedarf deshalb eines Ueberſtrichs, um voͤlligen 
Glanz zu erhalten, wodurch eine laͤngere Dauer ges 
gen Naͤſſe, Kälte und Hitze in freyer Luft gewons 
nen wird. Aber den im Anfange genannten Unbes 
quemlichfeiten von den Wirkungen der Sonnenftra= 
len auf alle jchwarzen Farben: * is erape da⸗ 
mit abgeholfen. 


Hat man einen Vorrath von einer weißen Mi— 
neralfarbe von einem einlaͤndiſchen Produkte, um 
guten Kauf, welche Corpus hat, ſo waͤre der Sache 
weiter durch einen ſolchen Anſtrich geholfen, weil die 
weiße Farbe die Sonnenſtralen am ſtaͤrkſten re— 
flektirt. Gleichwohl muß eine ſolche Farbe fo bes 
reitet werden koͤnnen, daß ſie nach dem Trocknen fo 
viel Elafticität beſitzt, als erforderlich ift, um fich 
gleich mit der Eijenplatte in der. Hite auszudehnen 
und in den Kälte zufammenzuziehen. 


Diefe letztere Eigenfchaft findet man bey dem 
gemeinen Theer, wenn er in einiger Dide über 
Steine, Eifen oder Holz zu liegen fommt; man 
findet ihn nach Verlauf mehrerer Jahre noch weich 
and zahe unter der obern erhärteten Haut. Wenn 
daher von. aducirten Eifenplatten mit einer aus 
Theer bereiteten Salbe, deren Compofition der 
gewöhnlichen Mahlerfarbe ähnlich ift, überftrichen 
wird, welche halbtrocken da Flebrig mit Spiegelfolie 

oder 


4 
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oder dergleichen bedeckt wird, fo muß eine noch laͤn— 


gere Dauerhaftigfeit erhalten werden, weil die vom 


Metall eingefchloffene Farbe auf.beyden Seiten für 


Abdunſtung bewahrt wird, und die weißen Folien 


die heftigfte Wirkung der Sonnenftralen abhalten | 
Es wäre Damit ein erwünfchter Vortheil “erzielt, 
wenn nur nicht die Koſten der Folien zu — 


wuͤrden. 


* 


Reiner und weißer Quarzſand waͤre gewiß das 
wohlfeilſte zum Gebrauch ftatt der weißen Metall: 


folien; aber die Halbdurchfichtigkeit deſſel ben ver: 


urfacht, dag er den Anfirich nicht vollkommen be— 
decken kanu. Doch dürfte mar von Ölimmer = 
Talk- and Asbeftarten ein fchuppiges und faſeriges 
gold- und filberfarbenes Pulver ‚erhalten, welches 


man fi tatt der Folien gebrauchen koͤnnte. Alles Die= 
ſes dürfte Doch nicht weniger koſten, obgleich ‚Die 
' Stoffe an und für ſich fe er von — Wer⸗ 


the ſiud. 
Blaͤtter oder Folien ſowohl von rien als 


aͤchtem Gold und Silber werben leicht auf vielen 


Arbeiten feitpolirt. Auf folche Weiſe kann auch 
Bley verfilbert werden Zink hat die Eigenſchaft, 
daß er, naͤchſt dem Golde, beffer-ald irgend ein an⸗ 
dres Metall, feinen filberweißen Glanz behält, und 


die Einwirfung der Luft verträgt: er feheint ſich 


daher zu folchem Behuf zu empfehlen, wenn er, 
gereinigt und ausgegoſſen, zu Folien gewalzt were 
den kann, und darmac) mit Bleyfolien zufammens 


’ gewalzt wird, welches daſſelbe zu ſeyn fcheint, als 


ihn 


w 
# 
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ihn feft zu poliren. Und warum follte nicht. der 
Zink auf ſolche Art fich eben. ſowohl auf Bley m; 
feſtigen, als Gold, ‚Silber, Zinn und Kupfer 
Diefe Zink- und Bleyfolien dürften zwar wohl — 
groß zubereitet werden muͤſſen, daß fie ulme Anz 
ſtuͤckelung jede Dachplatte bededten, und zugleic) 

fo feft find, daß fie mit den Singern verarbeitet wer— 
den Fünnen. Uebrigens kommt es auf Verfuche 
an, ob die Platten ſchon auf den Hammerwerken, 
oder erſt nachdem fie auf den Dache pereitigt Kaas 
mit Folie belegt werden muͤſſen. 


Solche Plattendaͤcher duͤrften zwar beym erſten 
Anblick theuer ſcheinen; wenn man aber alle die 
Oehlfarbe zuſammen rechnet, welche auf ein altes 
Eiſendach erfodert wird, ſo duͤrfte daſſelbe viel 
koſtbarer befunden werden. Außerdem iſt ein Na— 
tionalverluſt vom allem darauf verſchwendeten Lein⸗ 
oͤhl, welcher bey aducirten und mit Gas durchge— 
triebenen Eiſenplatten nicht mehr noͤthig iſt. 
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Ver ſuch uͤber die Art, H nach welcher die Waͤr⸗ 
me ſich in den Füffigfeiten verbreitet; über 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Ver— 
Dichtung des Waſſers durch die Kaͤlte bemerkt 
iſt, wenn es ſich naͤmlich der Temperatur des 
Froſipunkts naͤhert; und über die wundervol⸗ 
len Wirkungen, welche durch dieſes Gefes in 
der Deconomie der Natur hervorgebracht wer 
den; nebſt Vermuthungen uͤber die Endurſach 
der Geſalzenheit der See. 


Vom Hrn. Grafen B. v. Rumford, 
in Muͤnchen. 


Zweyter Abſchnitt. 


Da die Theilchen des Waſſers, ſo wie aller andern 
Släffigkeiten unendlich zu klein find, um durch das 
menfchliche Auge einzeln wahrgenommen werden zu 
koͤnnen, fo ift auch ihre Bewegung unbemerklich; 
allein wir werden oft in den Stand gefcht, mit 
der größten Gewißheit von der Bewegung unfichtz 
barer Flüffigfeiten durch die Bewegung zu urtheis 
Ten, welche fie in fichtbaren Körpern hervorbringen. 

Luft ift eine unfichtbare Slüfftgfeit: aber wir erhalz 
ten richtige Begriffe von der Bewegung der Luft 


durch) Stand und andre leichte Körper, welche fie 


in 
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in ihrer Bewegung mitifich fortreißt. Dies fieht - 
man bey dem Wirbelwinde, deſſen Richtung man 
aus ver Staubwolfe, die er von einem gepfluͤgten 
trocknen Lande in die Hoͤhe reißt, beurtheilen kann. 


Eben bey der Bewegung von ſehr feinen Staub: 
theilchen, die durch Zufall mit dem Weingeifte in 
. meinen ‚großen Thermometer vermiſcht worden 
waren, und welche, bey ſtarker Erleuchtung von der 
Sonne fichtbar wurden, entdeckte ich zuerft die me 
nern Bewegungen in jener Slüffigkeit, die bey ihrer 
Abkühlung ftatt finden, and durch den angenehme 
Mine geleitet, traf ich Vorkehrungen, die innern 
Bewegungen des Waſſers gleichfalls fichtbar zu 
machen. Dies Fonnte mit'der größten Leichtigkeit 
gefchehen, wenn ich nur irgend einen feften Körper 
finden Eonnte, der gleiche ſpecifiſche Schwere mit 
dem Waſſ er hatte, und der fich mit. ihm zu mifchen. 
faͤhig wäre, d. i der ſich nicht, in ihm aufloͤſte, dder 
in zu He unfichtbare Theile zertrennt würde: als 
lein eine folche Subſtanz konnte ich nicht ausfindig 
machen. Ich erſann alſo folgende Art, Mir zu hele 
fen. Da ich, bey der Ueberficht der. Tabelle über 
fpecififche Schwere, fand, daß der durchfichtige gel [be 
Bernftein von 1,078, dem Waffer (1,000) am 
naͤchſten kam; fo fiel mir ein, Daß man diefes, durch 
Auflöfung eines reinen Laugenſalzes in demfelben, 
mit jenem zu derfelben ſpec. Schwere bringen koͤnn⸗ 
te, ohne die Durchfichtigfeit der Slüffigfeit zu mine 
den, der einige feiner Gigenfchaften, zu ändern, 
wodurch die Art, wie es Hitze erhaͤlt, und fort⸗ 
pflanzt, merklich beeintraͤchtigt wurde. 

Dieſe 


3 Bu 52 

Diefe Vorkehrung wurde anf folgende Art mit 
dem vollfonmienften Erfolge ind Merk gerichtet. 
Sch wählte eine Glaskugel von 2% im Durchmeffer 
mit sinem cylindrifchen Halfe von 4 im Durch⸗ 
meſſer und 12 lang, und nachdem ich in diefelbe 
3 Theclöffel voll gelben Bernftein, (der aus einem 
gröblichen Pulver) beſtand, deſſen unregelmäßige 
und durchfichtige Stückchen ohngefahr von der Größe 
eines Senflorns waren) gethan hatte, goß ich eine 
gewiffe Menge deſtillirtes Waffer darauf, welches 
ſo warm, alö die Temperatur von der Luft eines 
Zimmers, (ohngefähr 60° Fahr.) war, 


Da, wie ich vermuthete, der Bernftein auf dem 
Boden des Glaſes liegen blieb, fo:jegte ich zu dem 
Waſſer fo viel von einer gefättigten Aufloͤſung reis 
nen Pflanzenlaugenfalzes, als hinfanglich war, die 
fpecif. Schwere des Waſſers zu vermehren, bis die 
Stuͤckchen Bernftein zu ſchwimmen aufingen, ‚und 
dem Anjehen nach, daſelbſt unbeweglich ftehen blies 
ben, wo fie zufällig zuerft hingebracht wurden, 
Mit einer folhen Aufloͤſung wurde die Kugel und 
die Nöhre bis ohngefahr 37 gegen das Ende anges 
füllt, und alsdann mit einem. reinen Korfe wohl 
verſtopft. Nachden alles wohl durchſchuͤttelt war, 
ſetzte ich Das Stölbchen, Tothrecht auf einen hölgernen 
Etand, und ließ es ruhig ftehen, um zu fehen, wie 
lange die Brennfteintheilchen (die ſehr gleichfürmig 
unter die ganze Maſſe der Fluͤſſigkeit vertheilt zu 
ſeyn fchienen,) Darin ſchwebend verbleiben würden. 


Obichon 
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Obſchon die größte Anzahl dieſer Theilchen an— 
fänglich feine Neigung zu haben ſchien, weder aufs 
noch niederwärts zu ſteigen: ſo fingen doch einige 
ſehr bald an, fehr langſam aufzufteigen, andre ſich 
eben ſo langſam zu ſenken: und da dieſer Theil zu 
a Zeit durch einander. in "allen. Gegenden der 

Fluͤſſigkeit fo nahe bey einander (während des theils 
Be theils Niederjteigens,) vorbeyſtrichen, daß 
fie ſich beruͤhrten; fo erjah ich hieraus, daß Dies 
fe Bewegung Feine Folge der innern Bewegung des 
Waſſers war, fondern vonder VBerfchiedenheit der 
ſpec. Schwere der mehr oder minder großen Bern— 
fteintseilchen gegen Die Flüffigkeit entiprangen, da 
die offenbar fchwereren fanfen, die Teichtern fich ho— 
ben. Ich that nun. noch mehr: vom gepülverten 
Bernſtein zu. der Flüffigkeit, und nach gehörigent 
Umſchuͤtteln ließ ich der Mifchung Zeit, fich zu 
fetsen, und goß hierauf ganz jschte das ab, was 
oben auf ſchwamm, amd behielt nur das zurüc, 
was auf dem Boden Ing. Hierauf verftärkte ih 
die ſpecif· Schwere durch Zuſatz von etwas Laugen: 
folz = Auflöfung, bis die Bernſteintheilchen fich 
eben von dent Boden erhoben, und dann die ſchwe— 
benden verblieben, wo fie einmal ihren Platz einge: 
nommen hattet. i J * 


Der erſte Verſuch, den ich mit dieſem, meiner 
Meynung nach, num ſehr tauglichen Inſtrumente 
anſtellte, war, es in ein glaͤſernes Gefaͤß zu tauchen 
wleches faſt ganz mit beynahe kochendem Waſſer ges 
fuͤllt war. Der Erfolg war genau ſo, als ich ihn 
—“— erwar⸗ 
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erwartete, Zwey Ströme fingen in demfelben Au— 
genblicke an, fich in entgegengefeßten Richtungen. 
mit großer Gefchwindigfeit in der Fluͤſſigkeit in der 
cylindriſchen Nöhre fich zu bewegen, der in die 
Höhe fteigende Strom befand fich auf den Seiten, 
der niedergehende in der Mitte. Wie die falzige 
Aufloͤſung warm zu. werden anfing, jo verminderte 
fich die Schnelligkeit diefer Stroͤme allmaͤhlig, und 
als fie endlich die Temperatur des fie umgebenden 
Waſſers angenommen hatte; ſo hoͤrten dieſe Bewe— 
gungen gaͤnzlich anf. ALS ich das Inftrument wie— 
der aus dem heißen Waffer nahm, fo fingen die 
innern Bewegungen in der Slüffigkeit wieder an; 
“aber die Ströme hatten ihre Richtungen verändert, 
der in der Mitte der Nöhre befindliche war nun in 
die Höhe feigend geworden. - 


Neigte man die cylindriſche Roͤhre von der fenf- 
rechten Richtung etwas ſchie f; ſo nahm der ſteigen⸗ 
de Strom die Seite ein, welche eben die oberſte 
war, wogegen der ſich ſenkende mit gleicher Ge— 
ſchwindigkeit ſich auf der innern Seite bewegte. 
Hatte die Fluͤſſigkeit in der Roͤhre die Temperatur 
der umgebenden Luft erhalten; jo hörten jene Der 
wegungen auf: alein fie fingen augenblielich wie— 
der an, wenn man das Inſtrument in eine andre 
Temperatur verfeßte. Jedesmal, wenu es Wärme 
‚erhielt, bewegte fich der Stron in der Mitte, wenn 
es fenfrecht erhalten wurde, (aber bey einer fchiefen 
‚der obere) fich nach) unterwartd. Dagegen, wenn 
Chem. Ann. 1797 B.2. St.7. > SR es 
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es feine Waͤrme mittheilte, bewegte | jener fo in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung. 


Eine Veraͤnderung in der Temperatur von nur 
wenigen Graden nach Fahr., war hinlaͤnglich, die 
Maſſe in der Roͤhre in Bewegung zu ſetzen, und die 
Bewegung war mehr oder minder ſchnell, wie die 
Geſchwindigkeit groͤßer oder geringer war, mit wel— 
cher ſie Waͤrme erhielt oder verlohr, und die Bewe— 
gung war in ſolchen Stellen am ſchnellſten, wo die 
Mittheilung nicht ſchnell war. 


Eine theilweiſe Bewegung konnte zu jener Zeit 
in irgend einem Theile dieſes Inſtruments bewirkt 
werden, wenn man auf dieſen Theil irgend einen 
Körper von mehrerer oder minderer Warme an— 
brachte. Mar der auf folche Art angebrachte Körs 
per heißer, ald das Iuftrument, fo war die Bewe— 
‚gung der falzigen Flüfftgkeit in ihm, in dem Theile 
defielben, der unmittelbar in Beruͤhrung mit dem 
heißen Körper war, nach oberwaͤrts; wenn Fälter, 
niederwärts: und fo oft ein heißer oder Falter Koͤr— 
‚per einen Strom ober- oder unterwärtd erregte, fi 
bewirkte diefer Strom unmittelbar einen andern ir 
einem andern Theile der Fluͤſſigkeit, der fich in ge 
genfeitiger Richtung bewegte. 











Neigte man die cylindrifche Röhre —— u: 
firument3 in einen Winkel von ohngefehr 45°, umt 
hielt den mittlern Theil deſſelben über die Flamm 
eines Lichts, in einer Eytfernung von 3 = 4 über 
die Spitze der Slamme; ſo wird bie Bewegung de 
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Släffigkeit außerordentlich ſchnell, während fie in 
dem untern Ende der Röhre gegen die Kugel zu, 
und in der Kugel felbft faft ganz ruhig bleibt. 


Ich bemerkte jogar, daß ich die Flüffigfeit im 
obern Theile der Röhre zum wirklichen Kochen brin— 
gen konnte, obfihen der untere Theil derfelben der 
Hand nicht merklich warm fehien, Allein, wenn die 
Flamme gegen den untern Theil der Nöhre geleitet 
wurde, fo wurden alle obern Theile, welche die 
Fluͤſſigkeit berührte, und befonders die Seite derſel⸗ 
ben, welche bey der fchiefen Richtung zu oberft war, 
und wo alfo der auffteigende Strom fich am ſchnell— 
ften bewegte, und wo erg gegen das Glas ſtieß, recht 
bald ſehr heiß. 


Die Bewegungen der Flüfftgfeit in entgegenger 
festen Richtungen waren außerordentlich ſchnell bey 
der plößlichen Anbringung einer ftarfen Hige, und 
gewährten ein fehr unterhaltendes Schaufpiel; aber 
für einen wifjenfchaftlichen Beobachter waren fie 
weit mehr, als ergoͤtzend. Sie ertappten die Natur 
gleichfant auf der That in einer ihrer verborgenften 
Arbeiten, und machten Bewegungen mitten in eis 
nen uufichtbaoren Medium, welches niemals vors 
her gefehen war, und wovon man wahrfcheinlich 
Feine Ahndung hatte, wirflich fichtbar. 


Anfgemuntert durch diefen Erfolg, und in 
meiner Meynung von der wichtigen Thatfache, die 
ich zu unterfuchen mir vorgenommen hatte, beftärkt, 
wandte ich mich mit Zutrauen zu den noch mehr 
| 22 ent⸗ 
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entfcheidenden und unmittelbaren Berfuchen über dies 
fen Gegenftand. — 


Man hegt ganz allgemein, glaube ich, in der 
Naturkunde die Meynung, daß Waſſer in Beruͤhrung 
mit Eis nicht erwärmt werden kann. Da ich hierz 
uͤber nachdachte, erfannte ich fogleich, Daß jenes ent= 
weder irrig feyn muß, oder alle meine Begriffe über 
die Art, unter welcher Hise im Waſſer fortgepflanzt 
wird, mußten falfch feyn. Ich ſahe ein, daß, fo lange 
als das Eis auf der Oberfläche des Waſſers 
ſchwimmt, welches man über einem euer zu ers 
wärmen fucht, das eisfalte Waffer, was von der 
Schmelzung des Eifes entfpringt, felbft nach meiner 

eignen Hypothefe niederfinfen muß, und indem es 
ſich über den Boden des Gefäßes ausbreitet, und 
noch ehe es Zeit hat fehr erwärmt zu werben, ſchon 
wieder gezwungen ift, dem eiöfalten Waſſer Platz 
zu machen, (welches, ſo lange noch einiges Eis da 
iſt, in einem ununterbrochenen Strome fortfaͤhrt, 
ſtets niederzuſinken;) ſo kann freylich das Waſſer 
auf ſolche Art nicht viel erwaͤrmt werden: indeſſen 
bey der Vorausſetzung, daß Waſſer ein Nichtleiter 
der Waͤrme unter der gewoͤhnlichen Bedeutung des 
Worts iſt; oder daß Waͤrme nicht in dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit verbreitet werden kann, wenn jene nicht durch 
deſſen Theilganzen fortgetragen wird, indem dieſe 
durch die Veraͤnderung, welche in des Waſſers 
ſpecifiſchen Schwere erfolgt, in Bewegung geſetzt 
werden, und fo von Ort zu Ort die Wärme mit forte 
führen; bey jener Vorausfegung, fage ich, erhellt 

keiues⸗ 
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keinesweges, wie das Eis, wenn es, anſtatt auf 
dem Waſſer zu ſchwimmen, entweder auf dem Bo— 
den, oder in irgend einem Platze unter der Ober: 
fläche fich befande, auf irgend eine Meife auf die 
Temperatur des darüber befindlichen Waſſers wire 
fen, oder es verhindern, Fünne, von andern Korper 
Waͤrme anzunehmen. 

Märe das Waſſer ein Leiter der Wärme, ſo iſt 
‚fein Zweifel, daß der Einfluß von der Gegenwart 
des Eifes, auf das Waffer, nach allen Nichtungen 
müßte fortgepflanzt werden, 


Die Metalle find alle Leiterder Wärme, und 
Prof. Pictet fand durch einen finnreichen und ent⸗ 
fcheidenden Verſuch, * daß in einer Fupfernen. 
Stange 33 die Länge, und in einer fenfrechten 
ribtung: die Wärme fich po gutnach oben ald nach 
unten bewegte, und beynahe gleich leicht nach bey: 
den Richtungen: und. wenn man zeigen Fan, daß 
die Wärme im Waſſer nicht fich nieverwärtö bewee 
aen kann, fo wird man dies allein, glaube ich, für 
einen hinreichenden Beweis — daß Be fein 
Reiter der Wärme ift, 


Wenn wir tief über die Natur der Fluͤſſi igfei 
nachdenken, fo fcheint es mir, als koͤnnten wir einen 
ihwachen Schimmer wahrnehmen, der uns dahin 
bringen mögte, zu ahnden, daß die Urfache, und ich 
mögte jagen, das wahre Wefen der Slüffigkeit die 
Eigenjchaft jey, welche die Theilganzen der Körper 

Kr erlangen, 


*) Effais de Plıyfique T. I. Geneve 1799. 
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erlangen, wenn fie flüffig werden, daß namlich alle 

fernere Umtauſchung oder Mittheilung der Wärme 
| zwifchen ihnen dadurd) aufgehoben fey. Jedoch, 
wie died auch innmer fey, jo wird man das Nefuls 
tat der folgenden Verſuche ficherlich als einen un— 
zubezweifelnden Beweis von einer fehr wichtigen 
Thatſache anfehen, welche Die Art, nach welcher die 
Wärme in Waſſer fortgepflanzt wird, betrifft. 


Verſuch. N. 15. In ein cylindrifches glaͤ— 
fernes Gefäß 4,7 im Durchmeffer und 1a" hoch 
paßte ich einen runden Eiöfuchen, der faſt fo groß 
war, als der innere Durchmeffer des Glafes, und 
5,5 did, am Gewicht 1O# Unze. 


Obgedachtes Stuͤck Eis brachte ich vorfichtig 
in jenes Gefäß, nachdem ich vorher 6 Pf. 4 U 
Troy von kochend heißem Waſſer in daffelbe gegofz 
fen hatte, worauf jenes dann in 2a Min, 58 ges 
fhmolzen war, I 2 


Verſuch M 16. Im eben daffelbe Gefaß 
brachte ich einen ganz Ähnlichen Eiskuchen: aber 
ſtatt daß der erfie auf dem heißen Waſſer ſchwamm, 
fo war diefer an dem Boden befejtigt, und das Day 
fer auf denfelben gegoffen. 


„+ „Diefer Eiskuchen wurde durch 2 duͤnne und elaſti⸗ 
ſche Stuͤckchen von Tannenholz, ohngefaͤhr “ di, 
niedergehalten: und weil ſie um ein wenig laͤnger wa— 
ven, als ver innere Durchmefſer deegeſges miugte fit 

i des 
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deshalb bey dem Einbringen in einer horizontalen 
Richtung etwas gebogen werden; und da man 
fie in rechten Winkeln über dem Eife aufeinander 
legte, fo dienten fie dazu, das Eis von Aufiteigen 
abzuhalten, wenn das Waſſer auf daffelbe gegoffen en 
wurde, 2 i 


Um das Eis indem Augenblicke, daß das heiße 
Waſſer in das Gefäß gegoßen wurde, gegen die 
Wirkung deffelben zu fchügen, fo war deffen Ober: 
fläche mit einem runden Stuͤcke ſtarken Schreib: 

papiers bedeckt; und dies wurde hiernächft fo vor— 
ſichtig als mög lich durch einen Bindfaden, der an 
einer Seite deſſelben befeſtigt war, weggenommen. 
Damit aber das glaͤſerne Gefaͤß durch das kochende 
Waſſer nicht ſpringen moͤgte; ſo goß ich vorher etwas 
weniges kaltes Waſſer, welches juſt zur Ausfuͤllung 
der Zwiſchenraͤume zwiſchen dem Eiſe und dem Gla- 
ſe hinerichte, und das Eis ohngefahr + 144 uͤberdeckte, 
hinein; und ich goß mit aller VBorficht aus einen 
Theefeffel, worin ich das Waſſer gekocht hatte, 
daſſelbe auf das runde Stuͤck Pappier, welches das 
Eis bededte, 

Sch nahm nunmehr aus den Gefäße mit dem 
Eiſe und dem heißen Waffer, das auf einem Tiiche 
nahe am Fenfter ftand, das Papier fo behende als 
möglich, weg, um meine Beobachtung über die Erz_ 
ſcheinung anfangen zu Fünnen. Schon nach etlichen 
Minuten erkannte ich, daß meine Erwartungen von 
demfelben nicht getäufcht werden würden. Im 
ızten IR war em gleicher Eiskuchen in weni⸗ 
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ger als 3 Minuten gaͤnzlich geſchmolzen: allein im 
gegenwaͤrtigen zeigte, nach Verfließung von mehr 
als zweymal ſo langer Zeit, ſich nicht die mindeſten 
merklichen Zeichen einer anfangenden Schmelzung. 
Seine Oberflaͤche blieb glatt und glaͤnzend, und das 
Waſſer, welches daſſelbe unmittelbar beruͤhrte, 
ſchien voͤllig ruhig, obgleich die innerliche Bewegung 
des Waſſers uͤber ihm, welches ſeine Waͤrme den 
Seiten des Gefaͤßes und der Luft mittheilte, ſehr 
ſchnell waren, wie ich ſehr deutlich mittelſt einiger er— 
digten Theilchen oder andrer Unreinigkeiten, welche 
eben in dem Waſſer waren, wahrnehmen konnte. 


Ich beobachtete das Eis mit einer ſehr guten 
Linſe; allein es verfloß betraͤchtlich viel Zeit, ehe 
ich einige Zeichen ſeines Schmelzens bemerkte. Die 
Ecken des Eiskuchens blieben ſcharf, und die kleinen 
Staubtheilchen, die nach und nach aus dem heißen 
Waſſer, als es kaͤlter wurde, niederfielen, blieben 
ſogleich unbeweglich liegen, wie fie die Oberfläche 

des Eiſes berührten. 


Da das Waſſer aus dem Theekeſſel aus der 
Kuͤche gebracht worden war, ſo konnte es nicht mehr 
ganz kochend heiß ſeyn, als es in das Gefaͤß gegoſ— 
ſen wurde. Nachdem es in demſelben eine Minute 
geweſen war, tauchte ich ein EÜberengganter hinein, 
das bis zu 1800 flieg. 


Nach 12’ war deffen Temperatur, zu unter 
der Oberfläche, 170°: in der Tiefe von 2 oder 1“ 
uͤber 


= 


3 
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uͤber dem Eiſe, war es 19,83, 3 tiefer oder 


= über der Oberflaͤche des Eiſes, war deſſen Tem— 
peratur 40°, 


Wie 20 Minuten verfloſſen waren, fand ich die 


Waͤrme des Waſſers in verſchiedenen Tieffen fol— 
gendermaaßen: 


Unmittelbar über der Oberfläche des Eiſes 40 


2 — 46° 
Hr \ — 130 
3 * 159 
7 — 160 


Nah 35 Minuten wer die Wärme auf der 
Oberfläche des Eifes | 


‚O2 
= ber — — 
1‘ — 110 
a 144 
F — 148 
3, — 1482 
7 Far; 149, 


Nach Verflug einer Stunde war die Wärme 
auf der Oberfläche des Eifes 


0 
1’ über — — 
2“ — 118 
3 — 128 
4 — 130 
* Fe j 131 


t5 Nach 
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Nah 1 Stunde md 13‘. war die Waͤrme 
auf der Oberfläche —— 40° 
1“ über — 82° 
EUREN — 106 
3“ Base 123 


Die Warme des Waſſers war bisher nahe an 
der Seite des Gefaͤßes unterfucht: in den 2 fol- 
genden Verfuchen gefchahe, es in der Mitte oder 
der Achſe des Gefäßes. | 


Nach Verfluß von 12 Stunde (immer von der. 
Zeit angerechnet, daß das Fochende Waffer in das 
‚Gefäß gegoffen wurde) war die Wärme des Waffers 
in der Mitte des Gefaͤßes folgende: 


Auf der Oberfläche des Eifes 40° 
1“ über 84° 
3° — 115° 
35 — 116 
— — 117 

Nach zwey Stunden. | 

Auf der : Oberflache des Eiſes 40° 
1“ über — 76° 
3 — 94 
3* — 106 
4“ — 108 
6% — 1084 
zu — 1084 


Da ver Verfuch nun hier geendigt wurden; ſo 
wurde dad Waſſer von dem Eife abgegoffen „ und 
dieſes 
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dieſes gewogen: es ergab ſich, daß 5U. 6 Gr. 
(2406 Gr.) Eis geſchmolzen waren. 


Nahm man die mittlere Temperatur des Waſ—⸗ 
ferd am Ende des Verfuchs zu 106°; fo erhellet, 
daß die Maffe des heißen Waflerö, (welches 73% 
U. wog) 78° während des Verſuchs abgekühlt 
- war, d.i. von der Zemperatur von 184° Zu 106. 

Da nun bekanntlich ı Unze Eis juft fo viel Wärme 
bey Umsnderung in Waffer in fich nimmt, als eine 
Unze Waffer,, wenn fie 140° abgekühlt wırd; fo 
ift es Klar, daß eine Unze Waſſer, die zu 78° ab: 
gefühlt wird, fo viel Wärme von fich giebt, als er— 
forderlich feyn würde, 3% einer U. Eis zu ſchmel⸗ 
zen: folglich verlohren 731 U. heißes Waſſer, wels 
che in dieſem Verfuche bis zn 78° abgekühlt wur— 
den, wirklich fo viel Hitze, als zureichend geweſen 
Im R78. 


— — 405% Unen Eis, zu 
140 | | 





waͤ ren 
ſchmelzen. 


Allein die Menge des wirklich geſchmolzenen 
Eiſes war ohngefaͤhr nur 5 U.; worans alſo erhels 
let, daß nur 2 der, von dem Waſſer ver— 
lohrnen Wärme, dem Eiſe mitgetheilt 
wurde, der Reſt aber in die Luft uͤberging. 


Da dieſelbe Menge von heißem Waſſer in die— 
fen und in dent 15ten Verſ. angewendet wurde, 
und da das Waſſer in demſelben Gefäße enthals 
ten war; fo-erhelfet, daß Eis mehr als 8mal 

lange- 
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langſamer ſchmolz, wenn es fih auf dem Grun— 
de von einer Maſſe Eochend heißen Waflers befand, 
old wenn man ihm auf der Oberfläche zu ſchwim— 
men verjtattete, Denn da im Iszten Verf. 103 U. 
Eis ın 2 Min. und 58 gefehmolzen wurde; jo 
hätten 5 U. wenigftens im 17 29 gefchmolgen were 
den mäffen: alfein im 16ten Verf. wurden 2 Stun⸗ 
den oder 120° dazu erfordert. 


Unterdeffen wurde doch das Eis, obgleich fehr 
langſam, auf dem Grunde von dem heißen Waſ— 
fer geſchmolzen; und diefer Umſtand allein würde 
hinlänglich gewefen feyn, meine Hypotheſe über die 
Art, wie ſich die Wärme in Fluͤſſigkeiten fortpflanzt, 
umzuſtoßen; und hätte ich nicht Gründe gefunden, 
nach welchen ich auf eine befriedigende Art dieſe 
Thatfache haͤkte erklären koͤnnen, ohne meine vorhes 
rige Meynung aufzugeben. 


Nach ohngefahr z Stunde, nachdem das heiße. 
Maffer zu dem legten Verfuche in das Gefäß ges 
goſſen war, entdecte ich bey der Unterfuchung der 
Dberfläche des Eifes eine Erfcheinung, die meine 
Aufmerkſamkeit feffelte, und alle meine Neugierde 
erregte. Sch bemerkte, daß das Eis auf feiner 
Oberfläche gefchmolzen und vermindert war, Die 
Stellen jedoch ausgenommen, wo es von den 
Stuͤcken Tannenholz, durch welche der Eiskuchen 
auf dem Boden erhalten wurde bedeckt, vder gleichz 
ſam befchattet war, 


Märe 
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Waͤre das Eis gegen das Schmelzen blos durch 
das Stuͤckchen Holz geſchuͤtzt und bewahrt worden, 
welches unter den beyden das unterſte war, und 
unmittelbar auf der Flaͤche des Eiſes lag; ſo wuͤrde 
ich mich vielleicht nicht ſehr gewundert haben: allein 
da der Theil von der Oberflache des Eiſes auch ge— 
ſchuͤtzt war, welcher mittelbar unter den andern 
Stuͤckchen Holze lag, welches nämlich, da es Erenzs 
weiſe über, und alſo auf dem unterften Stückchen 
lag, das Eis nirgends berührt, als nur am Ende; | 
ſo erregte dieſer Umſtand meine Aufmerkſamkeit, und 
ich konnte anfaͤnglich kein Mittel entdecken, dieſe Er— 
ſcheinung anders, als aus der Vorausſetzung zu erklaͤ⸗ 
ren, daß das Eis durch die Wärme erregenden Strah— 
len ſchmolzen waͤre, welche das heiße Waſſer von 
ſich gegeben haͤtte, und daß die Theile des Eiſes, die 
durch die tannenen Stuͤckchen beſchattet waren, alſo 
feine ſolche Strahlen erhielten, deshalb nicht ges 
fchmolzen worden wären, 


> 


Diefer Anfchein war mir fo auffallend, daß id 
unmittelbar die folgenden Verfuche blos in Rüde 
ſicht auf die Erläuterungen diefes Umſtandes ana 

ſtellte. 


Verſuch 17. In ein cylindriſches Glas von 
3 im Durchmeſſer, und 8“ hoch, brachte ic) ei⸗ 
nen fo breiten Eiskuchen, ald nur in dad Glas ger 
ben wollte, und welcher ungefahr 33% did warz 
und auf die ‚flache und ebene Oberfläche des Eiſes 
- legte ich eine runde Platte von fo duͤnnem Zinne, ald 
mir 
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mir zu erhalten mög war, ohngefähr 62 im 
Durchmeffer, oder breit genug, um eben das Eis 
zu bedecken. Dieſe Zinnplatte (welche zur Erhals 
tung ihrer Geftalt, oder um fie ganz flach zu erhal— 
ten, durch einen ftarfen Draht verſtaͤrkt war, wels 
cher rund um ihren Rand ging,) hatte in ver 
Mitte ein rundes Loch, 2° im Durchmeffer, und 
es war auf der Oberfläche ded Eiskuchens durch 
verſchiedene duͤnne hoͤlzerne Keile, welche zwiſchen 
ihrem Rande und den Waͤnden des Glaſes ange— 
bracht waren, ſtark befeſtigt. 


Eine zweyte runde Zinnplatte, mit einem rue 
den Koche in der Mitte von 2° im Durchmeffer, und 
in aller Rüdfiht dem fchon befchriebenen gleich, 
wurde nun fiber die oberfte 1X abfichend, und pars 
allel gelegt, und eben ſo anch auf feinem Plate ges 
hörig befeftigt. 


Hierauf wurde das Glas mit diefen Vorrichtune 
gen in ein Zimmer gebracht, wo das Fahr. There 
mometer auf 34? find, und eiöfaltes Warfer darz 
auf gegoffen, bis es die obere Platte bedeckte; und 
alsdann wurde das Glas bis auf ?“ feines N 
mit Eochendem Waſſer angefüllt, und nach der B 
deckung mit einem Brette ließ man es ruhig u 
den fichen, Nach deren Verfließung wurde das 
Waſſer, welches noch warm war, abgegoffen, und 
nach Wegnahme der runden Platten das Eid um 
terſucht. N 


In 


J — 167 


In ihm fand fi) eine runde Vertiefung, eben 
ſo groß ald das Loch iu der Zinnplatte, d. i. 2%, 
und ihr entiprechend vollfommen wohl begränzt, 
und ohngefähr 5 tief in der Mitte, Dies war 
allerdings fo, wie ich es erwartete; allein ich fand 
fonft noch etwas, was ich nicht erwartete, und wels 
ches ich einige Zeit in Verlegenheit war mir zu er= 
klaͤren. Jeder Theil der von der Zinnplatte be= 
deckten Eisfläche fehien völlig gerade und glatt zu 
ſeyn, und man fahe nicht, daft fie irgend gefchmolzen 
gder vermindert war, bis auf eine Stelle, wo ein 
Canal, 1° breit, und etwas mehr als *“ tief, 
(welcher offenbare Merkmale feiner Entftchung durch 
‚einen Strom warmes Maffer vervieth,) vom obern 
" Theile der oftgedachten Aushöhlung in der Mitte 
des Eisfuchens bis nach feinem Rande ging. Da 
die Ecken oder ſenkrechte Seiten des Eiskuchens of⸗ 
fenbar weggenommen waren, wo der Strom durchs 
gegangen war, fo blieb Fein Zweifel über deffen 
Richtung. Er entfprang fihher aus der runden 
Aushöhlung des Eiskuchens; und ob es gleich ane 
fänglich fchwer fcheinen moͤgte, die Thatfache zu er— 
‚ Härten, und Daß das heiße Waffer an diefen Ort kom— 
men konnte; jo iſts dennoch ganz vffenbar, daf die 
unmittelbare Urſach der Bewegung dieſes Stroms 
keine andre war, als daß feine fpecif, Schwere 
größer, als Die von dem übrigen Waſſer in derfelben 
Tiefe war; und baß diefe-größere |pecif, Schwere 
zu der Zeit mit einer größern Wärme verbimden 
war, erhellet aus dem tiefen Ganale, welchen dieſer 
> Strom in dem Eife durch das Schmelzen bewirkt 
hatte, 
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hatte, während daß andre Theile der Giöoberfläche, 
in derfelben Höhe, nicht von dem Waſſer gefchmol- 
zen wurden, welches auf ihm lag. Um diefen Um: 
find zu erhellen, ſtellte ich folgenden Verſuch an. 
Verſuch 18. Da ich es für wahrſcheinlich 
hielt, daß, wenn die runde Aushoͤhlung des Eiſes, 
die dem runden Loche in den beyden Zinnplatten, wel⸗ 
che das Eis theils bedeckten, theils uͤber ihm befeſtigt 
waren, entſprach, durch die ſtrahlende Hitze, (wie 
man ſie zu nennen pflegt,) oder durch die erhitzen— 
den Strahlen des heißen Waſſers geſchmolzen ſey; 
und, daß in dieſem Falle, da einige dieſer Strahlen 
wahrſcheinlich niederwaͤrts von der Oberflaͤche des 
Waſſers, ſtatt aufwaͤrts in die Luft zu gehen, re— 
flectirt ſeyen; ſo dachte ich, daß, indem ich dieſen Theil 
von Waſſer abhalten wuͤrde, bis zum Eiſe zu reichen, 
(welches ich dadurch zu bewirken ſuchte, daß ich je— 
ne durch ſchwarzes Zeug [ein rundes tannenes Brett 
mit Seide überzogen] auffangen, indem ich es 
auf den: Waſſer ſchwimmen ließ;) fo dachte ich, je— 
ner Wirkung zur Schmelzung des Eiſes vielleicht 
merklich zu mindern. Wäre Dies wirklich der Fall 
gewefen, jo würden fehr ſtarke Gründe zu der VBermus 
thung Anlaß gegeben haben, daß jene Strahlen in der 
That doch Urfache der gedachten Erſcheinung wären: 
allein, ob ich gleich diefen Verſuch mit der größten, 
Sorgfaltanitellte; fo Fonnte ich doch nicht verfpüren, 
daß die Bedeckung der Oberfläche des heifen Walz 
ferd mit einem ſchwarzen Körper irgend einen Unterz 
fchied in den Refultaten des Verf, 17. machte. 





Nach 


Er 
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Nach einigem Nachdenken über den Gegenſtand 

fiel es mir ein, daß das Schmelzen des Eifes auf 
feiner Oberfläche auf eine Art erflärt werden Fonnte, 
welche mir ſehr befriedigend fchien, ohne annehmen 

zu dürfen, daß das Waffer entweder ein Leiter der 
Wärme ſey, oder daß die obgedachte Wirkung von 
den erwärmenden Strahlen des Waffersentfpränge, 


Ob es gleich eines der allgemeinften, befannten 
Geſetze der Natur ift, daß alle Körper, fowohl die 
fluͤſſigen als die feften, durch die Kälte. verdichtet 
werden; fo fcheint in Rüdficht auf das Waſſer eine 
fehr merfwärdige Ausnahme dieſes Gefees zu 
ſeyn. Waſſer wird in der That, wie alle Koͤr— 
per, durch Kälte bey jeden Grade der Temperatur, 
die beträchtlich höher, als der Froſtpunkt ift, vers 
dichtet: allein feine Verdichtung , mittelft des Ver— 
luſtes feiner Wärme, geht nicht ſtets fort, bis es 
in Ei$ verändert iſt; fondern wenn feine Abkuͤh—⸗ 
dung 40° Fahr. oder 8° über den Frierpunkt ero 
reicht hat; jo hört es auf, weiter verdichtet zu were 
denz und wird es noch weiter abgekühlt, fo dehnt 
es ſich wirklich aus, und fahrt fort, fich auszudche 
nen, ſo wie es fortfahrt, mehr Hitze zu verlieren, 
bis es zuleßt friert, und ın Dem Augenblick, daß es 
feft wird, und felbft noch nachher, dehnt es fich noch 
ferner aus, fo wie es Fälter wird. Diefe Thatſa⸗ 
wen) deren en de Luc gedenkt, ) find ſeitdem 
noch 


*) V. de Luc traite fur les modifications de l’atmos . 
Sphere etc, 
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Theilganzen oder Elementen dieſer Fluͤſſigkeit Statt, 
(wie ich glaube) fo folgt, da die Wärme in dem⸗ 
felben blos dadurch fortgepflangt werden kann, daß 
eine Bewegung in der Flüffigfeit durch die Veraͤn⸗ 
derung in der fpecififchen Schwere der Theilganzen, 
vermoͤge der Veraͤnderung ihrer Temperatur, erregt 
wird, daß Hitze in dem Waſſer nicht niederwaͤrts 
fortgepflangt werven kann, fo lange die Fluͤſſigkeit 
durch Kälte verdichtet zu werden fortfährtz und nur 


| 


dann kaun fie in jener Richtung (niederwärts) 


fortgepflangt werden, wenn das Waffer bis zu ber 
Temperatur gekommen ift, wo es durch Kälte auss 
gedehnt zu werben anfängt: (d. 1. ohngefähr bey 
40° Fahr.). Schlieft man aus diefen Grunde 
Taten weiter; fo führen fie zu dem merfwürbigen 
Sate, daß Waſſer, was blos g-über den 
Frierpunkt iſt, d. 1. 40°, im Ötande feyn 
muß, ebenfo viel Eis in einer beftimmten 
Zeit zu ſchmelzen, ſo bald es auf ihm 
ſchwimmt, als eine gleiche Menge Waſ— 
fer von jeder hoͤhern Temperatur, und 
wenn es auch felbft Fochend heiß wäre, ° 


VII. 


ON — 
VII, | 


Ueber die Zerlegung und Probierung metall- 
haltiger Erze. | 
Dom Hrn. R. Kirwan. Eſq. ®) 


Zehnte Art, RNRothgültig Erg, 


Erſte Samilie: bellrothes, 

59) Da man von diefem Erze beftändig bes 
hauptete, es enthalte eben fowohl Arfenik als 
Schwefel, und aus beyder Vereinigung deffen Farbe 
herleitete; fo Digerirte es Klaproth einige Tage 
hindurch, in ſechsmal fo vieler Fluͤſſigkeit, welche 
aus Salpeterſaͤure von 13350, und eben fo vielem 
Waſſer beftand, und nach diefer Digeftion verduͤnnte 
er fie noch mehr, und erhißte fie biö zum Kochen. 

Wenn fich alles gefeist hatte, fo goß er die Aufld- 
| fung ab, und nach Zuſatz von eben fo viel frifcher ver⸗ 
dünnter Säure, wie das erfiemal, feßte er die Die 
geftion noch einige Zeit fort, dann filtrirte und 
füßte er das NRücbleibfel aus, und trocknete es. 


60) Die Aufldſung, (weiche J— war,) 
wurde durch Abduͤnſtung bis zu £ oder 4 gebracht; 
wo. fie bey dem Abkühlen häufige, eiite; graus 
lichtweiße, fchwere, glänzende Kryſtallen abſetzte, 
welche Silbervitriol waren. 
Mg 61) 
2) ©. Chem. Annaf, 1797. B.2. ©. sp: 
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61) Er loͤſte dieſe Kryſtallen in heißem Waſſer 
wieder auf, und nach Zuſetzung der übrigen falpes 
terfauren Auflofung, fehlug er das Silber durch 
Salzfaure nieder. Die Flüffigkeit enthielt hierauf 
feiner andre fremde Subftanz, als Vitriolſaͤure. 


62) Er unterfuchte hierauf das unaufgelöfte 
Ruͤckbleibſel N. 59. Dieſes hatte den Anfchein 
eines lockern aſchgrauen Pulvers: er behandelte 
es mit einer Miſchung von eben ſo vieler Salpeter⸗ 
ſaͤure, und fuͤnfmal ſo vieler Salzſaͤure, womit er 
es in mäßiger Hige 3. Stunde digerirte, und nach 
der Verdünnung mit halb fo vielem Waſſer feipere 
er es durch, ſuͤßte das Ruͤckbleibſel aus, und 
trocknete es: dies zeigte ſich als Schwefel mit ein 
wenig Hornſilber, welches zuruͤckblieb, nachdem der 
Schwefel weggebrannt war. 


63) Die Aufldfung des Koͤnigswaſſers con⸗ 
centrirte er durch Abduͤnſtung, und erhielt darauf 
durch Zugießung von ſehr vielem Waſſer einen 
weißen Niederſchlag, der Spießglanzkalk war: denn 
wurde er mit Weinſtein und Kohlenſtaub behandelt, 
fo erfolgte ein König, welcher auf brennenden Koh— 
len ganz verflog, und ı Gran Silber ———— 


64) Murde die Auflöfung, aus welcher man 
den Spießglanzfalf erhalten hatte, und die vor— 
hergehende N. 61. (nach Abfiheidung des Hornfils 
bers) zuſammen deſtillirt, bis weiße Dünfte zu 
erfcheinen anfingen; fo blieb ftarfe Vitriolſaͤure zu— 

ruͤck: 
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ruͤck: denn, verduͤnnte man diefelbe, und feßte falz- 
faure Schwererde zu, ſo erhielt man 194. Öran 
Schwerfpath. 4 


65) Es mögte einiger Zweifel entftehen (und 
Weftrumb äußerte denfelben,) ob die Vitriolfäure 
‚wohl. nicht von der Anfauerung des Schwefels, 
während der Auflöfung in Salpeterfäure, mögte 
entiprungen feyn: allen wenn wir die große Ver: 
duͤnnung diefer Säure, die gelinde Behandlungsart 
bey der ganzen Arbeit, und die Durchfichtigfeit und 
den ganzlichen Mangel alles metallifchen Ölanzes in 
dem Erze erwägen; fo kann Fein flatthafter Grund 
für einen folchen Zweifel übrig bleiben, Außerdem 
erhielt Klaproth auch Vitriolſaͤure, wenn er das 
Erz blos nur in Salzfanre 2 (1. chem. Ans 
nal. 1792. ©. 323.) 


Dieſe Zerlegung. ift von. der von Berge 
mann, der fie nicht ſcheint fo blos nur ausgedacht 
(wie er es in der That mit manchen andern 
Erzen gethan haben muß,) fondern fie auch, wir 
ich. fo vorgenommen zu haben: jene Zerlegung, fage 
ich, ift von der Bergmannifchen fo fehr verfchieden, 
daß es der Mühe werth ſcheint, über die Urfache dies 
fer Ubweichung nachzuforfchen. Im zweyten Bans 
de feiner Werke (©. 303.) fagt er uns ausdräd 
lich, daß er in den durchfichtigen Kryftallen diefet 
Erzes 60p. C. Silber, 27 Arfenif, und 13 Schwe: 
fel fand. Was den Silbergehalt, und felbft die 
Venge des Schwefels betrifft; ſo iſt die Abweichung 

M 4 nicht 
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nicht größer, als man im verſchiedenen Erzftuffen 
wohl erwarten kann: daß er aber ftatt des Spieß— 
glanzfönigs den Arfenif angiebt,, hat man darans 
erklaͤren wollen, daß er die dunkelrothe Art- diefes 
Erzes zerlegt habe, daß Hr. Klaproth dagegen 
die helfrothe Art unterfucht Hätte; und daß jene 
wirklich Arfenit und wicht Spießglanz enthalte. 


Allein mir fcheint es viel glaubficher, daß 
Bergmann, nachdem er eine große Menge Erz 
in verdünnter Salpeterfäure anfgelöft hatte, die 
grauen ſchweren Kıyitallen Pr. 60, welche die 
Auflöfung entweder von felbft fallen ließ, wie fie 
kalt wurde, oder die er vieleicht bi zu einen ges 
wiffen Grade abgedampft hatte, für Arfenik hielt, 
da er, nach einem von Henfel noch entfpringens 
den Vorurtheile in jenem Erze diefes Halbmetall 
erwartete, Und auf eine ähnliche Weile würde 
ed auch Klaproth gegangen feyn, wenn er nicht 
verfucht hätte, die Kıyftallen durch Salzſaͤure zu 
zerſetzen: denn nachdem er das Ruͤckbleibſel mit ko⸗ 
chendem Koͤnigswaſſer, (wie er ausdruͤcklich S. 
427. angiebt,) behandelte; ſo hielt er auch das 
Pulbver, welches es abſetzte, für Arſenik, vb er gleich 
eingefteht, daß es fich nur fehr wenig inWaffer anfa 
loͤſte. Wenn wir nun die, ſolchergeſtalt enthalte: 
nen 20 Gr, zu denen 6 oder 7 Gr. der grauen 
Kryſtallen; die fich zuerft zeigen, hinzurechnen; ſo 
haben wir 26 = 27 von dem von ihm angegebenen 
Arſenik. Vitriolſaͤure vermuthete er gar nicht darin. 
Lo witz hat uͤbrigens dieſen Punkt noch) zweifelhaft 

gemacht; 
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gemacht; denn er fagt und, daß in manchen Stuf- 
fen, welche er unterfuchte, er immer Schwefel und 
Arfenik, und Feine Spuren von Spießglanz fand. 
Dieſe Stuffen follten allerdings mit denen von 
Klaproth unterfuchten verglichen werden, 


66) Anf dem trocknen Wege unterfucht man 
diefe Erze durch Abtreiben, | 


Eilfte Art. Schladenartiges arfenis 
falıfhes Silbererz. 


67) Dies ſcheint ein Gemenge von mancherley 
Erzen zufenn, welche Silber, Eifen, Arfenik, Kobald 
und Schwefel enthalten. Hr. Schreiber hat dieſe 
Zerlegung nicht hinlänglich genau angegeben; fie 
fünnte aber etwa fo angeftellt werden. Man bes 
handle wiederholentlieh das Erz mit heißer Salpes 
terfaure, wodurch das Silber, der Kobald, und 
ein Theil des Eiſens und Arſeniks aufgenommen 
werden wird. Zu. der durchgefeiheten Auflöfung 
feßte man Kochſalz, bis das Silber ganz gefäls 
let ift, 

68) Iſt das Ganze alsdann bey einer Warme 
von 240° bis zur Trockenheit abgedampft, fo wird 
Fochendes Waſſer aus der getrod'neten Maffe den 
Arfenit ausziehen. Eſſigſaͤure wird den Kobald 
aufnehmen, und den Schwefel und das Eifen zus 
sücklaflen, welche durch langfames Verbrennen auch 
son einander getrennt werden fünnen; und durch 
hernachmaliges Glühen ergiebi fih die Menge des 


Eiſens. 
— Der 
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Der arſenikaliſche Theil kann vorlaͤufig großen 
Theils durch Deſtillation abgeſchieden werden. 


——— Art. Bismurhhaltendes. 
Silber, 


— Nach der Aufloͤſung in onen kann 
viel von dem Wismuthe durch Zugießung von Waſ— 
ſer abgeſchieden, und das Silber alsdann — 
Kupfer oder Kochſalz gefaͤllet werden. 


70) Oder man kann auch We nzels zuſam⸗ 
mengeſetztes ſalzſauer-vitrioliſches Aufloͤſungsmit— 
tel anwenden, da er uns verſichert, es loſſe den Wis: 
muth auf, und nicht das Silber. | | 


71) en Sieht man in einem. 
Metalle oder Erze nur allein auf den Gehalt an 
Silber, fo kann man in der Arbeit da aufhören, wo 
man es fand, In den vorhergehenden Proceffen 
wurde beftändig feine Abfcheidung durch eine Auf⸗ 
fung von Kochfalz, oder durch eine polirte Kup⸗ 
ferplatte ‚ oder Ammoniak, oder durch Waffer, das 
mit Hornbley gemifcht iſt, oder auf dem trocknen 
Wege durch Abtreiben verrichtet. 


72) Um den Silbergehalt in — Subſtan⸗ 
zen auszumitteln, in welche Silber oft eingeſprengt 
iſt, fo ſollten jene zu feinem Pulver gemacht wer: 
den, um das Silber durch Amalgamation heraus— 
zuziehen, wie hinlaͤnglich bekannt iſt. Oder das 
Pulver kann — mit doppelt ſo vieler Bleyglaͤtte 

oder 
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‚oder Mennige verntifcht werden, oder in einem vers 
fchloffenen Tiegel vor dem Blaſebalge gefchmolzen 
werden, Der Tiegel follte noch, heiß in Warfer ' 
gefeßt, alsdann zerſchlagen, die verglaſte Maffe 
herausgenommen, und mit noch zweymal fo vielem 
ſchwarzen Fluß vermifcht, in einen großen Schmelzr 
tiegel gethan, und gefchmolzen werden.  Alsdann 
erhalt man einen filberhaltigen Bleyfönig, aus wels 
chem das Silber entweder auf dem naffen Wege, 
als in N. 45. und 47, vder durch Abtreiben ge⸗ 
ſchieden wird. 

73) Reines Silber erhält man — einer 
WVerſetzung deſſelben mit Kupfer durch die Aufloͤſung 
in Salpeterfäure und Niederfchlagung durch Koch— 
falj. 640 Gr. von reinem Kochfalze fallengq go 
Gr. Silber. 100 Gr. Kapellen» (Standard) 
Silber enthalten blos 7,5 bis 8 Kupfer, welches 
großtentheils vom Hornfilber abgeſchieden ſeyn wird, 
und wenn noch einiges an den Präcipitate hängt, 
fo wird es doch nicht (wenn aller kohligter Stoff 
entfernt wird )- bey der Schmelzuug mit dem Sil⸗ 
ber fich vereinigen. Deshalb fand Hildebrand, 
daß die Fallung durch Kochfalz nicht durchaus noth— 
wendig ſey: denn die Auflöfung in Salpeterſaͤure 
kann durch Soda niedergefchlagen werden, und man 
- Zaun felbft ein Uebermaaß derfelben anwenden, da 
fie das Kupfer auflöfl. Der Niederſchlag fo!lte 
fowohl vor als nach dem Durchfeihen ausgefüßt, 
und alsdann mit z feines Gewichts.an verkalktem 
Borax vermifcht, ah m einem verdeckten Ziegel 
gefchmolzen werden. Der erhaltene König ſollte 

| | genau 
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genan von dem anhängenden. Kupferkalke befreyet, 
und ein bis zwey Stunden in kochendem Eſſig dige⸗ 
rirt werben, um das Kupfer wegzunehmen, was 
in den Vertiefungen und Unebenheiten noch fißt: *) 

74) Hr. Keir fand, daß aus einer Auflöfung 
von jalpeterfaurem Silber das Metall in feiner 
voͤlligen Geftalt durch Eifenvitriol Dargeftellt werden 
koͤnne. Da dies nur blos auch noch bey dem Golve 
geichieht, welches man in der falpeterfauren Auflös 
fung nicht erwarten kann, und bey Dem Quedfilber, 
‚welches faft nie mit dem Silber vermifcht iſt; Yo 
kann folchergeftalt auf diefe Art das Silber leichter, 
als auf irgend eine andere Weife, völlig vein erhal⸗ 
ten werden, / 


$ ; 
Zweyter Abfchnitt. - 

Bon Kupfererzem 
Erſte Art, Gediegenes Kupfer. 
75) Nah Bergmann enthält dies Kupfer 
zuweilen Gold, zuweilen Silber und Eiſen. Dieſe 
laſſen ſich durch” eine Aufloͤſung in kochender Salpes 
terſaͤure entdeden und feheiden, indem das Gold uns 
angegriffen in Geflalt eines röthlichen fchwarzen 
Pulvers zurücdbleibt: das Silber aber kann durch 
eine polirte Kupferplatte ꝛc. gefäallet, und das Eiſen 
durch wiederholtes Kochen und Ausfesen an bie Luft 


abgeſchieden werden. 
Zweyt 


) 2. chem. Annal. 1794. ©. 16. | 
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Zweyte Art. Kupfer-Kalke oder Falk 
förmige Kupfer: Erze, 


76) Diefe find fehr verfchtedentlich angefäuert, 
Iſt ed in irgend einem merflichen Verhaͤltniſſe vor— 
handen; fo wird der Geruch bey der Digeftion mit 
fehr wenig Salzfäure es entdeden. Einige ents 
halten fire Luft; diefe follte in einer pneumatiſchen 
Verrichtung aufgefangen werden. Enthalten fie, 
wie viele thun, einige Erde, fo kann Alles in Salz 
peterfäure aufgelöft werden, wobey verfchiedene u 
den unaufgeldſt zuruͤckbleiben werden. 


77). Hierauf behandle man die ſalpeterſaure 
Auflofung mit blauſaurem Laugenſalze, welches 
blos die Erden in der Aufldfung laſſen wird. Diefe . 
muͤſſen alsdann nebft dem unaufgelöften Ruͤckbleibſel 
auf die Art umterfucht werden, wie ich ın meiner 
vorhergehenden Abhandlung *) gezeigt habe, Dver 
man faͤlle alles durch) Soda, und ziehe das Kupfer 
aus dem Niederfchlage durch Ammoniak aus, wel: 
ches blos die Erden umd die Eiſenkalke zurüdlaffen 
wird, die hernach gefchieden und unferfucht werden 
muͤſſen. | 


78) Auf dent trocknen Wege follten diefe 
Falfartigen Kupfererze zuerft gelinde geröftet wer: 
ven, damit fie troden und die fire Luft ausgetries 
beu würde; denn man gewinnt nichts Daben, wenn 
man fie waͤſcht; alsdann ſollten ſie mit zweymal 


ſo 
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fo vielem. fixen Laugenfalze, 4 von Harz oder Pech 
in einem verdeckten Ziegel vor denn Blafebalge ge— 
ſchmolzen werden: zehn Minuten ſind hinlaͤnglich; 
oder ſobald als das Aufbrauſen voruͤber iſt, und 
das Metall ruhig und ohne ae fließt, 


79) cher giebt doch dieſes Verfahren 
auch den metalliſchen Gehalt niedriger an, als er 
wirklich it, So bekam Fourcroy, als er ven 
gruͤnen Peruaniſchen Sand ſo behandelte, (bey wel⸗ 
chem jedoch, wegen der Saͤure, die er enthielt, und 
welche die Wirkung des Laugenſalzes auf das Ku⸗ 

pfer zuruͤckhielt, dieſes Verhalten noch am mehr⸗ 
ſten vortheilhaft iſt,.) nur 45 — 46 p. C. Kupfer, 
da man hergegen auf dem naſſen Wege fand, op es 
56.2. C. hielt. 


Dritte Art. Geſchwefeltes Kupfer. 
| Die vier erften Familien. 


80). Bergmann räth, dieſe wöhl gepuͤlver— 
ten Erze mit 5mal fo vieler ſtarker Bitriolfänre zu 
kochen, bis fie zu einer trocknen Maffe werden, 
und fie fodann mit fo vielem Waſſer zu behandeln, 
bis aller metallifche Gehalt aufgelöft ift; (welches 
man aus dem Ammoniak, das man entweder zu 
dem letzten Ansfüßewaffer gießt, oder womit man 
die trockne Maffe digerirt, erkennen Kann.) 


gr) Die fehr ſtark verduͤnnte Auflöfung fchlage 
man duch eine EN reine Eifenplatte nieder, (die 
wenige 


OEN- 181 


wenigftens noch einmal fo fchwer feyn muß, als das 
Erz, und wo zulegt jene bis zum Kochen erhigt 
werden muß.) Hängt das Kupfer zu ftarf an dem 


Eiſen an; fo muß fie noch mehr verdünnt werden, 


* 


Der Niederſchlag muß zeitig ausgeſuͤßt und getrock⸗ 
net werden, (jonft wird die Luft auf daffelbe wir— 
fen); allein dies muß aus demfelben Grunde, nicht 
bey zu ftarfer Hitze gefchehen. Iſt der. Niederfchlag 
eifenhaltig; fo muß er wieder aufgeldft werden, 
wie zuerſt. 


82) Vermuthet oder fucht man Gold oder Sil 
ber in diefem Erze; fo muͤſſen fie ın Salpeterfäure 


aufgelöft werden, als in N.75. 


83) Der Schwefel wird unter diefer Arbeit 
größtentheilö zerftört, oder er verfliegt: Daher würz 
de es beffer feyn, ihn erft durch Röften wegzujagen, 
wie Klaproth bey Behandlung des Cornwallifer 
Erzes that, und dann erft die rede anzu⸗ 
wenden. 


Da Kupfererze von dieſer Art ſehr haͤufig in 
dieſem Lande ſind, und alſo die Angabe des ge— 
nauen Gehalts derſelben von großer Wichtigkeit iſt; 
fo werde ich noch einige andre Arten, ihn auszumit— 
teln angeben, welcher große Metallurgen fich bedient 
haben, 


84) Erfiic bemerkt Brandt, daß einige 
diefer Erze fo ungemein reichlich mit Eifen verſehen 
find, dag Fein Wes, das Kupfer abzuſondern, uͤbrig 

iſt, 


<> 


ift, als das Eifen zu verfchladen. Da aber öfters 
die Menge des darin befindlichen Schwefels zu dies 
fer Abſicht nicht zureichend iſt; fo feßt er im dieſem 
Sale, nach dem Nöften des Erzes nach gewoͤhnli— 
cher Art, wodurch viel Eifen verſchlackt wird, noch zu 
dem geröfteten gepulverten Erze mehreren Schwe— 
tel, und voftet 68 zum zweytenmale bey einer Hite, 
die nicht fart genug ift, den Schwefel wegzubrens 
nen; hernach vermehrt er fie, bis die Maffe nach 
Schwefel zu riechen aufhört. Alsdann behandelt 
er fie mit Salpeterjäure, welche das Kupfer auf: 
nimmt, and nur wenig auf das geichwefelte Eifen 
wirft, und wovon das mehrfte durch Kochen ver 
Auflöfung wieder abgefchieden wird; oder auch durch 
in Uebermaße zugejeßtes Ammoniak, welches das 
Kupfer in fich nehmen und das Eifen fällen wird, 
Im eriten Salle kann daS Kupfer durch eine eiferne 
Platte oder Soda gefället werden, im zweyten durch 
Abdeſtillirung des Ammoniaks. *) 


85) Zweytens zog er auch das Kupfer aus 
dem geroͤſteten Erze, durch Behandlung mit mildem 
Ammoniak, (welches, nach ihm, ſchneller darauf 
wirft, als das Fauftifche,) wo er anfänglich ohne 
Hitze, ſo viel als moͤglich, zu KERN fuchte, hier⸗ 

auf 


) Das — welches aus der Salpeterſaͤure durch 
Eiſen abgeſchieden wird, iſt niemals ganz vom Eiſen⸗ 
kalke frey; deshalb bedient fich auch Bergmann 
der Vitriolſaͤure: und Fordnce löfet dad Kupfer 
in Bitriolfäure wieder auf, wie eaeic meister ans 
geführt werden wird. 


00% a 


auf aber eine allmaͤhlig verftärkte und mehrere Tage 
bindurch furtgefegte Digeftionswärme anwandte. 
Dieſes Verfahren fand er ſeiner Abſicht ſehr ent— 
ſprechend, und er erhielt reines Kupfer; das Ani— 
moniak deſtillirte er ab. 


86) Drittens vermuthet man Zink, ſo mag 
ſich in dieſem Falle, den ich fuͤr ſehr ſelten halte, 
(obgleich jenes Erze wohl mit aͤchtem Kupfererze 
gemengt ſeyn moͤgen,) der Zink ansmitteln laſſen, 
wenn das gelinde geroͤſtete Erz in Salpeterſaͤure 
-aufgelöft, und fodann zuerſt das Kupfer durch 
Eifen, und das Eifen Durch Kochen der Auflöfung ges 
fället wird : behandelte man hierauf die Durchgefeis 
hete Auflöfung mit Natron, jo fällt der Zink als 
ein weißer Kalk nieder, welchen kauſtiſches iR? 
niak wieder aufnehmen wird, 


87) Auf dem trocknen Wege Sat man bei 

E daß je fchwärzer die Erze nach dem Roͤſten 

werden, deſto reicher find fie an Kufer; und je roͤ— 

oh deito reicher an Eiſen: werden fe gelb, io 
enthalten fie eine Beymifchung von Blende, 


38) Mit Vorbeygehung ber langweiligen Me: 
thoden von Cramer und Gellert, werde ich die 
von Erhaquet (oder pielmehr richtiger die von 
Gerhard) angeben, welche ıch ſelbſt verjucht, 
und dabey befunden habe, daß fte — Kup⸗ 
fer bey dem erſten Verſuche giebt. 

Mit 
Chem. Ann. 1797. B. 2. ©t. 8, N 
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Mit ı Theil des Erzes vermifche man 4 Theile 
vom trodnen Salpeter, und werfe die Mifchung 
allmählig in einen rothglühenden Schmelztiegel in 
einem Windofen, und erwarte jedesmal, bis erft 
die Verpuffung vorüber ift. Iſt dies alles geſche— 
hen; fo wird die Mifchung hart werden: alsdann 
vermehre man die Hitze, bis fie im Begriff fteht zu 
ſchmelzen. Alsdann trage man nach und nach eine 
Mifchung von eben fo viel Weinftein, als das Erz 
betrug, und auch eben jo viel Kolchfalz nebft 4 Koh: 
lenſtaub ein, und nachdem dies Ganze eingetragen 
it, fee man amal fo viel geftoßenes Glas, als das 
Erz hinzu, bedede den Tiegel und gebe £ oder & 
Stunde ftarfe Hitze. Nach dem Erkalten und Zer— 
brechen des Tiegels wird man einen — 
finden, *) | 


89) Hr. Gerhard gab einen, dieſem jehr 
ähnlichen, Proceß an: aber er verlangt, daß das 
Erz geröftet, dann mit dreymal fo vielem Galpeter 
vermifcht werde; und nach dem Verpuffen fett er 
noch etwas Salpeter zu,fobald noch einige Verpuffung 
erfolgt. Hierauf nehme man eö heraus, löfe die 
falzigen Theile in Maffer auf, fcheide das Ruͤck— 
bleibfel durch Durchfeihen, trodne und röfte es bey 
ſtarker Hige z Stunde, feße dann Glas, Borax 
und Salpeter hinzu, und ſchmelze es, **) 


2weyte 


2 I pitver. Diasin. ©. 393. 
Kr) EEE Beytr. zur Chemie ıc. ©. 35. 
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Re Familie. Purpurfarbenes 
Kupfererz, 


Da dies reicher an Kupfer und ärmer an Eifen 
zu ſeyn fcheint, als das vorhergehende; fo erfordert 
es deshalb weniger Salpeter auf dem trodnen Wege, 


Dritte Familie. Schwarz Kupfererz. 


91) Da ſein Gehalt noch nicht genau beſtimmt 
iſt; ſo ſollte es zuerſt auf dem naſſen Wege unterſucht 
‚werden, ehe man das noͤthige Verhaͤltniß von Sal: 
peter feftfeßen Tann: bis dahin Fann es wie die 
von der nächften Familie behandelt werden. 

* 


Vierte Familie. Glaskupfererz. 

92) Klaproth fand, daß 3 Unze dieſer Erz: 
art ohngefehr 14 Gr. bey der Verkalkung verlor: er 
vermiſchte es hierauf mit eben fo vielen verkalkten 
Borar, 3 geftößenem Glaſe, und 2 Harz, brachte 
die Mifchung in einen mit Kohlenftaube ausgeftri= 
chenen Tiegel, und nach, der Bededung mit Koch- 
falze gab er eine ſtarke Hitze zZ Stunde hindurch): 
inzwifchen erhielt er von dehnbarem Kupfer nur 71 
Gr. das ift 29,6 p. C.; wahrend daß er auf dem 
naffen Wege N. 83. 56 p. C. erhielt. Man kann 
es auch mit 15 mal fo vielem Salpeter verſetzen, 
wie in N. 88. | | 


Fuͤnfte Familie, Graues Kupfererz. 


93) Dies enthielt, außer Kupfer, auch Spieß— 
glanzlonig, und oft Bley, auch Silber, Eifen und 
N 2 Schwer 
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Schwefel: ſeine Zerſetzung kann man mit Salyeters. 
fäure verfuchen. Diefe wird nach dfters wiederholten” 
Zuſaͤtzen, bald mit ftarker, bald mit fchwacher, bald 
‚mit heißer, bald mit fochender Säure, fo lange fie 
noch etwas auflöft, fich des Kupferd, des Silbers 
und des Bleyes bemeiftern, Die beyden letzten Fon- 
nen dutch Kochfaz gefället werden, das Silber ganze 
lich, das Dley nur zum Theil. Um alles aus ihm 
zu erhalten, müffen die durchgeſeiheten Auflöfungen - 
ſtark abgeraucht und mit Kochjalz behandelt werden, 
"a — 

94) Das Hornſilber und -Bley ſcheidet man 
durch Maffer: das Kupfer, welches folchergeftalt 
allein uͤbrig bleibt, kann durch Natron oder Eiſen 
gefaͤllet werden. Enthaͤlt die Aufloͤſung nicht viel von 
demſelben, ſo iſt jenes vorzuziehen; das Gefaͤllte durch 
Natron wird nach dem Ausſuͤßen und Trocknen mit 
Ammoniak behandelt, um das Kupfer von Thon 
und Eiſen zu ſcheiden, welches in den Niederſchlag 
mit verwickelt ſeyn koͤnnte. 


| | J 

95) Das unaufgeloͤſete Reſiduum behandle 
man nun mit Salzſaͤure, um das Bley in ſich zu 
nehmen, das noch bey dem verkalkten Speßglanze 
verblieben ſeyn moͤgte, und verfahre wie in Nr. 49. 


96) Zumeilen foll Zinn ftatt des Spießglanzkoͤ— 
nigs in dieſem Erze ſeyn. Auf diefen Fall] erkennt 
‚ manes nicht nur an feinen; Farbe, fondern auch an der 
Unauflöslichkeit feines _Kalkes in Königswaffer, und 
feiner Seuerbeftändigkeit, wenn man ihn aufbrennende 
| | Kohlen 
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Kohlen ſtreuet. Er kann auf dem trocknen Wege her⸗ 
geſtellt werden. 


97) Um das Ungariſche Erz aus Kremnitz, wel⸗ 
ches man dort Weißglüältig, (Klaproth aber Grau— 
gültig) nennt, zu zerlegen, nahm er 300 Gr. die 
noch etwas DBergart in fich hatten, und digerirte fte 
fehr fein gepülsert in 1200 Gr. Salpeterſaͤure, und 
das Ruͤckbleibſel mit einer gleichen Dofe von frifcher 
Eäure. Das Ruͤckbleibſel hatte alsdann eine gelbs 
lichgraue Farbe, und wog 188 Gr. Die Flare gruͤ— 
ne Auflöfung mit Kochſalz behandelt, feste ihren 
Silbergehalt ab, welcher mit Natron reducirt 31,5 
Gr, wog. | | 


| 98) Die Auflötung gab auf Zuſatz von vitriol⸗ 
ſaurem Kali, oder auch mit Vitriolſaͤure Feine Anz 
- zeige von Bley: allein nach der Ueberfättigung mit 
kauſtiſchem Ammoniak fette fie einen lockern flodigten 
braunrothen Sa ab, welcher, rothgeglühet, braͤun⸗ 
lich —— wurde, 9Gr. wog, und mit Salzſaͤure 
behandelt, größtentheils aufgelöft wurde, fo daß es 
nur £ Gr. Silber zuruͤckließ. Die letzte Auflöfung 
gab mit Dlaufaurem Laugenfalze einen blauen Nies 
derfchlag, und nach dem Durchfeihen ſchied die Soda 
aus ihr 1,5 Er, Thon; zieht man num Diefe ab, ſo 
beläuft fich der Eifengehalt auf 7,25 Gr. 

99) Die überfättigte laugenfalzige Auflöfung, 
‚welche nun ſchoͤn dunkelblau war, gab, auf eine hinz 
eingelegte polirte Eifenplatte, 96 Gr. Kupfer. 

100) Die 188 Gr. des gelblichgrauen oben: 
gedachten Rückbleibfels waren nun noch zu unterz 
| Rz fuchen 
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fuchen übrig. . Zu dieſem Endzwecke — er es 
bis zum Kochen mit 6mal ſo vieler Kochſa lzſaͤure, 
und nach dem Filtriren ſuͤßte er es aus, zuerſt mit 
mehrerer Salzſaͤure, und hernach mit Meingeift: 

. nach dem Trocknen wog e8 105,5 Gr. Die filtrivte 
hellgelbe Aufloͤſung deſtillirte er groͤßtentheils gelinde 
ab: in dem, was zuruͤckblieb, erſchienen einige Kry⸗ 
| ſtallen von Hornſilber, welche 4 Or. Silber gaben. 


101) Die verdicte Auflöfung winde nun mit 
ſehr vielem Waſſer verſetzt, worauf ein weißer Satz 
erſchien, der bey dem Trocknen in gelinder Waͤrme 
97,25 Gr. wog, und bey weitern Verfuchen 73 Sr. 
von Spießglanzfüni; g gleich zu ſchaͤtzen war. 


102) Was die Salzfäure unaufgeldſt ließ / naͤm— 
lich die 105,5 Gr. wurde gelinde erhitzt und entzuͤn— 
det; 80,25 Gr. blieben unzerftört, und zeigten fich 
kieſelicht. Der verbrannte Theil war Sa er 
und — 25,25 Gr.) 


103) Der Fiefeligte Theil wurde mit amal — 
vielem ſchwarzem Fluße geſchmolzen, und gab 2 Gr. 
Silber (1. Klap roth, S. 179. 


104) Ich vermuthe, daß dies das Erz war, 
welches Marggraf bearbeitete: (Mem. de Berl. 
1779. P. 7.) denn er fagte, es fey reich, fehr hart, 
und enthalte Schwefel und Arfenif, (welche Beitand« 

theile man immer in ihm annahm, bis Klaproth 
zeigte, daß es Spießglanz und nicht Arſenik ſey, welz 
ches 


M 
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‚ches mit ihm verbunden war,) und es kam von der 
Grube Kröner in Sachen, woman unfer Erz auch 
fand (2. Bergm, Journ. 1790. S. 2040.). Erführs 
an, daß es durch Verkalkung faft + verlor, welches 
fehr gut mit EN, gerlegıihg dieſer Erze 
uͤbereinſtimmt. 


105) Auf dem trocknen Wege, und nach dem er⸗ 
giebigſten Verſuche, machte er einen Fluß aus gleichen 
Theilen Kalkerde, geſtoßenem Quarze, Thone, Fluß— 
ſpath, Speckſtein und Kreide. Er uͤberzog den Tie— 
gel inwendig mit Thon und Weinſteinkohle. 60 Gr, 
des geroͤſteten Erzes, 6 Gr. des Fluſſes, ı Gr. Kreide 
und 30 von der Meinfteinfohle, gaben ihm einen faft 
ganz reinen Kupferfönig von 32 Gr.: folcherges 
fialt gab das vohe Erz ohtrgeräbt 35,5 p. €, reines 
Kupfer, . 


106) Nah Excha quet kann dies Erz durch 
feinen Fluß, auf a Art, wiebey N. 88. here 
geftellt werden. 


Vierte Art. Salzſaures Kupfer. 
Dies zerlegte Berthollet auf folgende Art. 


107) 1. Er deſtillirte 100 Gr. deſſelben mit 
500 Vitriolſaͤure bis zur Trockniß; er zog den aufs 
geloͤſten Theil mit Waſſer aus, und fchlug die Aufloͤ— 
fung durch eine Eifenplatte nieder, und erhielt 36 
Gr. Kupfer: das Nücbleibfel, das 150. test 
mar Kiejelfand, 


108) 


f 
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= 108) .% Deſtillirie er — Gr. des Erzes fuͤr 
ſich, fo erhielt er 63 (d. i. 12,6 p. €, ſaͤuerliches 
Waſſer, welches 3 Gr. luftvolles Laugenſalz *) ſaͤt— 
tigte. Dies Alkali ſchlug aus dem ſalpeterſauren 
Silber Hornſilber nieder: jenes war alſo Salzſaͤure. 
Jedoch als auf jene Art alle Säure noch nicht ausge⸗ 
trieben war; fo beſtimmte er deſſen Verhaͤltniß ges 
nauer, Er deſtillirte 200 Gr. des Erzes mit 100 von 
Vitriolſaͤure, fing die Saͤure mit deſtillrtem Waſſer 
auf, ſaͤttigte das Waſſer mit Soda, und erhielt ſol— 
gergeſtau 48 Gr. von ſtark gelkochtem Kochſalze. 


109) 3. Dieſe 48 Gr., nach der Aufldſung 
mit ſalzſaurer Schwererde behandelt, gaben 25 Gr. 
getrockneten Schwerfpath, welcher nach ibm 3,5 von 
der ſtaͤrkſten Vitriolfüure erhielt, *#) und dieſe erforz 
dern zu ihrer Saͤttigung 2,5 reiner Soda. Hieraus 
ſchließt er, daß 48 Gr. dieſes Salzes 6 Gr. von 
Glauberſalz, (naͤmlich 3,5 von Vitriolſaͤure, und 2,5 
von Soda enthielten; folglich blieben 42 Kochſalz 
übrig. Nun enthalten nach ſeiner Angabe 42, von 
Kvochſalz ohngefaͤhr 22 Salzſaͤure; und da der Ders 

ſuch mit 200 Gr. des Erzes angejiellt war, fo wer⸗ 
den 100 Theile ran Säure enthalten, | 


110) Er fand auch, daß edohngefähr 1 p. — 
von firer Luft enthielt: das DR von Vers 
luſte 


*) Er erwaͤhnt nicht der Art des Alkali's, noch des 
Verhaͤltniſſes der darin enthaltenen Luft. 

*) Dies it Bergmann’s Berechnung, welcher 

‚ aber Dr. Black, Wirhering und RIP 
piderfprisht. 
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luſte rechnet er auf den Sauerſtoff (Mem. de Par. 
1786. P- 474.) 


Diefe Berechnungen find auf Bergman ws Be⸗ 
ſtimmung von Verhaͤltniſſe der Beftandtheife in Sal: 
zen gegründet, wovon viele bekanntlich ungemein 
unvollkommen find, 


111) Auf dem trocnen Wege ftellte Fonrs 
croy dies Erz durch eine Mifchung von firem Lau—⸗ 
genſalze und Peche herz er nahm (wahrſcheinlich halb 
fo fchwer, als das Erz vom eiſten, und + vom leßz 
ten:) yon 100 Gr. erhielt er guf dieſe Art 46 Kupfer, 


Sänfte Art, Arfenikalifhes Aupfererz. 

ı12) Man hat bisher den Arſenik in dieſem 
Erze nur durch das Loͤthrohr erkannt, wenn man es 
vor daſſelbe auf einer Kohle bringt; war der Arſenik 
verjagt; ſo blieb das Kupfer, wenigſtens in der er— 
ſten Familie, rein zuruͤckk. Auf dem naſſen Wege 
ſollte man, da man annimmt, daß der Arſenik in dem 
ſauren Zuſtande ſich darin befindet, das Ganzein Vi— 
triolſaͤure aufloͤſen, zur Trockniß abdampfen, und 
alsdann mit Weingeiſt behandeln, um die Arſenik— 
ſaͤure allein zu erhalten. Mir koͤnnen auch verſuchen, 
den Arſeuik aus einer ſalpeterſauren Aꝛfloͤſung des 
Erzes, durch ſalpeterſaures Bley oder Wismuth, abs 
zuſcheiden, da dieſe Metalle aus der Salpeterſaͤure 
durch dieſe Saͤure gefaͤllet werden: indeſſen ſind bis 
jetzt dieſe Verſuche noch nicht angeſtellt. 


Auf dem trocknen Wege ſollte ia als ” dem 
Be verfahren: | 


N 5 | Sechſte 


— - . ne 

Sechſte Art. n Meißes Kupfererz. 

113) Dies behandle man mit ftarker Salpeter- 
fäure, welche das Kupfer in fich nehmen und den 
Arſenik zuruͤcklaſſen wird: der Feine Theil, welchen 
die Säure davon auflöfen moͤgte, laͤßt ſich durch zus 
gegoffenes Waſſer abfcheiden. Den gefällten Arfenik 
wird das Koͤnigswaſſer oder fehr viel kochendes Ei 
fer. aufnehmen. 


Auf dem trocdenen Wege röfte man es erf 
mit einem Theile Kohlen, und laffe es weißgluͤhen, 
um den Arfenik oder deſſen Säure auszutreiben, und 
alsdann ſchmelze man es mit ſeiner Schwere von 
Glas und Pottaſche in einem bedeckten Tiegel. | 


114) Harzigter Mergelfchiefer, ob er gleich 
nicht eigentlich ein Kupfererz, fondern vielmehr das 
Müttergeftein einiger Kupfererze ift, hat zuweilen 
einen Kupfergehalt ‚ der des Ausbringens werth if, 
und dies gefchieht inder Grafſchaft Mansfeld wirt: 
lich. Hr. Ilſemann giebt dies folgende PTR 
en, es zu probiren, an. 


1. Man erhitze 4 Gentner des gepülverten Erzes 
bis zum Kothglühen, um den Schwefel und das Harz 
darin zu zerftdren. Man digerire Z.ded geröfteten 
Erzes bey einer gelinden Wärme mit Ammoniak 24 
Stunden hindurch. Fe tiefer die blaue Farbe ift, defte 
reicher ift es an Kupfer. 


115) 2. Hat man auf diefe Art das Dafeyı 
des ae erkannt; ſo — man die andr 


Haͤlft 
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Hälfte mit eben ſo vielem ſchwarzem Fluffe, zweymal 
fo vieler Menrige, anderthalbmal fo viel Kochſalz, 
und Kohlen, wovon jedes vorher fein gepülvert 
feyn muß. Man laffe alles eine Stunde fchmelzen,und 
"7 wird man einen Bley⸗ nnd Kupferkoͤnig erhalten.) 

97: 

3 — Unr Siefe wiebe zu ſcheiden, ſo ſchlage 
man daraus duͤnne Bleche, und loͤſe fie in verduͤnn⸗ 
ter Salyeterfänre auf, und fchlage das Bley durch 
Vitriolſaͤure nieder, und das Kupfer a eine Eis 
fenplatte. —— 


117) Erſte Bemerkung. Um das — 
aus kieſeligten Steinen herauszuziehen, vermiſchte 
Bergmann den gepuͤlverten Stein mit einem klei— 
nen Theile von Flußſpath, und ſetzte alsdann Vitriol⸗ 
ſaͤure hinzu: nach einiger Zeit deſtillirte er das Gans 
ze bis zur TreEniß. Die Flußſpathſaͤure ſchließt die 
Kiefelerde auf, nnd erleichtert. auf dieſe Art die Eins 
wirkung der Bitriolfäure in das Kupfer, 


118) Zweyte Bemerkung. Dr, Fordyce 
schlägt folgenden Proceß zur Probierung aller Kup⸗ 
fererze auf dem naffen Wege vor. Zu 100 Gr. feine 
gepülvertes Erz jet er eine halbe Unze verduͤnnter 
Salpeterſaͤure (die man gemeiniglich als Scheibes 

waſſer serfauft,) und ZU. gemeinen Salzgeift. Die 

Mifhung digerirt er, bey einer gelinden Wärme, 
bis das Aufbraufen (wenn e8 erfolgte) nachlaͤßt, 
alsdann Eocht er ed Stunde, Die erhaltene Auf—⸗ 

El gießt er nad) dem Erkalten und Klarwerden 
ab, 


Er Fehr ) 15% PA, x ER 
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ad; und digerirt das Nücbleibfel son neuem in 
einer ‚gleichen "Menge von der zuſammengeſetzten 
Säure, als das erſtemal, gießt es ab, und fährr 
mit den Digeftionen. mit: frifcher Menge Säure fo 
lange fort, als es noch eine grüne oder blaue Farbe 
erhält. _ Diefe zufammengegoffenen Aufldfungen 
> Schlägt er zuletzt durch Kali nieder: alsdann fett 
er ſo viel Vitriolfänre hinzu, um entweder das Ganze 
aufzuloͤſen, *) oder blos ein weißes Pulver zuruͤckzu⸗ 
laſſen, welches ‚durch das Durchfeihen geſchieden 
wird. Von der filtrirten Aufldfung fchlägt er 
das Kupfer durch eine polirte oder glänzende Platte 
dieden Ara Zransach 1780, S. 30.) : 
| ann) Dritte Bemerkung. Der Magnet 

entdeckt, nah Rinmann, das Eifen in ums 
ſo — * es — a pr. C. koͤmmt. 


Er — 


) Indeſſen vermuthe ich, daß er die Yuflöfung von 
wiedererzeugiem Salpeter und falsfaurem Kali abs 
gegoffen Habe; ſonſt mögte wohl die Vitriolſaͤure 
auf.bende wirken und die folgende Arbeit fiören. 


EIRER 


Chemiſche Verſuche 
| und KERN 


Beobachtungen. 
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Zerlegung des Rauhkalks. 
Vom Hrn. Hofr. Gmelin. 





Dieſer Kalkſtein findet ſich bey Scharzfels am 
Fuße des Harzes, und erſtreckt ſich von der einen 
Seite etwas nach Herzberg hin, von der andern aber 
nach dem Liedberge etwas nach Lauterberg zu, ſcheint 
aber noch weiter von hier unter dem Lutterberge 
hin und in der Gegend des Weingartenlochs fortzu— 
feßen, wo er in der Gegend von Steina ald großer 
fregitehender Feld, welcher der Nömerftem heißt, 
wieder hervorragt; es ift vermuthlich eben ders 
felbe, welchen Hr. Bergrath Voigt bey Ruhl im 
Thüringer Walde gefunden, nnd rauhen Kalk ges 
nannt hat. *) 


Er iſt ſchmutzig weiß, im Bruche uneben, von 
Heinem und feinem Korn, welches hier und da ins 
Erdigte übergeht; er ift voll Heiner Blaſenloͤcher, 
‚die aber ſehr felten über einen Zoll im Durchmeffer 
haben, wo dann ihre innere Släche gleichfam mit 
O 2 einem 


) Praktiſche Gebirgskunde S. 37. 
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einem härtern Sinter überzogen iſt; daher fühle 
er fich ganz rauh an. Dies mag Hrn. Lieut. 
Laſius *) bewogen haben, dieſen Stein für ei— 
nen mit Sand und Thon gemifchten Kalfftein an- 
zufehen; mich hat ed veranlaßt, eine genauere ches 
mifche Prüfung damit de 


Sein eigenthümliches Gewicht verhält ſich nach 
einer Probe, welche Hr. Laſius **) damit vor⸗ 
nahm, zum Gewicht des Maffers wie 2,489 : 
1,000; eine Probe, die aus dem Einhornloch ab: 
geſchlagen war, zeigte eineigenthümliches Gewicht; 
verglichen mit demjenigen des el = 2547: 
1,000. — 


Sowohl vor Loͤthrohre als im Schmelz⸗ 
tiegel brannte er ſich zu wahrem Kalke, der im 
Waſſer mit Aufwallung und Erhitzung zerfiel. 


Von dieſem Steine wurden zweyhundert Theile 
(Grane) zart abgerieben, und durch ein Sieb ges 
fhlagen, und in einem Glaſe, welches fo einges 
richter war, daß die davon auffteigende luftfoͤrmige 
Fluͤſſigkeit aufgefangen werden Fonnte, 600 Theile, 
Königswafler (aud 2 Scheidewafler und 5 Salze 
geift) — gegoffen. Die mit lebhaften Yufbrane 

ſen 


®) Beobachtungen über die Harzgebirge nebſt einer 
petrographiſchen Charte, und einem Profifriffe als 
ein Bentrag zur mineralogifchen Naturkunde. Hane 
nover. 8. 1789. Th. 1. ©. 193. 194. Th. II. S. 444. 
Nr. 81. 


ee e. a. O. .1. ©.194. 
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fen aufffeigende luftfoͤrmige Slüffigfeit war nach allen 
Eigenfchaften wahre Luftſaͤure ‚ und betrug dem 
Umfange nah 38 — 42 Wuͤrfelzolle. 


Die Feuchtigkeit wurde durch Druckpapier, wel: 
ches mit Talk eingefaßt war, durchgeſeiht; fie lief 
langfam ohne viele Farbe durch. Der NRücftand 
wurde wieder mit abgezogenem Maffer ausgewa: 
ſchen, und dieſes aud) auf das Seihepapier gegoffen, 


Auf den Ruͤckſtand goß ich wieder 600 Theile 
dergleichen Säure, und brachte fie damit in warmem 
Sande nach und nach zum Kochen ; fo löfte fich als 
les bis auf einen geringen ſchwarzen Nüdftand auf, 
der bey dem Durchfeihen feft am Papier hängen 
blieb, nac) dem Auswaſchen und Trocknen höchftens 
anderthalb Gran wog, und in Borar, der vor dent 
Loͤthrohre gefchmolzen wurde, fich nicht recht aufs 
löfte, auch ihm nur einen ganz ſchwachen grünlich- 
ten Schein mittheiltee 


‚Die Slüffigkeit, welche nach dem Durchfeihen 
zur erftern gegoffen wurde, war hellgelb; ich theilte 
fie in vier gleiche Theile, 


Auf einen Theil goß ich, nachdem er etwas ab 
geraucht war, gereinigte wafferfreye Schwefelfäure ; 
fogleich fchien alles zu einem weißen Klumpen zu 
gerinnen; er wog, nachdem er auf Drudpapier ge: 
worfen, zu mijederholten malen mit abgezogenent 
Waſſer ausgemafchen und getrocknet war, 35% 
Grane. 
2 23 Das 
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Das Waffer, was durch das Papier lief, und 
dasjenige, womit ich das Glas ausgefpült hatte, 
fette ich in, einen weiten Glofe zum Abdampfen an 
die Some; es fchoß faft alles in lange Nadeln an. 
Diefe waren groͤßtentheils Gyps (34 Örane). Doch 
zeigte die Faͤllung mit Sauerkleefäure und Soda, 
daß ein ganz geringer Antheil davon Bitterfalz war. 
Aus der Feuchtigkeit, welche über diefen Kıryftallen 
fiand, ſchlug ——— ganz wenigen blauen Sat 
nieder. 


Einen zweyten Viertheil vermiſchte ich mit 
aͤtzendem Salmiakgeiſt; er machte keine ſichtbare 
Veraͤnderung; fo wie ich aber gemeinen Salmiak— 
geift aufgoß, entftand ein lebhaftesAufbraufen, und 
bie Släffigkeit wurde did, und ließ einen ſtarken 
weißen Sat zu Boden fallen; ich hielt mit dem Zu= 
gießen dieſes Geiſtes an, fo lange ich noch etwas 
niederfallen fah, warf dann alles zum Durchfeihen 
auf Löfchpapier, und unterfuchte die durchgelaufene 
Seuchtigkeit, um gewiß zu werden, ob fie noch 
Kalkerde enthalte, mit Schwefelfäure; fie braufte 
damit auf, wurde aber nicht trübe. Der Bodenfak 
wog nach dem Auswaſchen und Trocdnen 33 Gr. 


Einen dritten Viertheil rauchte ich geradezu 
ab, zuerft bis zum Salzhaͤutchen, und, ald bey dent 
Erkalten Feine Kryftallen anfchoffen, fo weit, bis 
alles trocken war; Diefer anfangs trocdene Ruͤckſtand 
zerfloß aber wieder ander Luft, und gab nachher 
auf Zugießen von waſſerfreyer Schwefelſaͤure Koch: 
ſalzg as und Gyps. 

Das 
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Das letzte Viertheil jener Auflöfung wurde in 
zwo gleiche Hälften getheilt. | 


| Auf die eine Hälfte goß ich Blutlauge; fie 
ſchlug, ohne eine Spur einer andern Farbe, zwar 
dem Anfehen nach, beträchtlich vielen dunfelblauen 
Sat nieder, der jedoch nach dem Ansfüßen und 
Trocknen nur einen halben Gran wog, . Was über 
diefem blauen Bodenfage ftand, wurde mit Potts 
afchenlauge vermifcht, der weiße Bodenſatz, wels 
hen fie füllte, wurde noch naß einige Zeitlang mit 
Aetzlauge gekocht, dieſe dann abgegoſſen, und nach 
und nach bis zur Ueberſaͤttigung mit ſchwacher 
Schwefelſaͤure verſetzt; ſie wurde aber weder an⸗ 
fangs noch zuletzt truͤbe. 


Auf die andre Haͤlfte goß ich eine — 
von Sauerkleeſalz in Waſſer; es fiel vieler feiner 
weißer Staub nieder. Auf die Fluͤſſigkeit, welche 
uͤber dieſem ſtand, goß ich eine klare Aufloͤſung von 
Soda in Waſſer; auch da fiel noch weißer Satz nie= 
der, der, nachdem er ausgewafchen und getrodnet 
war, 34 Örane wog, | 


Es fcheint alfo aus diefen Verfuchen zu erhel⸗ 
In‘, daß diefer Rauhkalk weder Sand noch Thon 
enthält, fondern vielmehr einen beynahe reinen Kalk: 
ftein ift, der auper einem geringen Antheil (235) 
eines in Säuren unaufldslichen Stoffs nur fchwache 
Spuren von Eifen und Bittererde in fich hat, 


— —— 
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Beantwortung der von Herrn Grafen A. v. 
Mußin Puſchkin aufgemworfenen Frage: „Wie 
„die ſchnelle Wiederherſtellung der Platina 
„durch Queckſilber aus dem Platinaſalz bey. 
„der Bildung des Amalgama's, und die noch 
„viel ſchnellere Verkalkung des Queckſilbers 

„bey der Berührung des Amalgama's mit 

Fr „Waſſer zu erklaͤren ſeye.“ * 


Bon K. m. Be ER D. Sucher: 





De Schwieugken der Erklaͤrung beſer Erſchei⸗ 
nung liegt hier, wie Hr. A. v. Mußin-Puſchkin 
mit Recht bemerkt, blos darin, daß es unmoͤglich 
ſcheint, das Platinaſalz enthalte fo viel Lebensluftz 
stoff (ſogenannten Sauerfioff) ald das metaltifche 
oder laufende Quecfilber bedarf, um zu ſchwarzen 
Queckſilberkalk Cungefchwefelten Quedfilbermohr) 
verändert zu werden. Allein diefe Unmöglichkeit 
iſt blos fcheinbar, und es laßt fic) das Vorhanden: 
feyn der erforderlichen Menge Lebensluftitoff in dem 
Platinaſalz mit mathematiſcher Gewißheit dedu⸗ 
ciren. 


Wenn das Queckſilber mit irgend einer Saͤure 
die relative Neutralitaͤt behauptet, (wie z. B. der Fall 
bey dem aͤtzenden Sublimat Statt findet,) fo erfor— 

dert 


) S. acı und 202 des iſten B. der Annal. 1797- 
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Lebensluftſtoff ald Bedingung der Möglichkeit die 
jer Erfcheinung. (ſiehe die Lebensluftſtoffungs-Pro— 
greffion ©. 125 des gten St.: Ueber die Nenern 
Gegenſt. d. Chymie) Behauptet es aber nur die 


abfolute Neutralität, fo find auch nur _ AN 


0,0808 


AH 107b 





— — 2 c0,56 Lebensluftſtoff 
705-4 107. 68 7981 % 

old Bedingung erforderfich, (ſiehe die vorerwaͤhnte 
Schrift, die Reihe ©, 110 vergl, mit Reihe ©. 
125) 


Wenn ein durch bloßes Schätteln oder durch 
Reiben mit etwas Maffer entftandener (ungefchwes 
felter) Quedfilbermohr mit Salpeterfäure in abfo- 
Iute Neutralität tritt, fo wird fat eben fo viel Sal: 
peterhalbſaͤure auf Koften der quantitativen Subfle 
ftenz der Salpeterfäure frey, als bey dem laufenden 
Quedfilber geſchieht, folglich befißt diefer Mohr 
bey weitem nicht 0,056 Lebengluftjtoff als Bedin— 
gung der Möglichkeit der Aufldfung, und man fann 
demnach, auf das veichlichte gerechnet, den Lebens⸗ 
luftſtoff dieſes Mohrs nur Jvon 0,056 oder des⸗ 
jenigen, den er als Bedingung der Moͤglichkeit ab⸗ 
ſoluter Neutralitaͤt mit Saͤuren bedarf, folglich 


0,056 
| hoͤchſtens Er — 0,014 ſetzen. 


Nun behauptet, (wie in dem jet unter der 
Preſſe fich befindenden gten St, über die neuern Ge: 


SE: genft, 
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genſt. der Chemie heisiefen worden,) die ſp. Lebense 
Iuftftoffung der Platina ald Bedingung der Mögs 
Yichfeit ihrer Auflöfung und Neutralifirung mit Saus 


ren das 14te Glied in der Lebensluftfioffungs = Pros 
/ Au 


greffion der Metalle, alfo das Glied, —. — 
& \ a-t13b 
N ID er Da nun nach 





2705 713.68 1589 h 

Hru. v. M. Puſchkin das Patina Amalgam aus 
24 Gr. Pletina und 540 Gr. Quedfilber beſtand, 
und ſich alles Amalgam bis auf 2 Du. oder (in 
fofern dad Du. wenigftens 60 Gr, enthält) 120 
Gr. laufendes Quedfilber in ein fchwarzes Pulver 
verändert, das aus metallifcher Platina und fchwars 
zen Queckſilberkalk beftanden, fo haben ſich 540 — 
220 — 420 Gr. Quedfilber in dergleichen ſchwar⸗ 
zen Kalk verändert; die 24 Gr. metallifche Platiz 
na aber beduͤrfen 24..0,2763 — 6,6312 Ör. Le— 
bensluftftoff als Bedingung der Möglichkeit des 
Platinaſalzes. Da nun diefe während der Reduction 
on ein Theil Quecfilber abgefeßt werden, und fich 
hernachmals Durch das Reiben des Amalgama's als 
les ſalzſaure Queckfilber mit dem übrigen des Amal: 
gama’s fo zerlegt, daß letzteres die metallifche Ge— 
ſtalt verliert, fo verbinden fich die 6,6312 Gr. Lex 
benstuftfloff mit 420 Gr. Quecffilberfubftrat, und es 


iſt hier die ſp. Lebensluftftoffung 7: a3? —_ , /01583 
20 


dieſer Lebensluftſtoffung aber eh die vorhin an⸗ 
„geführte 0,0140 offenbar an Größe um ein bes 
traͤchtliches nach, und fo wäre dann der Zweifel im 


Hinficht 
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Hinficht des Daſeyns der zur Entftehung eines 
fchwarzen Quedjilberfalfs erforderlichen Menge 
von Lebensluftſtoff ir in der Miſchuns ‚ vollfommen 
ausgemerzt. ' 


Was die Zerlegung felbft betrifft, fo beruht fie 
auf der Pofttion des Keftes, wenn die Summen 
der pofitiven und negativen Verwandtichafts: Unz 
‚terichiede von einander fubtrahirt werden, wie in 
der Stoͤchiometrie gehörigen Orts allgemein gültig 
bewiefen worden, Sch bemerfe hierbey nur noch 
dies, daß die Vertherlung des Lebensluftftoffs ın 
dem, durch Zerlegung des Platinaſalzes entfisn= 
denen, Quedkfilberfalze in die Menge von 420 Gr, 
Queckſilber auf aͤhnliche Art gefchieht, wie die des 
Lebensluftfioffs im Abenden Sublimat auf das 
ganze Quedfilber, wenn eine Menge des Iektern 
mit dem atzenden Sublimat gerieben wird, 

Anmerk. Sch würde diefe vom Hrn, A. v. 
M. Puſchkin angezeigte parador vorkommende Er— 
ſcheinung nicht haben erläutern koͤnnen, wenn nicht 
die Lebensluftftoffungs = Progreffion der Metalle als 
Bedingung der Moglichkeit ihrer Neutralifirung mit 
Sauren bereits fo vollfiändig waren, da6 nur noch 
das Titanium nebft den drey in wirklichen Säuren 
veraͤndert werdenden Metallen darin fehlt. Den Platz 
des erftern in der: Reihe hoffe ich nachftens aus zu⸗ 
mitteln. 


Diefe Erläuterung zeigt zugleich, daß das che: 
miſche Progreſſions⸗Syſtem, . welches fich wie fei= 
nes 
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ned Orts a priori und a pofteriori. mathematifch 
erwiefen worden, auf alle Gattungen chemifcher 
Elemente erſtreckt, von der aͤußerſten, obzwar bis 
jetzt nur wenigianerfannten Wichtigkeit für das ches 
mifche Syſtem iſt; den unbeſchreiblich wichtigen 
Nusen deffelden in der praftifchen Chemie und in 
den davon abhangenden Arbeiten nicht einmal in 
Rechnung gebracht, zeigt es die Genauigkeit der Are 
beiten eines Lavoiſier,  (deffen ernirte Verhält: 
niſſe faft die einzigen find, die den flöchiometrifchen 
Probierftein aushalten,) zugleich aber auch die Eriz 
fienz eines inponderablen Brennfloffs; und vermits 
telft defjelben Tann man jeden Angriff, den entwee 
der die Brennſtoffs-Laͤugner, vder die Vertheidiger 
eines craffen Brennftoffs, nebft den Feinden der La: 
voiſierſchen Verfuche, da letztere das Daſeyn eines 
inponderablen Brennſtoffs trotz der geſchehenen 
Achtserklaͤrung ſtillſchweigend einraͤumen, jedesmal 
ganz ſicher abſchlagen; denn da das Progreſſions— 
Syſtem feine Verhältniffe durch Schlüffe erhält, die 
nicht nur auf unmittelbare empirische Anfchauung, 
fondern auch zugleich auf Lehrſaͤtze a priori unmit⸗ 
telbar gegründet find, der Gegner hingegen der le: 
tern ermangelt, und folglich feine ald Einwurf vors 
gebrachten Erfcheinungen erft der Legitimation der 
Nichtigkeit nicht nur der darauf gebauten Gegens 
fchlüffe, fondern öfters fogar der Legitimation der 
Nichtigkeit der Wahrnehmung felbft bedürfen, fo 
iſt, vermittelft der chemifchen Progreffionen einen uns 
gegründeten Einwurf zu widerlegen, eben fo leicht, 
wie es dem Geometer ift, wenn jemand die Diago— 

nale 
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nale eines Pythagoriſchen Dreyecks durch die Meß— 
fette mit dem Catheten vergleichen, und dadurch zei— 
gen wollte, daß dad Quadrat der erftern der Summe 
der Quadrateder leßtern nicht ganz gleich fen. Wenn 
man hingegen den Gegner, der feine Schluͤſſe auf 
unrichtige Verhältniffe und auf Saͤtze gründet, 
die genau zergledert: einen Miderfpruch a priori 
in fih ſchließen, mit eben diefen Waffen befiegen 
‚will, fo wird des Streitend-gewiß Fein Ende, 











III. 


Verſuche und Anmerkungen von der Sumpf⸗ 
oder Moorerde, ihrer ungleichen Beſchaffen⸗ 
heit, und ihrem Schaden oder Nutzen 
beym Ackerbau. *) 





Es iſt nichts allgemeiner, als daß der Landmann 
in Ermangelung hinlaͤnglichen Duͤngers die Sumpf⸗ 
erde ſammelt und fie zum Ackerbau und zu Planta⸗ 
gen gebraucht, um damit deren Fruchtbarkeit zu 
befördern, Weil aber in Anfehung der ungleichen 
Art und Befchaffenheit der Moorerde hiedurch nicht 
felten mehr Schaden als Nutzen geftiftet wird, fo 
ſcheint es nöthig zu feyn, dem Landmanne fichere 

k und 
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und deutliche Kennzeichen anzugeben, wodurch er. 
leicht eine untaugliche Sumpferde von einer brauch⸗ 
baren unterfcheiden kann. | 


An den Seekuͤſten trifft man oft die Sumpf: 
erde in morafligen Pfüßen und Fleinen moorigen 
Kefersoiren, in Marfchländern, oder Meeranſchlaͤm⸗ 
mungen, welche in den porigen Sahrhunderten von 
verfaulten See = und Flußgewächten entftanden find, 
on. Da fie aber in diefer Lage beftändig anges 
ſchwemmt und von der Salzigfeit des Meerwaffers 
gefättigt wird, fo ift fie für Aecker und Plantagen 
untauglich. Wenn man von dieſer Moorerde etwas 
trocknet, und dieſes auf einem Stuͤcke gegluͤhten 
Eiſenblech oder einer alten Ofenklappe verſucht, fo 
Fniftert und fprüht es, während es brenat, welches 
die Gegenwart des Kochfalzes darın deutlich zeigt. 


In Erlenbruͤchen trifft man nicht felten eine ſehr 
feine und ſchwarze Morafterde an, die, wenn man 
etwas davon auftrodnet und fie über Kohlen auf 
einer aufgeglühten alten Ofenthär unterfucht, fehr 
wenig brennt und zufammenfüttet, und nach forts 
geſetztem Feuer blos eine röthliche Afche zuruͤcklaͤßt; 
welche ein Reſt von eingemengtem Eiſenvitriol ift: 
und weil dieſe in dergleichen Suͤmpfen beftändig 
mit halbverfauftem Eichen: und Erlenlaube oder den 
Ueberbleibfeln von andern adftringirenden Körpern 
vermischt ift, fo theilt er dieſer Moorerde die ſehr 
ſchwarze Staubfarbe, auch aufgetrodnet, mit, 
Unter Berghoͤckern finder fich auch oft eine folhe 
Moraſt⸗ 


u 
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SMorafterde mit Schwefelkiesverwitterungen von 


der: gewohnlich die Erde in Plantagen und Aeckern 
verdorben wird. 


Fruchtbare Moorerde findet ſich trocken, 
loſe und locker, iſt von Farbe ſchwarzgrau, kuͤttet 
und brennt auf einer gegluͤhten Eiſenplatte im Feuer 
beynahe auf, ohne Schwefelgeruch oder blaue Flam⸗ 
me, und läßt eine geringe Quantität dunkelgraue Aſche 
zuruͤck. Dieſe Erde findet fich in Brüchen, die mit 
Laub- und Nadelholz vermengt find, befonders 
dann, wann die Höhen, die den Saum folder 
Moore ausmachen, auch mit Laubhölzern und Na— 
Delwaldungen beſetzt find, 


Sn der Piccardie und in Holland iſt dieſe Art 
Sumpferde zuweilen mit den halbverfaulten Wur— 
eln von Waſſerpflanzen und kleinen zerfallenen 
Meerſchnecken vermiſcht, welche auch zuweilen in 

chweden in Suͤmpfen, die von einigen weit ins 
and hinein augeſchwemmten Meerbuchten entftans 
en find, und wenn Kalk-Kreiden- oder Mergels 
rde darin gefunden wird, vorfallen. ine folche 
oorerde brauft oder effervefeirt getrocknet mit 
Einigen Tropfen Scheidewaffer oder Vitriolſpiritus; 
ie brennt in Feuer langfam, raucht und ftinft ald- 
ann ſtark, und laßt eine bleichgraue Falfige Afche 
zurüd, Man hält fie beym Ackerbau und in Plans 
tagen am fruchtbarften, | 











Morafterde, welche ans Baͤrenmoos und abge⸗ 
fallenem Laube von Nadelholz entſtanden iſt, iſt 
zwar 
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zwar nicht jo fruchtbar, als die beyden letztgenann— 
ten Erden; wenn man fie aber in Heinen Haufen 
zufammenwirft, und zerhauene Tannenreifer dar— 
unter bringt, und fie ein Paar Jahre faulen laßt, 
dann kann fie Doch mit Vortheil m Ackerbau ge: 
braucht werden, befonders auf Sandboden, wenn 
ſie zugleich mit etwas Eleingemachtem Thon als 
Dünger hinaufgebracht wird. Breunt man diefe 
Moraiterde auf einem »iten ın Feuer aufgegluͤh— 
ten Dfenbleche, fo Füttet und brennt fie ſich etwas 
langjam wegen der Wurzeln und Stengeln von 
Baͤrenmoos, und hinterläßt ein wenig von einer 
bleichrothen Afche, welches von der in Tannenbrüs 
hen ſtets herrfchenden vegetabilifchen Saure herz 
rührt, die aber in hochliegenden trocknen Boden nicht: 
fchädlich iſt. ee 
Die oben bejchriebene fruchtbare Sumpferde 
Tann zuweilen nach dem Brennen zu Afche auch 
eine vöthliche oder dunkelbraune Afche geben, nach— 
dem das übrige in Hauch und Flamme aAbgebrannt 
iſt: ſie iſt aber deshalb nicht unfruchtbar; denn die 
geringe Eiſenerde, welche hier die roͤthliche Farbe 
der Aſche verurſacht, iſt dem Gedeihen der Gewaͤchſe 
nicht nachtheilig. So zeigen Gusmund Ga— 
— > Verſuche (Comment. Bonon. T. II. P. 2. 
.20.), daß die Eifenerde in anfehnlicher Menge mis 
dem Nahrungsſafte in die Gewächfe eingehen kann, 
ohne im geringften ihren freudis gen Mahsthum zu 
hindern, Wenn man die Eifenerde in unfern Moos 
ren nach der chemiſchen Theorie genauer betrachtet, 


ſo 


* 


+0350% - ‚aıi 


\ 
fo findet man)’ daß fie immer Eifen in Kalkform 
(Ferrum calciforme) iſt; es find alfo alle Eifen- 
ocher in unfern Mooren voraus durch Verwittern 
von ihren Steinarten aufgelöft, und finden fich nach 


dem ohne alle Vitriolfaure in den Moraften geſam— 


melt und verborgen, wofelbft fie ohne diefe Verei⸗ 
nigung der metallifchen Säuren die Erde nicht un— 
fruchtbar machen. Ohne im geringften von einer 


ſolchen der Vitrioifänre beraubten Einmifhung von 


Eiſenerde in Sumpferde, in Anfehung.ihrer Fruchte 
barkeit, einigen Nachtheil und Hinderniß zu erfah: 
ren, hat der Kämmerer und Ritter des Koͤnigl. Wa— 
faordens, Hr. Dlander, in Nyland, diefe Art 
eifenhaltiger Moräfte glüflich zu einem reichen Ges 
treideertrag Fultivirt, und zwar dadurch, daß fie 


blos einmal vorher im Herbſt, und darauf zweys 


malim Frühling aufgepflügt wurden, ſo, Daß _die 
Sumpferde heraufgebracht, gehörig ausgetrocknet, 
und zur Getreideeinfaat loder und los ward. Ich 
habe auch felbft zum Verſuch + Eifenocher in ger 
wöhnlicher Gartenerde vermengt, Ohne daß man mer⸗ 
fen konnte, dag der Boden davon im geringſten etz 
was von feiner Fruchtbarkeit, Erdfrüchte, Getreide 
oder andre Blattgewaͤchſe hervorzubringen, verlor 

ren habe, “ 
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°r2 RO 
REN, | 
Ueber die Zerlegung und Jrobierung metall⸗ 
haltiger Erze. 
Dom Hrn. R. Kirwan. Eſq. 2) 


Dritter Abſchnitt. 
Eiſenerze. | 
Zweyte Art. Verkalkte Erze. / 


120) Nach Bergmann löfen fich alle diefe 
Erze in der Kochſalzſaͤure auf, doch wirkt fie auf 
einige jo langfam, daß fie eine befondre Behand- 
lung erfordern, welche darin befteht, daß man fie 
vorher mit Holzkohlen röftet. So fand Fonts 
cro y den magnetifchen Sand aus Peru in diefer 
Säure beynahe unaufloͤslich; *8) nachdem er ihn 
aber mit 2 feines Gewichts an Holzkohlen ſtark 
geglühet und beynahe gefchmolzen hatte, war er 
fo weit entfänert, daß er fich nicht allein in der Koch 
ſalzſaͤure, fondern fogar in verdännter Vitriolfäure 
auflöfte. (6. Ann. de Chym. p- 131.) 


Doch rührte in dieſem Falle feine Unauflöslichkeit 
nicht unmittelbar und geradezu von der Menge feines 

| Sauer: fe: 

9 ©. Chem. Annal. 1797. B.2. ©. 171. 


**) Doch weiß man nicht, ob er ihn ein genug ge— 
 pülvert hat. \ — 
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‚Sauerftoffs herz denn da er magnetifch war, ſo 
konnte fie wohl nicht fo beträchtlich feyn, Daß er des— 
wegen hätte unauflöslich werden ſollen; alfein durch 
feine Anſaͤurung wurde er zu der genauefien Ver: 
Bindung mit der Kiefelerde geſchickt, und dadurch 


entjtand. feine Unauflösbarkeit. Durch Beraubung 


des Sauerſtoffs wurde diefe Verbindung gelöft, 


und der metallische Theil Dadurch der ng der. 


Saure ausgeſetzt. 


3weyte Gattung. 
Zweyte Familie, 


Wir haben oben ſchon geſehen, wie Hr. Klap⸗ 
roth den Braunjtein in diefem Erze erfannte und 
davon abfonderte,; *) es giebt aber außerdent noch 
manche andre Mothoden, 


121) 1. Man entvect die Gegenwart des 


Braunfteins in dieſem Erze, wenn man e8 vor 
dem Löthrohr mit Borar behandelt; denn wenn es 


Braunftein hält, wird e8 vor der Außern Flamme roth, 
Durch fortgefeßtes Schmelzen in der innern blauen 
Slamme aber verfchwindet die Nöthe, Fommt aber 
wieder, wenn man ein wenig Salpeter zuſetzt. 
Auch entdeckt man ihn, wenn man das Erz mit 
Kali jchmelzt, wie oben ſchon angeführt ıfl; oder 
auch, wenn es mit fünf Iheilen Salpeter geſchmol— 
zen wird, welches, wenn es nöthig iſt, zweymal 

P2 wieder⸗ 


*) Siehe den braunen Glaskopf. 


ws 
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wiederholt wird, wo dann der Braunftein im Tiegel 
einen grimen Strich zuruͤcklaͤßt. Auch nimmt die, 
Kochfalzfäure vom braunfteinhaltigen Eifen eine 
rothe Farbe an, wird aber bald gelblich. | 


122) 2. Denn die Gegenwart des Braun: 
fteins fo entfchieden ift, fo löfe man das Eiſen im 
ftarker Salpeterfäure fchnell auf, trockne es in. der 
Luft, und behandle dann den Kalk mit verdünnter 
Salpeterfänre und Zucker; in wenigen Stunden 
wird der Braunftein aufgelöft feyn, und Faun als⸗ 
dann durch ein mildes feuerfeſtes Laugenſalz als 
ein weißes Pulver niedergeſchlagen werden.*) Doch 
iſt dieſe zweyte Aufloͤſung noch nicht vollkommen 
frey von Eiſen, und er raͤth daher den fo erhaltes 
nen Kalk zum zweytenmale zu caleiniren, und wies 
der mit verbünnter Salpeterfäure und Zucker zu 
behandeln; fte wird dann weniger Eifen aufnehe 
‚ men, und durch) einige Tropfen vom Fauftifchen 
Ammoniak wird der Fleine Theil, den fie vielleicht. 
noch in fich hält, niebergefchlagen werden, 


123) 3. Hat man das braumnfteinhaltige Eiz 
fen in irgend einer Säure aufgelöft, fo fihlage man 
die Auflöfung durch blaufaures Kali nieder, die 
beyden Kalfe fünnen dann abgefondert werden, da 
der blauſaure Braunftein fich in Maffer auflöft, das 
blaufaure Eifen hingegen unguflöslich darın iſt. *) 


*) 2.Berg. 2as. » 
) ebendaf: 453. 


— 
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124) 4. Die Kalke der beyden Metalle koͤn⸗ 
nen auch noch durch deſtillirten Weineſſig geſchieden 
werden, welcher den Braunſteinkalk aufnimmt und 
den Eiſenkalk zuruͤcklaͤßt, wenn das Eiſen voͤllig an— 
geſaͤuert iſt, und nicht zu lange darin bleibt; der 
Brauuſteinkalk muß aber der weiße friſch niederge— 
ſchlagne ſeyn, ſonſt verbindet er ſich nicht mit der 
Eſſigſaͤure. Die Aufloͤſung des Eiſens in der Koch— 
ſalzſaͤure koͤnnte durch ein mildes Laugenſalz nie— 
dergeſchlagen werden, wenn man dieſe Wirkung 
verlangt. Hr. Porcell, ein ſpaniſcher ſehr ſcharf⸗ 
ſinniger Chemiſt, giebt aber noch eine Verbeſſerung 
dieſer Methode an. Man ſoll naͤmlich den Nieder: 
ſchlag, in dem man Braunſtein vermuthet, mit des 
ſtillirtem Weineſſig behandeln, beynahe zur Trockne 
abdampfen, und dann Waſſer darauf gießen, wel- 
ches den eſſigſauren Braunftein, aber nicht den Eis 
ſenkalk aufnehmen wird; Fann man ihn nicht ganz 
auf einmal herausziehn, fo wird die Arbeit wieder: 
holt. (33 Roz. 445.) 


125) 5. Ferner fönnen diefe Kalfe gefchieden 
werden, wenn man fie in einer Lauge von Faufliz 
ſchem feuerfeften Laugenfalz kocht, die den Braun— 
fteinfalf aufnimmt, und den Eiſenkalk zuruͤcklaͤßt. 


126) 6. Elhuyhar ſcheidet fie, indem er 
fie in Kochſalzſaͤure auflöft, den Ueberfchuß durch 
Natron färtigt, und dann die Aufldfung kocht. 
Siehe hinten Nr. 257. u. ſ. w. wo noch einige ans 
dre Methodeu angegeben werden. 

"3 127) 
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127) Aufdem,trodnen Wege Mage 
netifche-Eifenfteine oder Erze, und die Familie, von 
der, hier Die Rede ift, mäffen, wenn fie vielleicht 
Schwefel oder Arſenik halten , (welches jelten Der 
Fall iſt) vorher geröftet werden, damit fie, feinen 
Sauerſtoff einſaugen. (Das Roͤſten ıft aber auch 
blos in dieſem Falle noͤthig.) Man nehme drey 
Theile des Erzes, zwey Theile ungeloͤſchten Kalk, 
zwey Theile Flußſpath, einen halben Theil gut ges 
trocknete Holzkohle, und vier Theile verkniſtertes 
Kochſalz. Jedes muß fuͤr ſich zu einem feinen 
Pulver gerieben, und dann gehoͤrig mit einander 
gemiſcht werden. Man ſchuͤtte die Miſchung in 
einen Ziegel, ‚der Feines Zolls dick mit einer Mir 
fung aus drey Theilen Thon und einem Theile 
Holzkohle befchlagen iſt, die auch gut getrocknet feyn 
muß; man kürte einen Dedel auf den Tiegel, und 
bringe,ihn, wenn der Kütt auch trocen ift, in eine 
Schmiedeeffe ohngefähr drey bis vier Zoll von der 
Oeffnung der Blaſebaͤlge; eine DViertelftunde lang 
giebt man gelinde Hige, und dann noch eine Stuns 
de die allerftürkfte, Er 


Drittegamilie, Dichter brauner Eifen: 
fein, oder Hepatifcher Eiſenſtein. 


1285) Maguart unterfuchte ein Stück von 
Diefem Erze aus Sibirien, welches er bey gelinder 
Hitze völlig unaufloͤslich in Kochfalzfäure fand, 
100 Gran davon enthielten ohngefaͤhr 6,5 Kieſel— 


erde, In Onlpeterfäure löfte es fich nicht auf, 


Auf 
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Auf dem trocknen Wege kann es behandelt werz 
den, wie in Nr. 127. | 


Sechſte Samilie. Schwarzer Eiſenſtein. 
ö par 


129) Man fan ihn wie in 121. ꝛc. be 
Handeln, 


arte rn 
Erſte Samilie Rother Glaskopf. 


130) Gmelin löfte dieſes Erz auf, indem 
er es mehreremal wechjelawerfe in Kochfalz: und 
Salpeterfäure, und zuletzt in Konigswaſſer, das aus 
zwey Theilen Salpeterfaure und einem Theil Koch— 
falzfaure beſtand, Digerirte; er fehlug die Metalle 
durch Blaufaures Kali nieder, und ſchloß aus der 
grünen Farbe des Miederfchlags und feiner Auf— 
loͤsbarkeit in Waffer auf die Gegenwart des Braun: 
ſteins. Er fchlug dann durch ein feuerfeſtes Laus 
genfalz die Thonerde nieder, welche er in einer Lau— 
ge von kauſtiſchem fenerbeftändigen Laugenfalz aufz 
loͤſte, das er dann mit Salpeterſaͤure fättigte, wors 

auf er die Thonerde erhielt, 


131) Die Lange gab, gehörig abgeraucht, 
Salpeter und auch flache Kryftallen, die zwar die 
Aufloͤſung des Eiſenvitriols nicht truͤbe machten, 
wohl aber nach cinigen Stunden das Kalkwaſſer 
und ſo eine geringe Menge von Phosphorſaͤure vers 
riethen. 


94 132) 
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132) Den Rücttand, den dad Laugenfalz ums 
aufgeldft ließ, unterfuchte er nun zunaͤchſt mit ſechs 
Theilen ſtarker Salpeterſaͤure, die bis zum Sieden 
erhitzt war; ſie brauſte heftig auf, und da er Braun— 
ſtein vermuthete, feßte er arabifches Gummi zu; 
ſie wurde feuerroth, da aber- weder die Vitriolſaͤure 
noch das Eleefalzfaure Kali fie trübe machten, fo 
war es erwiefen, Daß weder Kalk: noch Schwererde 
darin war; das blaufaure Kalı bewirkte aber zuerft 
einen grünlichen und nachher einen blauen Niederz 
fchlag. Noch blieben einige Gran zurüd, welche 
/von der Salpeterſaͤure nicht angegriffen wurden, 
/ wahrfcheinlich, weil fie zu fehr angefauert waren: 
denn da er Talg über ihnen verbrannt hatte, wur— 
den fie magnetiſch. 


* 


133) Durch einige vorhergehende Verſuche 
‚hatte er gefunden, daß das Erz weder Schwefel, 
noch Arfenif, noch Zink enthielt, und als es in der 
Retorte ind Feuer gebracht wurde, ging nichts Uber? 
es gewann eher am Gewicht, als daß es verlor, 
und wurde, wenn nicht fehwarz, doch etwas brau⸗ 


ner, welches dem Braunftein zugefchrieben werden 
kann. 


134) Auf dem trocknen Wege kann es 
fo unterfucht werden, wie in 127. 


Vierte Familie. Rothes ſchuppiges 
Eiſenerz. 

135) Wiegleb zerlegte dieſes Erz, indem er 

es in Kochſalzſaͤure digerirte; von 160 Gran wur: 

den 
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den 60 aufgeloͤſt, durch kauſtiſches Ammoniak nie-⸗ 
dergeſchlagen, und magnetiſch, als Talg uͤber ihnen 
abgebrannt war; der Ruͤckſtand hatte eine glaͤnzende 
kohlenſchwarze Farbe, verpuffte mit Salpeter, und 
ließ blos einige Gran Sand zuruͤck. 


Eine allgemeine Methode, die beyden 
erftien Arten zu zerlegen. 


136) 1. Bon der Aufldslichkeit oder Unaufr \ 
Löslichkeit Diefer Erze in Säuren, ihrem Verhaͤlt— 
niffe gegen den Magnet, aus der Art, wie fie Durch 
die Berfalfung angegriffen werden, mit der Farbe, 
die fie dem Borax geben, wenn fie damit geſchmol⸗ 
zen werden, und die Luft, die ſie geben oder nicht 
geben, wenn fie mit Vitriol- oder Salpeterſaͤure 
behandelt werden, kann man auf die Menge des 
Sauerftoffs ſchließen, den fie enthalten. 


137) 2. Sind fie felbft in der Kochfalzfäure 
ſchwer auflöslich, fo muͤſſen fie gut gepuͤlvert, mit 
Fihres Gewichts reiner gut getrodineten Holzkohle 
gemischt, und eine Stunde lang in die ſtaͤrkſte Hite 
einer Schmiedeeffe gebracht werden; dadurch wer: 
den fie einen großen Theil ihres Sauerftoffs ver— 
lieren, und in verduͤnnter Vitrivlfäure, oder doch 
wenigſtens in Kochfalzfäure auflösbar werden, wels 
cher fie, wenn fie viel Braunftein halten, zuerft eine 
rothe, und nachher eine grünlichgelbe Farbe mit- 
theilen. 


138) 3. Wenn die Auflöfung bewirkt ift, fo 
wird die Fohlige Subftanz, die fie Fönnen aufge: 
pP 5 “nommen 
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nommen haben, meiftentheils ») als ein ſchwarzes 
Pulver unaufgelöft bleiben, welches man durch die 
Durchfeihung abjondern, waſchen, trocknen, wäs 
gen, und indem man es auf rotbgl ühenden Salpes 
ter wirft, probiren kann. 


139. 4. Die Aufldſung wird dann mit zehn 
doder zwölf Theilen von reinem und warmen Waſſer, 
aus dem man durch Kochen die Luft ansgetrieben 
hat, verdünnt, und ſechs bis acht Tage in emer 
wohl verftopften Flaſche aufbewahrt; der Waſſer— 
eifenfalf wird, wenn welcher in dem Erze ift, in 
der Zeit niedergefchlagen, und a dann abfiltrirt 
werden. 


140) 5. Ein beliebiger Theil der Yafldfung 
Tann dann mit einer Anflüfung vom Glanberfchen 
Salze, auf Schwererde und durch gefättigtes feuers 
 beftändiges Laugenfalz, auf Kalferde probirt wers 
den, Menn man fie gefunden hat, fo muß diefer 
Theil der Auflöfung zuerft mit Fauftifchem Ammo— 
niak behandelt werden, un jede andre Subſtanz 
auszufcheiden, und nachher mit Natron, um fie mies 
derzufchlagen. Wie man fie abfondert, it im 
Bande 1. gezeigt. Ä 


'ılaı) 6. Der ueberreſt der Aufloͤſung kann 
dann mit kauſtiſchem Ammoniak, oder wenn keine 
Kalk- oder Schwererde darin iſt, mit milden Na⸗ 

tron 


9 Denn etwas davon koͤnnte die brennbare Luft auf 
genommen Haben, wenn welche ergenge wäre. 


a — 
tron behandelt werden. Dadurch wird der Eiſen-, 
Braunſtein- und Zinkkalk, (wenn legter darin ift) 
und die Thonerde niedergefchlagen. Digerirt man 
das Ganze mit kauſtiſchem Ammoniak, fo wird der 
Zinkkalk aufgenommen; deftillirter Weineffig nimmt 
den Braunftein auf, und laßt die Thonerde und den 


Eiſenkalk zuruͤck, ern Abſonderung im Bande —* 
gezeigt iſt. 


142) Auf dem trocknen Wege empfiehlt 
Bergmann, als den beſten Fluß fuͤr alle Eifens 
erze, den folgenden. 


Zu 100 Theilen des geroͤſteten Erzes nehme 


man zwey Theile ſchwarzen Fluß, einen Theil Wein— 


ſtein, einen Theil Salmiak, einen Theil Glasgalle 
3 Dorar, Glas, zreinen Ruß, 4 Kohlenftaud, und 
bedeckte das Ganze in einem wohl verfütteten Ties 
gel mit Kochſalz. Diefen Flug fand er, nicht allein 


- für die kieſel- und thonhaltigen und fpathartigen, 


fondern auch für die Fiefigten Erze am beften. Die Hiße 
der Schmiedeeffe mug 5 Minuten ſchwach, 10 Mi— 


nuten mäßig, und 25 bis go Minuten heftig 
ſeyn. Eine Abkürzung von 5 Minuten an einer der 
beſtimmten Zeiten der Hige macht einen Unterjchied 


von 15 bis 20 p. E.; eine Verlängerung von 5 


- Minuten bewirkt einen —— von 7 bis 10 


P. ©. 
Iſt die Arbeit gut gerathen, ſo ik die Schlace 


in und im Bruche glänzend; ift fie ſchwarz, 


ſo iſt der Verſuch fehlerhaft, 
Vierte 


rs | 
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Vierte Art? Blaue Eifenerde 


143) Um diefes Erz zu unterfuchen, warf 
Klaproth 8 Unzen davon in 12 Unzen Waffer, 
in welche er nach und nad) drey Unzen Vitriolſaͤure 
tropfte. Er brauſte nun flark auf, und gab eine 
braune Aufldfung, die filtrirt und in eine große 
Quantität Waffer gegoffen wurde, worauf fie trübe 
wurde, und einen grauen Kalk abjegte; dieſer wog 
getrod'net 13 Drachmen, und wurde, als er in Vi— 
triolfäure wieder aufgelöft und durch Waſſer nieder: 
gefchlagen war, reines Warfereifen. (1. Chem, Ann, 
‚1784. ©. 390.) 


Neunte Art. 


144) Diejes Erz Fann vielleicht auf dem nafe 
fen Wege durch Vitriolfäure zerfetzt werden; wenn 
der ſo gebildete Vitriol bis zur Trodne erhißt wird, 

fcheidet er fich im Alkohol son der Arfenikfäure, 


zehnte Art Spathiges Eifenerz. 


145) Die Menge der firen Luft erhält man 
durch die Deftillation. Den Ruͤckſtand löfe mann 
Kochfalzfäure auf, die den metallifchen und den 
kalkartigen Theil aufnimmt. Kauſtiſches Ammo⸗ 
niak ſchlaͤgt den metalliſchen Theil nieder: der kalk⸗ 
artige bleibt zuruͤck, nnd entdeckt ſich Durch Natron. 


146) Der metallifche Niederfchlag muß dann 
auf Braunftein unterfucht werden, wie in I2I. 
122. 
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122. 2%. und in 358. gezeigt iſt. Bergmann 
ſcheidet auch den Kalk ab, indem er dies gepul— 
verte und kalcinirte Erz in verduͤnnte Salpeterſaͤure 
wirft, und ohngefaͤhr eine Viertelſtunde damit ſchuͤt⸗ 
telt. Sie nimmt zuerft den Kalk auf, ehe fie das 
Metall angreift, und wird dann abgegoffen, 


147) Auf dem trodnen Wege erfordert 
diefes Erz Feine Verkalkung, ) und nah Berg: 
maun findet man feinen metsllifchen Gehalt ges 
nauer durchs Schmeszen. Man nimmt dazır einen 
Ziegel, der mit einem Befchlage von Holzkohle 
und ein wenig Thon, auf dem Boden, wo er gut 
- zufammengedruct werden muß, einen halben Zoll 
‚did, und an den Seiten & Zoll dick ausgefüttert 
wird. Man fchüttet 100 Theile des Erzes. hinein, 
und bedeckt fie mit Ealcinirtem Borax. Der Tie— 
gel wird, wenn ein Dedel darauf geküttet iſt, in 
eine Schmiedeeſſe gebracht. 


148) Ilſemann behandelt es, wie in Nr. 
127, nur daß er den ungeloͤſchten Kalk weg laßt, 
und mehr Flußſpath zufegt, je nachdem ed mehr 
Kalker de halt, 


Anmerknng. 


149) Rinman verſichert uns, daß man den 
Gehalt eines Eiſenerzes, das frey von allen ſicht— 
baren fremdartigen Theilen fen, ziemlich genau er— 
fahren koͤnne, wenn man feine ın Sntegralzahlen 


angegebne ſpecifiſche Schwere durch 80 
o 


*) 2, Bergin, 196, 


— 


J 
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So gab ein Erz deffen ſpec. Schwere 3,895 war, 
382° — 48,6 und hieltwirflih 30 p. €. Eiſen. 
80 4 . , 
Die Abweichung betiug nur 1,5 9. C. Doch gilt 
diefes nur von Erzen, deren fpecifiiche Schwere über 

3,6 iſt. 
Der Irrthum wird beftändig 1,5 oder 2 p. C. 
betragen. | — 
In Schweden werden Erze, die zo p. C. hal⸗ 
ten, für reich gehalten; die, welche unter 30 p. C. 
geben, bringen die Unfoften nicht auf. "(Schäffer 
299.) 
Dierter Abfchnitt. 
Zinnerze. 
Zweyte Art. Zinnſtein. 


150) Man hat bis jet noch keine wirkſame 
Methode, diefes Erz auf dem naffen Wege zu zer: 
legen, entdeckt; denn die von Bergmann vor— 
geichlagne iſt, ſowohl bey Gmelin's als bey 
Klaproth’3*) Verfuchen fruchtlos geblieben. (2. 
Chem, Anm. 1786. ©. 126, 1. Berl, Beobacht. 
165.) | 

151) Auf dem trocknen Wege wird es ge⸗ 
puͤlvert, mit 2 Theilen eines Flußes, der aus gleichen 
Theilen Pech und Borar oder Harz und Borax bes 
fteht, in einemverfchloffenen Tiegel, der mit Holzkohle 
ausgefüttert ift,in eine Schmiedeeffe gebracht,undeine 

Vier⸗ 

) Hm. Prof. Kl. iſt neuerdings die Behandlung mie 

ſechsmal fo vielem äsenden Kalifalze völlig geluns 

gen. GBeyt. zur Kenntn. d. Minen. B.2.R.254.) C. 


nf 
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Biertelftunde lang geglühet. Klaproth redueirte*) 


die zweyte Familie diefer Art durch eine Beymifchnng 


son eben fo vielem Harze, ohne Borar, (1, Berl, 


Beobacht. 168.) 


| Derttelfer 
152) Klaproth überzeugte fich von der Ge— 
genwart des Schwefels in dieſem Erze, indem er 


es in einer gläfernen Retorte, die rothglühend ges 
macht wurde, deftillirte, wo dann einige Tropfen 
Waſſer übergingen, die Schwefelfäure enthielten, 


und ein geringer Sublimat erfchten, der, auf roth— 
glühende Kohlen geworfen, einen fchwefelartigen 
und auch etwas arfenifalifchen Geruch von ſich 


gab. Er vöftete dann 120 Gran davon, bi fie 


aufhoͤrten zu riechen, die alddann doch noch 140 


- Gran wogenz; diefe mifchte er mit einer gleichen 


Menge Falcinirten Borar, + Theil von weißen 


Glaſe, und + Eolofonium, bedeckte das Ganze mit 


Kochjalz, und erhielt einen fproden König, der nur 


10 Gran wog. 


153) Nun behandelte er 240 Gran von 
dem gepülverten Erze mit achtmal fo vielem Koͤ— 
higswaffer, daS aus zwey Theilen Kochſalzſaͤure 


und einem Theil Salpeterfäure beftand. Nach 24 


Stunden war der metallifche Theil meift aufgelöft, 


and der Schwefel fhwanım auf der Oberflache, 


Nach einer zwey Stunden langen Digeftion im 
Sandbade verdännte und filtrirte er die Aufloͤſung; 
Ä | 2 Gran 
) Erverrichtet es jetzt in einem bloßen, mit einem Koh⸗ 


lenſtoͤpſel verſchloßenen Kohlentiegel, der in einen 
Thontiegel eingefuͤttert iſt. (Ebend, S. 246) ©. 
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9 Gran Sand blieben unanfgelöft, der Schwefel 
betrug 72 Gran, und ließ, als er verbrannt wur— 
de, 17 Gran ſchwarzen Ruͤckſtand. BR 

154) Die filtrirte Auflöfung geb mit Kali zu⸗ 
erſt einen weißen und nachher einen gruͤnen 
Niederſchlag. Als dieſer letzte ſich zu zeigen an— 
fing, ſetzte er kein Kali mehr zu, ſammelte den 
weißen Niederſchlag, ſuͤßte ihn aus, und trocknete 
ihn, loͤſte ihn wieder in Kochſalzſaͤure auf, und 
brachte einen Cylinder von Zink in die Aufloͤſung, 
in dem ſich der Zinnkalk anſetzte, der nun feine mes 
tallifche Geftalt wieder annahm, aber mit Kupfer 
vermifcht war; er löfte ihn deswegen von nenent 
in Kochſalzſaͤure auf, welche das Zinn allein auf⸗ 
nahm, und das Kupfer zuruͤckließ. Das Zinn 
ſchlug er wieder durch Zink nieder, uud erhielt ſo 
48 Gran, die er mit Holzkohle bedeckte und durchs 
Schmelzen reducirte. 

155) Er kehrte nun zu der erſten Aufloͤſung 
zuruͤck, die er verlaſſen hatte, als ſie mit Kali einen 
gruͤnen Niederſchlag zu geben anfing, und ſaͤt⸗ 
tigte fie nun mit Kali; den grünen ausgeſuͤßten 
und getrockneten Niederſchlag, die ı7 Gran, die 
nach der Verbrennung des Schwefeld übrig blieben, 
und das in der legten Arbeit von der Kochſalzſaͤure 
nicht angegriffene Kupfer, digerirte er nun zufam: 
men mit Salpeterfäure in einer ſtarken Hitze; den 
unaufgeloͤſten Ruͤckſtand fonderte er durch das Sit 
triren ab, und ſchlug das Kupfer aus feiner Auf 
ldſung durch eine polirte Eifenftange nieder; es be: 
trug 53 Gran, | 


i 


156, 





\ RE 8— ‚7 
156) Den unauflöslichen Ruͤckſtand auf dem 
Filtrum, der weißlichgrau war, erhißte er mit ein 
wenig Wachs bis zum Nothglühen, nur 3 Gran 
wurden vom Magnet angezogen, und 20 Gran 
waren bloßer Zink — 16 Gran metallifches Zinn. 


157) Da aber die verfchiedenen Subftanzen, 
die er nach diefer Methode von 240 Gran des. Erz . 
zes erhielt, nur 180 Gran ausmachten, und noch 
60 Gran anzugeben blieben, ſo hielt er diefe Me: 
thode für fehlerhaft, und fing die Zerlegung noch 
einmal mit 120 Gran Erz an, die er in einem 
ſechsmal fo großen Gewicht von Königswafler auf: 
löfte. Er erhielt nun 43 Gran Schwefel, dernach 
einer gelinden Verbrennung einen Nücftaud von 
13 Gran ließ, wovon 8 Gran durch Koͤnigswaſſer 
aufgeli oͤſt und zu der erften Aufloͤſung gefest wur: 
den. Diefe Auflöfung wurde filtrivt, und lied 5 
Gran zurüd, die wie oben mit Machs brannten, 
und ohngefähr 2 Gran Eiſen gaben. 


1358) Er fihlug dann die Auflöfung durch Kali 
nieder; der Niederſchlag wurde ausgefüßt, ges 
trocknet, und wieder in 2 Theilen, mit Waſſer per 
duͤnnter Kochfalzfaure, (ſtatt der vorhin gebrauchten 
Salpeterſaͤure) BET 
159) In diefe —— brachte er zuerſt eis 
nen 2177 Gran fchweren Eylmder von Zinn, an den 
ſich 43 Gran Kupfer festen; feine Reinpeit wurde 
durch die Digeftion mit Salpeterfäure in farker 
‚Chem, Ann. 1797. B. 2. ©t.9. Q Hitze 


.. 
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Hitze gepruͤft. So wurde ein Gran Zinnkalk darin 
entdeckt, mit dem das Gewicht vorher 44 Öran 
betrug. | 


160) Der Zinneylinder wog jetzt nur r28 
Gran, folglich blieben 89 Gran in ver Aufloͤſung. 


161) Um das Zinn niederzufchlagen, tauchte 
er einen Eylinder von Ziuk in die Auflöfung, und erz 
hielt ſo 130 Gran metallifches Zinn; diefe ſchmolz 
er mit ein wenig Talg, indent er fie mit gepülserter 
Holzkohle bedeckte. Als er die Kohle nachher wufch, 
fand er einen Gran Eifen, ſo daß alfo nur 129 
Zinn übrig blieben: zieht man davon die Sg zur 
Niederſchlagung des Kupfers gebrauchten Grane ab, 
fo bleiben nur go Gran für die Erze, und ı Gran 
Zinnkalk über. S. Nr, 159. 


162) In dieier Zerlegung ging nur ı Gran 
verloren. In den dunklern Erzen fand er, durch 
die Behandlung, wie in Nr. 155, einige wenige 
Gran Eifen, die nach einer ſtarken Digeftion des 


Kupferniederfchlags in Salpeterfäure unanfg ein 
blieben, | 


163) Um reineg Zinn zu erhalten if 


bey großen Arbeiten Fein gndrer Weg, als es aus 


den reinften Erzen zu ziehen. Bey Fleinen 
Quantitäten aber löfe man das Zinn fchnell 
und mit Hige in ſtarker Salpeterfäure auf. So 
werben einige von den fremden, Metallen, die es 
hält, in der Yuflöfung bleiben, andre werden kal— 


cinirt; 


ge ORECH 229 


cinirt; die Kochſalzſaͤure vder Koͤnigswaſſer nehmen 
bey der Digeftion diefe Kalte auf, und laffen nach 
hinreichender Ausfüßung den Zinnkalk zuräd, der 
nachher aufdemtrodnen Wege, wie in Nr. 
151, reducirt werden Tann, 


ug. 


164) Arſenik in Zinn zu entdeden, 
loͤſe man es in Koͤnigswaſſer auf, das aus 480 
Theilen Salpeterfänre, deren fpecififche Schwere 
1,316 ift, und 36 Salmiaf beftebt. Der Ars 
fenif wird als ein ſchwaches Pulver zuruͤckbleiben. 
(Bayen 48.59.) zz Arſenik wird ſo entdeckt, 
und durch die Kochſalzſaͤure wird eine noch gerins 
gere Menge entdeckt (ebendaf. 76). Diefes Pulver 
auf brennende Kohlen oder ein rothgluͤhendes Eiſen 
geworfen, verfliegt in einem weißen Rauche und 
mit arſenikaliſchem Geruche. 


165) Kupfer in Zinn zu entdecken, 
Tdfe man das Zinn m Salpeterfäure auf, waſche 
den Kalk gehörig, und fee das Ausfüßewaffer (the 
wafhings) zu der Auflöfung, die man durch Ab» 
dampfung entdeckt. Iſt Kupfer darin, ſo wird Die 
Flüffigfeit blau feyn, und wenn man fie zur Trodne 
abgedampft hat, nimmt Ammoniak das Kupfer anf. 
Oder man loͤſe das Kupfer in Koͤnigswaſſer ohne 
Hitze auf, tauche ein Stuͤck Zinn in die geſaͤttigte Aufe 
loͤſung, fo wird das Kupfer niedergeſchlagen. Wenn 
Koͤnigswaſſer oder ſehr verduͤnnte Kochſalzſaͤure ans 
gewandt werden, ſo wird das Zinn ser, und 
das Kupfer bleibt als ein ſchwarzes Pulver anf dent 
Q2 Boden, 
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Boden, und wird von Ammoniak aufgenommmen. 

EGayen 162.163.) RN 
166) Englifches Zinn halt oft Kupfer und Ar— 


ſenik. Um das Verhältniß zu entdecken, loͤſe man 


es in heißer Kochfalzfäure auf; ift es unrein, fo 
wird ein ſchwarzes Pulver abgefegt, ‚bringt mam 
diefes in einen gehörigen Grad der Hiße, ſo jublis 
mirt fich der Arfenif. Das Kupfer wird vom Am— 
moniak aufgenommen, 


167) Um Bley in Zinn zu entdeden, 
loͤſe man es in Salpererfäure auf; das Zinn wird verz 
kalkt, und das Bley bleibt in der Auflöfung, woraus 
es durch ein Aufldfung von Glauberfalz kann gefchies 
den werden. Doch Fan auch viel Bley verfalft wers 
ben, welches aber vom Waffer oder verdännter Sale 
peterfänre aufgenommen wird, fo daß der Ziuntalf 
— 


168) Silber in Zinn zu entdecken uud 
Davon abzuſcheiden, kann man Salpeter- oder 
ſelbſt Kochſalzſaͤure anwenden, ſo daß man von der 
letzten nicht mehr gebraucht, als zur Aufloͤſung des 
Bleyes noͤthig iſt; die letzte iſt ſogar vorzuziehn, 
da die Salpeterſaͤure immer etwas Zinn behaͤt. 
(Bayen 199.) 


169) Um Wismuth im Zinn zu eni 
decken, löfe man das Zinn in Koͤnigswaſſer auf, 
und fchlage den Wismuth durch eine Zinnplatt 
nieder. Iſt das Königswarfer fehr verdünnt, fo 
bleibt der Wismuth als ein fehwarzes Pulver au 
dem Boden liegen, (Bapen 169.) 














170) 
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170) Eifen in Zinn zwentdecden, bedie— 
ne man fich des Magnets, der das Zinn, welches 
nur zwey oder drey p. C. Eifen hält, anzieht. (Rin⸗ 
man.) Um das Eifen abzufcheiden, loͤſe man das 
Zinn in Königswaffer auf, und fchlage das Zinn 
durch eine Auflöfung von reinem Kupfervitriol nie— 
der. Das Kupfer und das Eifen kann man durch 


Natron niederfchlagen, und das Kupfer durch Am: 


moniak herausziehn, fo daß das Eifen zuruͤckbleibt. 
Oder man löfe das Zinn in Salpeterfänre auf, dis 


gerire den Kalk mit Kochſalzſaͤure, welche den Eifens 


kalk aufnimmt. 


171) Um Zink im Zinn zuentdeden, 


loͤſe man es in Kochfalzfaure auf, und fchlage das 


Zinn durch ein Stuͤck Zink, deffen Gewicht befannt 


ft, nieder. Oder man‘löfe es in Salpeterfäure 
auf; das Zinn wird verfalft, und der Zink bleibt 
in der Yuflöfung. 


172) Spießglanzfönig entdedt man 
im Zinn, indem man ihn aus der Auflöfung in 


- Kochfalzfäure durch eine Zinnz oder ARDIEIPUBe | 


1 


| niederichägt. 


Wäre das Zinn mit Silber, Arfenik 


koͤnig oder Bley verjegt, fo Fünnte man 


vielleicht Wenzel’ 8 Mifchung von Kochfalzs und 
Salpeterfäure anwenden, die, wie er fagt, das 


Zinn, nicht aber die andern genannten Metalle, auf: 


nimmt, 
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173) Auf dem trodnen Wege machte 
man vor wenigen Jahren zahlreiche Verſuche, das 
Zinn vom Kupfer im Glockengute zu ſcheiden, um 
reines Kupfer zu erhalten. Da diefe Verfuche ſehr 
Ichrreich find, fo will ich hier kurz Die wichtigiten 
Reſultate anführen, 


1. Hr. Foureroy behauptet, daß diefe Ge: 
mifche ohngefaͤhr 80 p. C. Kupfer, nie darüber, 
und engeſar— 20 p. C. Zinn ae 


A: Bringt man nur bie —— Miſchuug 
unter der Muffel zur Rothgluͤhhitze, bis ſie — 
faͤhr 6P. C. am Gewicht gewonnen hat, ſo iſt, nach 
ihm, das meiſte von dem Zinn verſchlackt, und durch 
Schmelzung in dieſem Zuſtande kann man ohngefaͤhr 
70 p. C. Kupfer wieder bekommen. 


3. Durch Schmelzung des Gemiſches, mit ohits 
gefähr 14 p. C. Salpeter, koͤnne man ohngefähr 
66 9. C. Kupfer erhalten, Durch Zufag von Kalı 
zum Galpeter fihmelze das Kupfer leichter, und 
bey Kleinen Verſuchen müffe man auch Borax zu: 


ſetzen. 


174) 4. Pelletier ſchmelzt das Glocken— 
gut, und wirft dann in kleinen Portionen, und nach 
verſchiednen Zwiſchenraͤumen, ohngefaͤhr 37 p. C. 
gepuͤlverten Braunſtein, ruͤhrt die geſchmolzene Maſſe 
von Zeit zu Zeit um, ſo wie die Materie puͤlvrig 
wird. Zuletzt verſtaͤrkt er die Hitze, daß das 

Ganze 
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Ganze ſchmelzt, und erhalt fo ohngefaͤhr 72 p. & 
Kupfer. ») Hier wird durch die reine Luft des 
Braunſteins das Zinn angefäuert oder verfalft. Auf 

die Reinheit des Zinns kann man von feiner — 
ſchen Schwere ſchließen. 


— — 








V. 


WVerſuch über die Art, nach welcher die Waͤr⸗ 
me fich in den Flüffigkeiten. verbreitet, über 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Pers 
Dichtung des Waſſers Durch die Kälte bemerkt 
iſt, wenn es ſich namlich der Temperatur des 
Froftpunkts nähert; und über die wundervol— 
en Wirkungen, welche Durch diefes Geſetz in 
der Deconomie der Natur hervorgebracht wer> 
den; nebft Vermuthungen über die Endurfach 
der Geſalzenheit der See.) 


Vom Hın, Grafen B. 9. Numford, 
in München. 





Meine natnrfundigen Leſer werden ohne Zweifel 
denken, daß ich feinen geringen Grad von Zutrauen 
>) 4 N zu 


*) 9. Ann, de Ehym! 338. beynahe um diefelbe Zeit, 
nämlich im Sum. 1791, bediente ich mich mit glüd- 
lichem Erfolge einer ähnlichen Methode, um ein fehr 
eifenhaltiges Kupfererz zu redutciren. 


; u) &, chem. Annal. 1797. B. 2. &.19. f. 


! 
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zu der Meynung gehabt habe, daß Waſſer von 40° 
eben fo viel Eis fehmelzen koͤnne, als felbjt Fochen: 
des, weilich mich, felbft ganz für mic), unterfing, 
Berfuche anzuftellen, welche dieſe Thatſache zu erz 
weifen dienen Fünnten. 


> 
% 


Berfuh 19. mem cylindrifches Glas, 
4,7 im Durchmeffer und 13,3 hoch, that ıch 
43,87” Cub., oder ı Pf. 11% U, Troy Gewicht an 
Waſſer, und fette es in ein andres Gefäß, mit 
einer eisbewirfenden Mifchung, die aus geftoßenen 
Eife und Kochfalze beſtand. jenes Waſſer gefror 
dadurch zu einer dichten Maffe, welche feft an den 
Boden und den Seiten des Gefäßes anhing, und 
einen Eiscylinder bildete, der 37 hoch war, 


Wäre der Boden des Glaſes ganz flach gewe— 
fen, ftatt daß er gewölbt war; fo würde der Eis: 
cylinder nicht höher ald 2,67” gewefen feyn. 


Sobald als das Waſſer völlig gefroren war, 
wurde dad Glas mit demfelben aus der Froſtmi— 
ſchung herausgenommen, und in eine Mifchung 
von geftoßenem Eiſe und bloßem Waffer gefeßt, 
worin man es 4, Stunden ftehen ließ, Damit der 
Eiöfuchen zu der Temperatur von 32° herabger 
bracht werden mögte, | 


Als das Glas ſich in der flachen Schaale, (wel: 
he das geftoßene Eis und das Waffer enthielt, und 
deffen Oberfläche juft gleich hoch mit der Oberfläche 

| des 
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des Eiskuchens war) noch befand, bedeckte ich den 
obern Theil des Eisfuchens mit einem runden 
Stücke von ſtarkem Papier, und goß vorfichtig in 
das Gefäß 734 U. Fochendes Waffer herein, wels 
ches es bis zu der Höhe von 8 über der Oberflache 
des Eiſes anfüllte, 


Sch nahm hierauf fehr forgfältig das runde 
Stuͤck Papier weg, welches die Oberfläche des Eis 
ſes bedecte, und nachdem das heiße Waſſer fich fol: 
chergeſtalt in Berührung mit dem Eife eine gewiffe 
Anzahl von Minuten befunden hatte, goß ich jenes 
ab, und als ich augenblidlich das Gefäß und das 
ungefchmolzene Eis, welches zurückblieb, wog, er— 
gab fih daraus die Menge des Eifes, welches von 
dem heißen Waffer während der Zeit gefehmolzen 
‚war, während welcher ich es in dem Glaſe gelaffen 
hatte. 


Diefen Werfuch wiederholte ich viermal in dem: 
ſelben Tage (den Often Marz 1797), inden ich je— 
desmal, bey Wiederholung deffelben, den Zeitpunkt 
verfchiedentlih nahm, während welchem ich das 
Waſſer auf den Eife fichen ließ: hier ergaben u 

Pa: Kefultate: 


ar Zahl 


PPC > 4 


Zahl der Zeit, wel-\Xemper. d. | Temperat. | Menge des 
Berf. | che das heißen Waf-ı d. Waffes | gefchmok 
Maffer | fers, wann 1“ unter jenen 

auf dem es von dem IfeinerDOber| Eiſes 
Eifeftand | Eife abge: | fläche am | 
goffen wur-| Ende des 
de Perf. 








Perf.igl ıMinur | 186° nicht a 
Berf.2o| 34 185° nicht beoba. 1824 
Merf.21,15 184° 170° 1757 
Verſ. 22 60 | 180° | 170° 2578 


Aus den Refultaten diefer Verfuhe ergab es 
fih, daß eine fehr beträchtliche Menge des Ei— 
ſes, das geſchmolzen war, in dent erften Anfange 
des Verſuchs gefehmolzen wurde, d. iz, während 
das heiße Waffer wirklich in das Gefäß gegoffen 
wurde, welches gewöhnlich ohngefaͤhr 1 Minute 
erforderte; und die Unregelmaßigkeiten in den Re— 
fultaten der Verfuche, und befonders in den drey 
erfien, zeigte offenbar, daß die Menge des Eifes 
während derſelben in jedem Verſuche verfchieden 
war. Sch hatte freylic) vorausgefehen, daß dies fo 
fommen würde; und aus eben diefer Urfache bes 
deckte ich die Oberfläche des Eifes mit einem runden 
Stuͤcke ftarfen Papiers; und gab mir jedesmal alle 
Mühe, das Waffer fehr vorfichtig in das Gefäß zu 
gießen: allein ich fand, daß alle diefe Borficht nicht 
hinlaͤnglich war, um fehr beträchtliche Unregelmaͤſ— 
figfeiten in den Refultaten der Werfuche zu verhins 
dern, und ich hatte Grund zu vermuthen, daß die Bes 
wegung in der Maſſe des heißen Waffers, welche uns 

ver⸗ 


» 
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vermeidlich durch Wegnehmung des runden Papiers, 
das das Eis bedeckte, erregt wurde, Die vorzügliche 
Urfache diefer Verfchiedenheiten war, weshalb ich 
eine andre und bejjere Vorkehrung machte. 
—Ich ließ mir einen flachen Teller von 4 Tiefe 
und 44 im Durchmeffer, (oder etwas fehmaäler 
als den Innern Durchmeffer des Glaſes) und unges 
fahr 37° dick im Boden machen, worein ich eine große 
Menge jehr Heiner Löcher bohrte, fo daß er faft das 
Anſehn eines Siebes hatte. Nachdem diefer durchz | 
bohrte hölzerne Teller eisfalt gemacht war; fo wurde 
er auf die Fläche des Eifes in dent Ölafe gelegt, und 
hierauf das heiße Waſſer fehr vorfichtig auf den 
- Zeller durch eine lange hölzerne Roͤhre gegoffen, 
Da dieſer durchbohrte Teller beftandig auf der Ober: 
fläche des Waffers ſchwamm, und da das Waſſer 
- durch eine fo große Menge Löcher (viele hundert) 
durchging, folglich nicht mit Gewalt nach unter: 
waͤrts wirkte, fo ergiebt fich, daß durch dieſe eins 
fache Vorrichtung diefe heftigen Bewegungen in der 
im Glaſe befindlichen Waſſermaſſe, welche vorher 
bey dem Eingiefen des heißen Waffers, und bey 
der Wegnahme des Papiers, welches das Eis bes 
deckte, Statt — jetzt großentheils DH 
wurde, | 
Damit das Waffer, welches durch die hölzerne 
Roͤhre, (deffen Mündung ohngefähr 4 im Durchs 
meſſer war, gegoffen wurde, nicht fenfrecht und mit 
Gewalt gegen den Boden. des Tellers ſtoßen moͤgte; 


ſo 
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fo wurde dad untre Ende derfelben mit einem paſ— 
fenden hölzernen Pflock verfchloffen, und das Waſ— 
fer drang wagerecht aus einer Menge Fleiner Löcher, 
welche unten in die Seiten der Röhre gebohrt waren. 


Sobald das Einfchätten des heißen Waffers in 
das Glas beendigt war; fo wurde Der durchbohrte 
Teller vorfichtig weggenommen, und das Glas wur— 
de mit einem runden hölzernen Deckel bedeckt, von 
deſſen Mittelpunkte ein Kleines Qucdfilber-Thernos 
meter herabhing. | 


Die Wirkungen, welche durch dieſe nene Vor— 
kehrung hervorgebracht wurden, ergeben fich durch 
die Vergleichung der Refultate der beyden folgenden 
Verſuche mit den vorhergehenden am beften. 


Zahl d. Zeit, welche Temper d. heißen Waffers Menge des 
DBerf. das Waſſer im Anfange| am Ende, geſchmol⸗ 


auf dem |. zenen 
6 FE SIOHUND ee ee 
Kr.23| I Minur.| 196° 196° 423 Gr. 
Nr.2413 — | 190° 188... 4 903 . 
l — 7 = 


Um noch beffer und Fräftiger die Unregelmaͤßig⸗ 
keiten zu verhüten, Die aus den innern Bewegungen 
in der Maffe des heißen Waſſers durch das Eingiefz 
fen deffelben in das Glas entftanden, (und welche 
durchaus mehren oder mindern Einfluß auf die 
Reſultate der Verfuche haben mußten,) machte ich 
felgende Vorkehrung. 


Ih 
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Ich füllte ein kleines Flaͤſchchen, welche gr €. 
faßte, mit eiskaltem Maffer, und nach deffen Nuss 
leerung in das Glas wurde dadurch die Oberfläche 
des Eiſes bis zu der Höhe von 0,478” bedeckt. 
Auf die Oberfläche dieſes eisfalten Waſſers legte ich 
num den durchbohrten Teller, der vorher eislalt ge— 
macht war, und goß das heiße Waſſer darauf, 


Die Refultate der folgenden Verfuche erweiſen, 
daß diefe Vorkehrungen fehr die feheindaren Unre— 
gelmapigfeiten in den Verfuchen verminderten. — 
Die Luft im Zimmer war bey dieſen Verfuchen yon 
der Temperatur von 41° 


Zahl d. Zeit welche Temper. d. heißen Waſſers Menge des 
Verſ. das Waſſer ı ” unter feiner Oberſtaͤche geſchmol⸗ 


A—— zenen 
25 ToMin. 1922 182° | 580 Ir. 
26 30 190° 165°. 914 


E37 so >] 1900 - |" 95%: 13200 
e 


Aus dieſen Reſultaten diefer letzten drey Vers 
ſuche koͤnnen wir nun mit einem ſehr großen Grade 
von Gewißheit beſtimmen, wie vieles Eis, durch 
das Eingießen des heißen Waſſers allein, geſchmol— 
zen wurde, und folglich auch den Theil angeben, 
welcher in dem regelmaͤßigen Laufe der Verſuche 
geſchmolzen wurde; vorausgeſetzt, daß gleiche Men— 
gen Eis in gleichen Zeitraͤumen geſchmolzen werden. 
Da in dem Verſuche 27, 3200 Gr. in 180 
Minuten gejchmolzen wurden, und im Verſuche 25, 
530 
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580 Gr. in 10 fo koͤnnen wir ſicherlich fchließen, 

daß diefelbe Menge in derfelden Zeit (ro Minus 
ten) im Verf. 27. gefihmolzen feyn würde, Wenn 
wir daher von 3200 Gr., ald der Menge, die in. 
130 Min. gefhmolzen ift, wir 580 Gr, als die 
in den erften 10 Min. gefchmolzene Menge ab: 
ziehn; fo bleiben 2620 Gr. als die Menge der in 
den folgenden 170 Minuten gefchmolzeneu Eifes, 
nachdent die Bewegungen, welche durch das Eingief: 
fen des heißen Waſſers in das Glas bewirkt waren, 
aufgehört hatten; wo wir alfo annehnen Formen, 
daß das Eisfchmelzen regelmäßig vor fich ging. 


‚Allein, wenn in dem regelmäßigen Laufe des 
Verſuchs nicht mehr ald 2620 Gr, in 170 Min, - 
gefchmolzen wurden; jo iſts Kar, daß nicht mehr 
als 154 Gr: in dem gewöhnlichen Kaufe des Vers 
ſuchs gefchmolzen werden koͤnnten: denn 170 Mis 
nuten: 2620 Gr, :: 10 Min.: 154 Gr. Wenn 
wir daher von den 580°, al$ von der Menge des 
im Verf. 25 in 10 Min, wirklich geſchmolzenen Ei— 
ſes, 154. Gr. abziehn; fo bleiben 426 als die Mens 
ge des Eifes, Die vermittelft des Eingießens des 
Waſſers in das Gefäß gefhmolzen wurden. 


ir Finnen num unterfuchen, wie weit dieſes 
mit den Nefultaten des 26ſten Verf. uͤbereinkoͤmmt. 
Hier wurden 914 Gr, Ei8 in go Min, geſchmol⸗ 
zen. Wenn wir von diefer Menge, 426 Gr., (alö 
die Menge, welche nach der vorfichenden Berech⸗ 
nung Bun das Ein gießen des heißen Waſſe ers in 
das 
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das Glas gefchmolzen wäre) abziehen ; fo bleiben 478 
Gr., als die im ordentlichen Laufe des Verſuchs 
während 30 Min, gefchmolzene Menge, welche 159 
Gr, für die in 10 Min, geſchmolzene Menge giebt: 
und dies ift nur ein Fleiner Unterfchied ix dem Res 
fultate der vorftehenden Berechnung, durch welche 
wir 154 Gr. erhielten. So gering diefer Unterz 
ſchied indeffen ift, fo ift er Doch hinlanglich, eine 
wichtige Ihatfache zu erweifen, daß nämlich die 
Wirkung, welche durch die Bewegung des Waffers 
auf Zugießung des heißen, in das Gefäß erregt 
wurde, in Io Minitten oder ald des 25. Verf, ges 
endigt wurde, noch nicht aufgehört hatte, Wir 
werden daher ın unſerm Beftreben, die Menge des 
Eifes zu beftinnmen, welche in einer beftimmten Zeit, 
bey dem gewöhnlichen Laufe des Verſuchs, geſchmol— 
zen wird, der Wahrheit naher Fonımen, wenn wir 
unſre Berechnung auf die Refultate der beyden Vers 
ſuche N. 26. und 37. gründen, 


Im Verf, 27. wurden 3200 Br, Eis in 180 
Min. gefhmolzen, und im Berf, 25. 914 Gr. ın 
3o Min. Wenn wir daher von 3200 Gr, Pie 

in 180 Min. gnfchmolzene Menge Eid) die in den 
erfien 30 Min, gefehmolzene Menge — 914 Gr. 
abziehen; fo bleiben 2286 Gr., als die in den fuls 
genden 150 Min, geſchmolzene Menge, und dies 

giebt 152 Gr. für. die Menge des in To Min, ges 
ſchmolzenen Eifes, ftatt 154 bey dem andern Verſ. 


Wurden aber 152 Gr. Eis in 10 Min, bey 
dem ordentlichen Lanfe des Verſuchs geſchmolzen; 
* ip 
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ſo mußte zmal fo viel, oder nur 456 Or. auf dieſe 
Art inden 30 Min. des Verf. 26. Gr. geſchmolzen 
ſeyn: und zieht man diefe Menge von 914 Gr. ab, 
welche wirklich in dem Verfuche geſchmolzen wurden, 
fo zeigt dns Nückbleibfel von 458 Gr. an, wie viel 
vermittelit de$ Aufgießend des heißen Waſſers auf 
das Eis, oder Durch die Bewegung, worin das Wafz 
fer während dieſes Eingießens verfetst wurde, "ges 
fchmolzen ſey. Nach der vorhergehenden Berech— 
nung betrug Diefe Menge 426 Gr. 


J 


Nach den Reſultaten dieſer Berechnungen koͤn⸗ 
nen wir, denke ich, ſicher ſchließen, daß in dem ge— 
woͤhnlichen Laufe der Verſuche nicht mehr als 
152 Gr. Eis durch dad heiße Waſſer in 10 Min. 
geſchmolzen werden. | 


ch wende mich nun zu denjenigen Werfuchen, 
in welchen dad zum Schmelzen des Eifes gebrauchte 
Maffer von emer weit wiebrigern Tempe— 
ratur war. 


Nachdem ich das wenige ungeſchmolzene Eis 
aus unſerm Glaſe genommen hatte, goß ich eine 
friſche Menge Waſſer hinein, fetste es in eine Froſt— 
mifchung, und brachte dies Maffer, welches das 
Glas zu der Höhe von 4 anfüllte, zum Gefrieren, 
und zu einer dichten Eismaffe, Hierauf ſetzte ich 
das Glas auf einen flachen irdenen Teller, und 
umgab es bis zu der Höhe der obern Eisfläche 
mit einer Miſchung von Schnee und Waſſer. Ich, 
brachte ed in ein Zimmer, worin die Temperatur 

der 


) 
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der Luft 410 hatte, und ließ ed ruhig zwey Stun- 
den fiehen, damit das Eis die zZemperatur von 32° 
erhält. 


Hierauf nahm ich das Glas heraus, trocdinete 
die Außenfeite vefjelben mit einem Falten Handtuche: 
ich wog das Glas mit dem Eife fehr genau, und 
fetste e8 alsdann wieder auf den irdenen Teller, und 
umgab ed wie vorher mit Schnee und Warffer bis 
zu derfelben Höhe, 


Alsdann goß ih 73:1. (— 15, 160 Gr.) 
Waſſer von der Temperatur von 41° ın das Glas, 
wodurch das Eis bis zu derfelben Höhe, als ın dem 
vorigen Verfuchen, bedeckt wurde, d. i. ohngefahr 
auf 8, und nachdem ich es eine gewiffe Anzahl 
von Minuten ftchen ließ, goß ich das Waſſer ab, 
und nach dem Abtrocknen der äußern Seiten wog 
ich es, um zu fehen, wie viel gejchmolzen war, Bey 
dem Aufgießen des Falten Waſſers wurde diefelbe 
Behutſamkeit angewandt, (indem ich es durch die 
hölzerne Röhre auf den durchlöcherten hölzernen 
Teller goß,) als bey dem Fochenden Waſſer. 


Die folgende Tabelle zeigt die Reſultate der 
Verſuche, welche an einem Tage (den ıgten März 
1797) angeftellt wurden, und die eben ſo auf eine 
ander folgten, und alle mit der größten Vorficht an⸗ 
geſtellt wurden. 


J 


Ehem. Ann. 1797. B. 2. ©t.9. R Zahl 
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Zahl der Temperatur deö |Tempe- | Zeit wahr | Menge 
Verſ. Baflerö-in dem | mir |rend welch. | des ge— 
Slafe 1“ unterd. [der Luft das Waf- | fchmolz. 
Oberflaͤche ſer auf dem Eiſes 
im Anf. \nm&ade Eiſe blieb 
d. Verſ. d. Verſ. 


Ri28410 | 40° 41° Io Win.|203 Gr. 
N.29| 41° | yo Par 397. DE 
N. 304 41 40 41 10 237 
N.3I1 41 40 41 Io- 228 
N32 4 38 41 30 617 
N.33 | 41 38 41 | 30 585 





Die Uebereinſtimmung in den Reſultaten dieſer 
Verſuche iſt nicht viel weniger außerordentlich, als 
die erſtaunliche Thatſache, welche durch ſie erwieſen 
iſt; naͤmlich, daß kochendes Waſſer nicht mehr Eis. 
in einer beſtimmten Zeit ſchmelzt, wenn es ruhig 
anf deſſen Oberflaͤche ſteht, als Waſſer von einer 
Temperatur von 41, oder nur 9 Grade uͤber dem 
Froſtpunkte. Man hat Urſache zu ſchließen, daß es 
ſelbſt nicht einmal ſo viel ſchmelzt, und dieſer ſelbſt 
noch werkwuͤrdigere Umſtand kann, glaube ich, auf 
eine befriedigende Art, mittelſt der Vorausſetzung, 
(welche indeffen, duͤnkt mich, nicht länger als 
eine bloße Borausfegung angejehen werden kann,) 
erklärt werden, daß Waſſer ein an der, 
Hitze iſt. 


Es ergab ſich aus den Reſultaten der Verſuche 
mit dem heißen Waſſer, daß die Menge des in 10 
Minuten im gewöhnlichen Laufe des Verſuchs ger 
At ſich nicht höher, als auf 152° Or. 
belief: 
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belief: allein in dieſen Verſuchen mit kaltem Waſ⸗ 
ſer betrug die Menge der in der Zeit geſchmolzenen 
Eismaſſe nie weniger als 203 Gr.; und als Mit⸗ 
EM. von vier Berfuchen, 2 222 Gr. 


Inzwiſchen findet fich noch ein Umſtand bey 
dieſen Verſuchen mit kaltem Waſſer, weicher einer 
genauern Unterſuchung bedarf, bevor ihre Reſultate 
als ein vollkommener Beweis in dem wichtigen vor— 
ſeyenden Falle angenommen werden koͤnnen. 


In den Verſuchen mit heißem Waſſer fand ſich, 
daß ein betraͤchtlicher Theil des geſchmolzenen Eiſes 
durch die Bewegung, worin das Waſſer durch das 
Eingießen des kochenden verſetzt wurde, zum Schmel— 
zen gebracht wurde; und daß die Wirkungen dieſer 
Bewegungen noch eine laͤngere Zeit bemerkbar blie— 
ben, als die Verſuche mit dem kalten Waſſer dauer— 
ten. Wäre es wohl nicht möglich, daß die Reſul— 
tate der Berfuche mit altem Waſſer nicht durch Dies 
felbe Urfache in etwas geändert wären? Dies bleibt 
allerdings noch auszumitteln. 


Indem Berſuche 32. wurden 617 Gr. Eis in 

30 Min, gefchmolzen, und im Verf. 33, 585 Gr.: 
und nach der Mittelzanl der beyden Verfuche 601 
Gr. Wenn wir von diefer Menge das abziehen, 
was nach dem mittlern Refultate der vier vorher— 
gehenden Verfuche in 10 Minuten geſchmolzen ſeyn 
muß, nämlich 222 Gr.; fo bleiben 379 Gr. fuͤr 
Die, in den letzten 20 Minuten der beyden letzten 
Ra Verſuche 
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Verſuche gefchmolzene Menge Eid: folglich muß 
die Halfte davon oder 1893 Gr. in 1o Minuten in 
dem gewöhnlichen Laufe des Verfuchs gefchmolzen 
werden, 


Allein, obgleich diefe Menge (1892 Gr.) ges. 
ringer ift, als das, was wirklich in den Verſuchen, 
die blos 10 Minnten dauerten, wirklich gefchmol: 
zen war; fo ift fie doch beträchtlich größer, als 152 
Gr., nämlich die Menge, "welche in verfelben Zeit 
bey dem gewöhnlichen Kaufe des Proceffes in den 
Verfuchen, welche mit dem heißen Waffer angeftellt 
wurden, wirklich geſchmolzen war : folglich ift Die 
große Frage, zu deren Entfcheidung jene Verſuche 
angejtellt wurden, wie ich glaube außern zu Füne 
nen — zentſchieden. Jedoch, jo entfcyeidend das 
Reſultat diefer Verfuche auch nur zu ſeyn fcheint, fo 
war der Gegenftand mir doch wirklich viel zu wichtig, 
als daß ich mit meinen Unterfuchungen hier fichen 
bleiben füllte, 


(Die Forcſetzung folge kuͤnftig.) 


v1. 


380 247 
"VL 


Reſultat über einige Verſuche in der Land— 
wirthſchaft, und Bemerkungen über ihr Ders 
haͤltniß mit der politiſchen Oeko— 
nomie. *) 


Von Lavoiſier. 


Seit ohngefaͤhr 10 Jahren beſchaͤftige ich mich 
mit Verſuchen uͤber den Ackerbau, und bemuͤhe mich 
die Materialien eines Werks zu ſammlen, das ich 
daruͤber zu verfaſſen willens bin. Ich theile blos eine 
Anzeige meiner Arbeiten deshalb anjetzt mit, damit ich 
Rathſchlaͤge der Geſellſchaft uͤber dieſelben benutzen 
kann, da ich fie mit dem größten Vertrauen befols 
gen werde, 


Die Ländereyen, auf welchen ich meine Ber: 
fuche angeftellt habe, Tiegen an dem Mege von 
Vendome nach Blois, ohngefahr auf der Hälfte des 
Weges zu beyden Dertern. Der Morgen beträgt 
100 Quadratruthen nach dem Maaße von Blois, 
jede zu 24°, welches 1600 Quadrattoifen für die 
— dieſes Ackers macht. 

Die Menge an Korn, welche jene Flaͤche zu tra⸗ 


gen pflegt, iſt, ein Jahr ins andre gerechnet, am Ge⸗ 
R3 wicht 


9 Annal. de Chim. T. XV, p. 279. (vorgelefen in der 
Ackerbau⸗Gefellſch. zu Paris im 9.1783.) 
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wicht 1000 Pfund,-d. i. etwas mehr ald 4 Sep: 


tiers *) nach Parifer Maaß, es beträgt ohngefaͤhr 
ven fünffachen Ertrag des gefücten Saamens. 


Die Mittelmaͤßigkeit dieſes Ertrags hängt ohne 
Zweifel von der Befchaffenheit des Erdreich ab; 
indeffen ift fie doch noch mehr die Folge der ſchlech— 
ten Behandlung, und bejonderd des Mangels an 
Vorſchuͤſſen und des Vermögens derjenigen, die ed 
bearbeiten. Der größte Theil der Pächter in diefer 
Gegend haben nur 4 bis 5 Kühe und ‚so Schaafe 
für ven Ackerbau von 3 3. Pflügen (charrues); fie ma= 
chen fich Feine Fünftliche, Wieſen, fie haben Feine Hilfs: - 
mittel, ihr Vieh während des Winters zu ernähren: 
fie find mit dent Gebrauche, die Hürden vorzurich⸗ 
ten, unbekannt: endlich fahren ſie auf das Land nur 
2 bis 3 Fuhren Dünger fuͤr jeden Morgen. Ich 
hielt mich uͤberzeugt, daß man den Landbebauern 
dieſer Gegeud einen wichtigen Dienſt leiſten koͤnnte, 
wenn man ihnen das Beyſpiel eines auf richtigere 
Grundſaͤtze beruhenden Ackerbaues gaͤbe; und ich 
glaubte, daß die Revolution, die man auf die Art 
veranſtalten koͤnnte, ſelbſt dem Eigenthuͤmer, der ſie 
unternehmen wuͤrde, vortheilhaft ſeyn wuͤrde. 


Ich entſchloß mich daher, auf meine Rechnung, 
diejenige unter den dortigen Pachtungen verwalten zu 
laſſen, welche mir am bequemſten gelegen war, und 
dies war eben eine derjenigen, deren Laͤndereyen am 
wenigſten gut waren. Noch mehr, um ſichere Vers 

Bas | gleichungs⸗ 
9) 2 Septier wiegt ohngefäht 240. Pf. | 
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gleihungspunkte zu haben, übernahm ich drey an: 
dre Pachtungen auf die Bedingung der Hälfte am 
Korne. Endlich um die Vergleihungspunfte zu ver: 
vielfältigen, und den Ertrag der Meder auf eine 
große Fläche der Landereyen zu erforfchen, wurde 
ich der Pächter von Zehnten, der den Herren des Klo: 
ſters zu Genevieve zu Blois gehdrte, | 


Ich übernahm daher, zur Beforgung der Acker: 
sultur, und zwar unmittelbar auf meine Rechnung, 
240 Morgen; zur Hälfte, mehr ald 600, und ich 
war ein Theilnehmer am Ertrag der mehrjten benach= 
barten Ländereyen, wegen eines fich fehr weit er: 
fireckenden Zehnten. 


Sch habe ſchon bemerkt, daß die geringe Frucht: 
barkeit des Ackers in diefer Gegend vorzüglich vom 
Mangel an Dünger, und dieſer von einem zu ges 
ringen Viehftande entſpringe. 


Mer nicht veranlagt ift, dfter über diefe Ge— 
genftände nachzudenken, wer nicht in der Nähe der 
Zandhaushaltung genau beobachtet hat, dem ſcheint 
nichts Teichter, als einen trägen Ackerbau zu hele: 
ben, und man bildet fich ein, daß man nur Vieh 
und Geld dazu noͤthig hat. Allein un Vieh zu hal⸗ 
ten, muß man e8 ernähren koͤnnen, und daher muß 
die erfte Sorgfalt, für die Anftalt dazu ſeyn. ber 
wenn man auch fogar die Thiere in den Ställen 
fehr gut ernährt; fo erhält man noch feinen Dünger 
ohne hinlängliches Stroh, dazu denn eine Miſchung 
R4 von 
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von vegetabiliſchen und animaliſchen Stoffen erfor— 


derlich iſt. 


Ich entſchloß mich nach dieſen Ruͤckſichten zuerſt, 
um die Pachtungen, die ich uͤbernommen hatte, wie— 
der in Aufnahme zu bringen, daß ich kuͤnſtliche Wieſen 
anlegen und überhaupt die Unterhaltungsmittel des. 
Viehſtandes vermehren müßte. Diejes Syſtem des 
Ackerbaues war in diefer Gegend durchaus unbe— 
kannt; und ich fand daher zu demfelben nicht die 
mindefte Anleitung. Das Beyſpiel meiner Nach— 
barn Fonnte mich nicht belehren, welche Pflanzen 
ſich am beften für den Boden ſchickten, welche Bez 
handlung ihnen am zuträglichften war. Sch befand 
mich daher in der Nothwendigfeit, die Verfuche zu 
vervielfältigen, und mein Land erft felbft auszupro— 
ben, ehe ich mich zu jehr ausgedehnten Anfchlägen 
überließ. Nur erfi nach drey Jahren erkannte ich), 
daß fich die Luzerne nicht für meinen Boden ſchick— 
te, und daß es faft unmöglich war, fie gegen eine 
Schmaroger = Pflanze (cufeuta) zu fchüßen, 
die ſich an ihr befeftigt, fich vermehrt, und fie zu: 
lest ganz ausfaugt und ausfterben macht: daß er 
fi) dagegen beffer zum Haber ſchickte. Daß der 
Haber in naffen Fahren gut geräth, aber daß er oft 
in trodnen gar nicht aufgeht: daß ich endlich nach 
gehöriger Mühe und Sorgfalt, wenn man den Bo: 
den auf eine gehörige und angemeffene Weiſe 
bearbeitet, auf freyem Felde Turnips und Car— 
toffeln, und in der Brache Wicken und Erbfen er: 
halten konnte. 


Mad) 
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Nach den Thatjachen, die ich Durch Beobach— 
tung in den erfien Jahren fanımelte, fing ich an, | 
Hand an den Plan zu legen, den ich mir entworfen 
hatte. Gleich vom Anfange führte ich den Huͤrden— 
Ichlag ein, ‚gegen den große Vorurtheile waren, 
welche nur eine Reihe von Fahren ganz tilgen kann, 
400 bis 500 Stuͤck Schafvieh, die in den Hürden 
von Johannis an Dis gegen Ende des Octob. bleis 
ben, düngen mir ohngefähr 25 Morgen ohne Auf: 
wand von Stroh. Durch diefe Vorfehrung war ich 
im Ötande auf 25 Morgen den Dünger anzuwen: 
den, den ich vormals auf go vertheilen mußte, und 
fo 3 Wagen Mift auf den Morgen, ſtatt fonjt 2 
fahren Fonnte, 


Da man nur durch ftarfes Düngen das Stroh 
in der Haushaltung vermehren, und umgefehrt man 
nur durch vieles Stroh mehr Dünger erhalten kann; 
fo ergiebt es ſich von jelbft, daß diefer doppelte Ge: 
genftand nur durch einen allmähligen und langſa— 
men ®ang erhalten werden Fann. Ich beſchleu— 
nigte dieſe Fortjchritte dadurch, daß ich Stroh 
faufte, und das von meinem Zehnten in die dortige 
Haushaltung verwendete. Dies Stroh, das durch 
mem Vieh, welches meine Fünftlichen Wiefen zu 
ernähren, mich in Stand jegen, verbraucht wurde, 
vermehrten nach und nach die Menge meines Dünz 
gers, und ich gelangte fuffenweife, binnen einem 
Zwiſchenraume von 7 bis 8 Jahren von 2 Zuder 
Mit auf einen Morgen, bis zu 6 bis 7, und ih 
. hoffe, bis zu zo und vielleicht noch mehr, in noch 
R5 ſehr 
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fehr wenigen Jahren zu gelangen. Die Menge des 


Strohs, das ich erndte, ist fchon faft doppelt: allein, 
was fehr merkwürdig ıft, die Menge des Korns hat 


faſt nicht zugenommen, oder wenigitens Doch nur in 


einem DBerh; ältniffe, die gegen das Stroh unendlich 
geringe ift. ) Endlich in dem Augenblicke, da ich 


diefes fchreibe, (im M. Auguſt 1787) befite ich 


ohngefaͤhr 25 Morgen an fünftlichen, ſehr gut fies 
henden Miejen, 2 Morgen Turnips, 1 Morgen 
Kohlrüben, 13 Morgen Gartoffeln, Klee und Witz 
ken in der Brache, eine Heerde von 20 Kühen, die 
ich bald bis zu 30 zu bringen gedenfe, 500 Schaafe 
in den Hürden, und hinfängliches Futter für wenige 
fiens 300 den Winter hindurch. Meine Heubo— 
den, meine Scheuren find zur Aufbewahrung mei— 
ner Vorräthe nicht mehr zulänglich. Endlich, mei— 
ne Erndte an Hafer betragt ſchen merklich mehr ‚als 
ich verbrauche. 


Dies war der Vortheil, den ich von 8 Jahren, 
dieſer forgfaltigen Behandlung zog: eine beträchtz 


liche Vermehrung des Futters für das Vieh, ein 
größerer Vorrath an Stroh und Dünger: allein 
wenig Vermehrung an Erzeugung von Korn und 
on baarer Einnahme. Die Fortfchritte in dem 
Landbaue find alſo aͤußerſt langſam; allein was 
ich mit Leidweſen erkannt habe, und mit meinem 


Schaden lernte, iſt, daß fo aufmerkſam, fo hauss. 


hälterifch man auch immer nur feyn mag, man fich 
feine 


5 Einſichtsvolle Bekhnomn hieſiger Gegenden, wel⸗ 
chen ich obenſtehendes Reſultat vorlaß, finden e ihrer 
“ Erfahrung und Heberzeugung ganz entgegen. C. 
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‘Feine Hoffnung machen darf, 5 9. C. von feinen 
Auslagen zu erhalten. Ohnſtreitig legen deshalb 
die wohlhabenden Pächter in der Nachbarfchaft 
von Paris, die fich etwas erwerben, lieber dieſen 
Ueberſchuß in die öffentlichen Fonds, als dag fie 
ihn zu den Verbefferungen ihrer Haushaltung anwene 
den follten. Dies iſt mir ein augenfcheinlicher Be— 
weis, Daß die Beduͤrfniſſe der Negierung die Zinfen 
vom Capitale auf einem zu hohen Grade in Frank: 
reich erhalten. Daraus entfpringt ein unüberwind- 
liches Hinderniß der Vervollfommung des Aefer: 
baues, und wahrfcheinlsch noch einer großen Menge 
andrer Erwerbszweige: und es ift für die Öffentliche 
Wohlfahrt fehr wichtig, Daß die Negierung die Mittel 
auszufinden ſuche, um jene Zinfen herabzufegen. 

Eine andre Wahrheit, welche aus jenen Beob- 
achtungen fließt, und die noch eine Folge von der 
Langſamkeit der Berbefferungsfortfchritte, ſelbſt bey 
‚einem guten Syfteme des Landbanes, ıft, befteht dar— 
in, daß bey der wirklichen Lage der Sachen der Adlerz 
bau in Frankreich nur durch reiche Landeigenthuͤmer 
verbeſſert und wiedergebohren werden kann, welche 
einen Theil ihres Aufwandes der Eultur ihrer Lanz 
dereyen aufopfern wollen, oder durch fihon wohl 
habende Pächter, die fich wegen ihrer fehr langen 
Pachtung, 3. B. von. 20 Jahren, faft ald Eigen⸗ 
thuͤmer anfehen koͤnnen. Die gewoͤhnlichen Pächter 
ſind außer Stande, die noͤthigen Vorſchuͤſſe machen 
zu koͤnnen, um die Benutzung moͤglichſt weit zu 
treiben, und wenn ſie auch dazu faͤhig waͤren, ſo 
habe ich ſchon bemerklich gemacht, daß ſie 

or⸗ 
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Wortheil darin finden wärden, ihr Capital in der 
Hoauptſtadt oder den Handelsftädten unterzubrins 
gen. Endlich kann man erſt nach Verlauf von 
8 bis 10 Jahren einer Foftbaren Bewirthfchaftung 
dein Anfang von dem Einfluffe der Verbefferungen 
verfpüren, die man unternommen hat, und biefer 
Zeitpunft übertrifft fehon die Dauer der — 


Pachtungen. | ni 


Ich darf nicht unterlaffen, hier eines fehr groſ— 
fen Hinderniffes zn erwähnen, welches mir aufftieß, 
und welches gänzlich, und vielleicht ohne nachherige 
Hülfe, die angefangenen Plane umgeftoßen haben 
würde, wenn ich nicht mit der größten Anftrengung 
entgegen gearbeitet hätte: Dies ift die große Trodniß 
von 1785. Diefe dem größten Theildes Königreichs 
fo ſchaͤdliche Landplage war es noch mehr für dies 
jeniggen Landereyen, welche hart zu werden und aufs 
zureißen pflegen, wie diejenigen find, welche ich bez 
wirtiäfchafte. Die Mittel, welche ich anwandte, 
um meinen Viehſtand zu retten, waren mir größtens 
theilö ſelbſt von den Mitgliedern diefer Sefellfchaft anz 
gegeben, md ich verdanfe fie ihrer Belehrung. Ich 
habe Wien in die Brache im May, Sun. undfelbft 
Jul. geſaͤet, und indem ich fie noch gruͤn während 
des Monats Sept, mähete, habe ich ein ziemlich 
reihliches Viehfutter erhalten, Ich habe türfifchen 
Meizen gleich unmittelbar nach der Rocken-Erndte 
gefäetz er ift zwar nicht vollfonnmen wohl gerathen: 
allein er hat mir doch ebenfalls ein Winterfutter ges 
geben, welches das Vieh, in Ermangelung eines 

| andern 
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andern gefreffeu hat. Ich habe noch ein wirkfas 
meres Huͤlfsmittel in den Bau der Turnips gefune 

den, Diejenigen, die ich im Jul. und Anfangs Yus 
guſts facte, erlangten ihre Reife, und ob fte gleich 
nicht beträchtlich groß wurden, weil der Acker nicht 
zu diefem Anbaue zubereitet war; fo gaben fie doch 
eine reichliche Nahrung. Diejenigen, die ich noch 
fpäter faen ließ, gaben mir ein grünes Futter für den 
Herbit und für den folgenden Frühling. Kurz, mein 
Viehſtand hat jenes Jahres wenig gelitten; ich habe 
weder krankes Kuh- noch Schafvieh acht; und 
ich bin mit einiger Verminderung in dem Ertrage 
der Milch und der Butter abgefonımen. Ein fons 
derbarer Umftand ift es, daß fich dieſe Verminde— 
rung erft lange Zeit hernach, als fchon wieder Ue— 
berfluß an Futter da war, verfphren ließ, und daß 
nur erft nach Verlauf eines Jahrs die Kühe wieder 
die gewöhnliche Menge an Milch gegeben haben. 
Ich bemerfte fehr bald, wie fihwer es war, von 
Paris aus, eme ſo große Wirthtſchaft zu treiben, 
und in einer Entfernung von 40 Stunden verwil: 
kelte und genaue Verfuche gehörig zu leiten? Daher 
war ich genöthigt, mir gewiſſermaßen felbit eine 
Methode zu entwerfen, und mir gewiſſe Hülfsmite 
tel zu verfchaffen. 


Die erfte Schwierigkeit bey Iandwirthfchaftlie 
chen Verfuchen it ein Mangel von gehöriger, Kenntz 
niß des Slächeninhalts der Laͤnderey; deshalb ließ 
ich mir fogleich neue Karten ſowohl von meinen ei: 
genen, als von den zur Hälfte zu benugenden Laͤn⸗ 

dereyen 
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dereyen doppelt verfertigen, wovon ich die eine zu 
Parıs bey mir habe, 


Die zweyte Schwierigkeit'ift, eine große Menge, 
Verſuche auf einmal anftellen zu Finnen, Ich führe, 
deshalb zu Paris Negifter, in welchem jedes Aders 
ſtuͤck feinen eignen Abſchnitt hat. Man findet hier. 
alle Beſaamungen, welche fie feit 9 Jahren erhalten 
haben, und das Gewicht en Detail von allen 
Erndten, die fie nach und nad) geliefert haben. Nathz- 
dent ich zu diefen Verzeichniffen noch ein alphabetis 
{ches Negifter nach den Materien, und nach der Bez 
handlungsart hinzufügte, iſts mir immer leicht, die: 
Thatſachen wieder zu finden, deren ich bedarf. 


Endlich beſteht die dritte Schwierigkeit darın, 
gehörig die Menge der erhaltenen Erndte zu beſtim⸗ 
men. Dies erfordert eine große Ordnung und eine 
‚große Aufmerſamkeit zur Zeit der Erndte fowohl, 
als des Ausprefchens. Diefer Theil meiner Wirth— 
fchaft ift vielleicht am beften eingerichtet: bey. folz 
chen. Verſuchen, welche Genauigkeit erfordern, 
werden alle Garben oder Gebünde, nach der Art 
der Erndte, ſogleich gewogen, als fie zujammens 
gebunden find. Für die Erndten von gewöhnlichen; 
Sachen, begnügte man fich, 10 bis 20 von jeder 
Fuhre, beyderen Ankunft an den Scheuren, zu wägen, 
und man ſchließt auf den Reſt ausder Anzahl der Gar— 
ben oder Gebünde, die man durch das befannt gez 
wordene Gewicht multiplicirt, Alles koͤmmt auf: 
diefe Weile nach Zahl und Gewicht i in die Scheuren. 

Mau 
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Mau wendet diefelbe Aufmerkfamfeit bey dem Dres 
fchen an; alles koͤmmt in Zahlen und Gewicht wic- 
der surheh, So 3.8, nad) dem Ausdrefchen des 
Korns, wiegt man befonders das Korn, das Stroh, 
die Spreu ıc. welche das 'Z ‚Drefchen liefert: und man 
hat folchergeftalt nicht blos das jammtliche Gewicht 
der Erndte für jedes Stuͤck Land und feine Unterab: 
theilungen, fondern auch noch das Gewicht von je= 
der Art der Erzeugnif, Endlich da jedes Stuͤck 
Land nicht von gleicher Größe ift, und da es un— 
möglich feyn würde, eine Vergleichung des einen 
gegen das andre anzuftellen, fo fchaffe ich durch den 
Ealcul alle Refultate fo um, wie fie auf 10000 
— — ſeyn wuͤrden. 

Selten — ich jährlich mehr als 3’ Reifen 
machen, Die hoͤchſtens 14 Tage bis 3 Wochen dauer: 
ten. Sch wählte dazu, To weit es thunlich ift, die 
Saatzeit im Herbfte, die Saatzeit im Fruͤhjahre 
und die Ernötezeit. Aber in der Abwefenheit er— 
fette meine Stelle eine Perſon von der größen Ge— 
nauigkeit, die in der Stadt Blois wohnt, und die 
nicht 14 Tage vergehen läßt, ohne meine Ländes 
zeyen zu befuchen, Dieſe fo vieles Vertrauen ver— 
dienende Perſon ift der Bruder unfers Collegen, des 
‚Abbe Lefepre, welcher mit ihm gleiche Kenntniffe 
und — REN beſitzt. 

Alles, was ich bisher angefuͤhrt habe, bezieht 
ſich nur auf meine eigne Wirthſchaft. In Abſicht 
auf die Pachtungen, welche ich mit andern Land— 

wirth⸗ 
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wirthfchaftern zur Hälfte genommen habe; ſo iſt es 
eine meiner Bedingungen, daß fie einen gewiſſen Anz, 
theil von Fünftlichen Wiefen unterhalten muͤſſen. 
Noch habe ich für ein jedes Stud Kuh = oder Schafe, 
vieh über eine beftimmte fefte Anzahl, befonders für 
jedes Schaf im Hürdenfihlage mehr, eine gewiffe 
Vergütung fefigefeßt; allein, ob ich gleich Schafe 
in Natur felbft geliehen habe, ob ich gleich nichts 
‚gefpart habe, um die Pächter für die Vermehrung, 
der Viehzucht zu intereffiren; jo hatte ich doch das 
Mißvergnügen zu erfahren, daß ausgebotene Vers 
gütungen nicht eingefordert wurden, und ich wurde 
auf dieſe Weife von größern Fortfchritten durch ein 
moralifches Hinderniß zurücdgehalten, welches fich 
ſchwerer überwinden ließ, als die mehrften phyſiſchen 
Hinderniffer Die Abgaben wurden im Verhaͤltniſſe 
des Wohlftandes des Paͤchters höher angefeßt: und 
man urtheilt vom legtern nach der Anzahl feiner Pferde 
und feines Viehs; fo Daß diejenigen, welche vie 
mehriten Pferde undden größten Viehftand haben, die 
farffte Abgabe bezahlen. Dies wirkte meinen ausges 
botenen Preifen, und gewiffermaßen dem ganzen Forts 
gange des Ackerbaues, fehr entgegen. 


Obgleich meine Pachtungen auf die Hälfte, nicht 
mit denfelben Schwürigfeiten verbunden waren, als 
meine eignen, und ich alfo mir auch Davon nicht 
denfelben Wortheil verfprechen kann; fo iſts doch 
wohl nicht amrecht, einiger meiner Mittel zu erwaͤh— 
nen, wie.ich mid) der Einfiheuerung der Erndten 
verfichere, S 


ach dem Contaele werben ſonleich Ka dem: * 


nähen die Garben in zwey Linien gebracht, wo: 
von jede eine gleiche Anzahl derfelben enthaͤlt. Mein 


Verwalter waͤhlt ſich eine von denſelben, ‚ die ihm 
die beſte duͤnkt, und laͤßt ſie nach einer mir eignen 
Scheure hinfahren, woſelbſt fie denn ſogleich nach 
beſondrer Bezeichnung des Stuͤck ag — ie 
lommen, gezählt und gewogen werden. 


Bisher gedachte ich meiner Unternehmung nur 
in —— Ruͤckſicht auf Verbeſſerung und Wie⸗ 
derherſtellung der Landwirthſchaft. Sie hat aber 
auch noch einen andern Gegenſtand, den ich für noch 
wichtiger halte: namlich der politifchen Oekonomie 


ſichere Refultate über die Vertheilung des grundei⸗ 


genthuͤmlichen Einkommens vorzulegen. Ich ſuchte 
mit Genauigkeit über die ganze Staͤrke des von mir be— 


wirthſchafteten Landes beſtimmen zu konnen: ) die 


Anzahl der Garben für den Zehnten, 2) die Anzahl 
der Garben zur Bezahlung der Handarbeit bey der 
Erndte, und auch 3) bey dem Ausdreſchen: wie viel 
derſelben 4) für die kuͤnftige Beſaamung angenom⸗ 


men werden,und 5) der Pächter dazu gebra then muß, 


um die Koften alfer Art, der Unterhaltung der Was 

‚gen, der Gefchirre, Erneuerung des Viehftandes zu 
beftveiten; wie hoch 6) ihm fein und der Seinigen 
Unterhalt: koͤmmt: was er zur Beſtreituug der 
Pachtgelver nöthig hat: wie hoch 8) ſich die an den 
Staat unmittelbar oder mittelbar zu — 
gaben ———8 


(dk. Yan. 1792. B. 2. St.. 65 Ich 
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Ich rede. Hier. nicht von den ntereffen der ers 
ſten Vorſchuͤſſe des Landmauns, weil der groͤßte Theil 
‚von: jenen. unter ‚den Koſten der. ‚Unterhaltung ‚des: 
Fuhrweſens, der, Geſchirre, Ernenerung des Vieh: 
ſtandes begriffen iſt. Dieſe Art der Vertheilung 
des grundeigenthuͤmlichen Einkommens in Natur zu 
erforſchen ohne ſich um deſſen Umſetzung in * 
zu bekuͤmmern, erleichtert ſehr den Ueberblick. 


* 


Das ſich daraus ergebende Reſultat iſt, daß 
der Eigenthumet menigſtens in daſiger Gegend 
‚zwifchen & und & der Erndte erhält; daß zu. den 
Stantsabgaben ohngefahr eben ſo viel nöthig iſt: 
und folchergeftelt laßt fich ſagen, daß die Abgaben 
3 bis 3 des Ertrags des Bodens betragen: daß 
Bach Abzug der. Yusfaat, dem. Landmanne ohnges 
fähr z übrig. bleibt, um davon. feinen Unterhalt, die 
Koften der Wirthichaft, den Erfaß der Intereſſen 
feiner Vorſchuͤſſe und Unöonben, gier Art zu be⸗ 
ſtreiten. 
— Eulih FR das —— diefer genauern les 
berficht des Ganzen, daß in dem fchmachtenden Zus 
fiande der Landwirthfchaft, wie er im größten Theile 
der franzöftfchen Provinzen, ift,, am Ende des Jahrs 
dem unglüclichen Landmanne nichts uͤbrig bleibt, 
und daß er fih glücklich. ſchaͤtzt, daß er nur aͤrmlich 
und kuͤmmerlich hat leben koͤnnen: und wenn er in 
recht guten Jahren Heine Weberfchüffe machen Faunz 
fo werden fte jehr bald wieder in den. mittelmäßigen, 
oder — Jahren darauf gehen. 

Dieſe 
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Dieſe Schilderung kann mehr Vedauerung als 
ah erregen. Bey dem ewigen Streite 
zwifchen den Eigenthuͤmern und den Landanbauern 
treiben jene die Summe der Pacht fo hoch, Als fie 
es nur immer vermdgend find: ‚fie werden alfo die 
Mohlhabenften des Landanbauers fo viel als moͤg⸗ 
lich, einſchraͤnken, ſo daß ihm zuletzt nichts als der 
bloße Lebensunterhalt uͤbrig bleibt. | 


Der Zuſtand der Paͤchter in ſolchen Shen; 
wo der Ackerbau in Aufnahme und. fortfchreitender 
Berbefferung ift, und beſonders, wo langjährige | 
Pachtungen gewöhnlich find, ift bey weitem nicht fo 
ungluͤcklich. "Der Eigenthümer verpachtet feine 
Ländereyen nur nach der Einnahme, die: man aus 
ihnen, bis dahin, erhielt. Sobald der Pächter die 
Unterfchrift der Pachtung hat, wird er Eigenthuͤmer 
son allen den allmähligen Verbeſſerungen, die er im 
Berlanfe von 27. Jahren machen kann; diefe Vers 
befferungen find oft in Englgnd und felbft in Stanz 
dern ungemein einträglichz «aber jene find nach den 
Hinderniffen ‚die die Landwirthfchaft in unfern 
Einrichtungen und Gefegen anttift, für nichts zu 
rechnen. 


Der Pächter Hat nur ein Mittel ſich zu ver: 
theidigen, oder wenigftens ſich ſchadlos zu halten: 
das ife den Preiß der Lebensmittel fo Koch zu treis. 
ben, als es ihm nur möglich iſt; allein fein Beftres 
ben wird durch die Concurrenz fo vieler, und durd) 
das gegenfeitige Benehmen der erh fehr eins 


geſchraͤnkt. 
&a \ Ohne 
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Ohne wich jet ‚weiter auf die — der 
verſchiedenen Auflagen, ihrer Vermehrung oder Vers 
minderung, oder ihrer Umlegung einzulaffen, wird 
man. bereitö einfehen koͤnnen, daß man nicht blos in 
den Cabinetten bie politifche Oekonomie fudiren 


muß; fondern man Fann nur erft, nach forgfäls 


tigen Betrachtungen über eine große Landwirths 
fchaft, nach denen, durch eine große Reihe von Jah⸗ 
ven fortgefeßten Berechnungen über die Vertheilung 
des Ertragd vom. Boden fich richtige Fdeen von dem⸗ 


jenigen machen, was zu dem RO TARUE eines rn 
fen Königreichs behuͤlflich iſt. 


Mein uͤber dieſen Gegenſtand ſich an⸗ 
Merk hat mir bereits 9 Jahre hindurch, viele Mühe. 


“und Arbeit gefoftet; es hat mir große Unfoften gez 


macht, zu deren Vergütung ich wenig Hoffnung has 
ben kann, und es kann nicht eher vollftändig wer⸗ 
den, alö wenn ich Denfelben Plan noch mehrere Jah 
re hindurch befolgen kann: allein es hat mich große 
Wahrheiten gelehrt, welche auch die am mehrften 
hierin unterrichteten Männer nur oberflächlich und 
flüchtig erfahren, Es hat in mir die Hoffnung 
erwect, Fünftig einmal zur Nationalgluͤckſeligkeit 
etwas dadurch beytragen zu koͤnnen, Daß ich durch. 
Schriften und durch Beyfpiele auf die Öffentliche 
Meynung wirfe, und die großen Landeigenthümer, 
die Capitaliften, die wohlhabenden Leute dahın 


„. bringe, ihren Ueberfluß auf den Aderbau anzules 


gen. Zwar verfpricht eine folche Anlegung des Gel— 
des nn ein fo glänzendes Gluͤck, als die Agiotage, 
und 
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und das Spiel mit Ankaufung der Staaspapiere: 
dagegen hat man auch Feine plöglich große Verlufte 
und ganzlihe Gluͤcksumaͤnderungen zu befürchten : 
die Vortheile, welche man fich erwirbt, preffen nie= 
manden Thränen aus: die Segenswünfche der Arz 
men folgen ihnen im Gegentheile nach, Ein reicher 
Landeigenthuͤmer kann feine Landwirthfchaft nicht 
in recht guten Stand feßen, ohne Wohlhabenheit und 
Gluͤck um fich zu verbreiten; ein treflicher und reichz 
licher Wuchs der Kandfrüchte, eine ftarfe Bevoͤlke— 
rung, das Bild des Mohlftandes find die Belohnun⸗ 
gen Bemuhungen. 








J | 
Entwurf von einem Negifter der Beobachtun⸗ 
gen und Erfahrungen über verbrennliche&toffe, 
und ihre Eigenſchaften. 
Vom Hm. J. Zabbronn 9 


IT Tabelle über die Menge des Waffers, 
welches das Holzeinfaugt, wenn es 
"in vemfelben liegt, 


Säan Dalibard hatte bemerft, daß wenn man 
die Belzarten nach dem Trocknen in das Waſſer 
S 


*) chem. Annal. 3. 1797. B.. S. 109. ff. 


= 
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taucht, fie vaſſebe auf verſchiedener Art u in ver⸗ 
ſchiedener Menge einſchlucken. ee ; 


7) Eiheikofs fchluct dabeh beſſen wieder, 
ein, ; was es bey dem Trocknen verloren hatte. 


2) Lindenholz befünımt das Gewicht. wieder, 
welches es vor dem Austrocknen hatte. — 


\ 


3) Weidenholz F mehr, als es berloren — 


Auch gruͤne Hölzer ‚nehmen, wenn man fie in 
Waſſer untertaucht, an Gewicht zu, und gelangen 


in folgender Ordnung zur vollfommerer Sättigung, 
1) Eichenholz 2) Lindenholz 3) Weidenholz. 


Eichenholz nimmt, auch gruͤn, dabey um , 
Lindenholz um &, Weidenholz um 7 zu. 


Duhamel brachte Bi ivfel von gränem Hole 
ze, deren Seite! 3 Zoll betrugen, zuerſt in kochen⸗ 
des Waſſer, und nachher zum. Trocknen auf dem 


Ofen mit diefem Erfolge: 


Erſtes , Gewicht Gewicht in 3 
Gewicht in ko⸗ auf den Jahren 
in Quent chenden Ofen in— 


Der Würfel Waſſers Tagen 


Büchenhulz -I38 — 1848. —. 052° 09 


Der Würfel NORTERTBE 


— mar ee 
plöppo) . 7: — 1 ee 66: 
Der Wuͤrfel 9 Na 
Hainbuͤchenholz Re RE 2 
Der Würfel 573. 5% 785 } 
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IV Tabelle überdie Stärke End den Wir 
derſtand des Holzes. 


Gallileo nahm zum Grundfog an, der Wie 
derftand der feften Körper fey in umgekehrtem 
Berhältniß ihrer Länge, in gedoppelten ihrer Höhe, 
and im geraden ihrer Breite. Allein diefer Grunde 
ſatz ift auf elaftifche Körper, wie das Holz, deffen 
Safern einer Ausdehnung empfänglich find, nicht 
ganz anwendbar. Buffon ftellte in diefer Hins 
ficht vervielfältigte und genaue Verfuche mit Eichen; 
Yolz an, und fand, daß bey gleicher Länge der 
Widerſtand fich verhält, wie die Breite des Balken 
multiplicirt mit-dem Quadrat feiner Höhe, ; 


| Auf die Verfuche des gedachten Naturfor⸗ 
ſchers gründen fich folgende Tabelle, die fih auf 
‚Die alten Parifer Maaßen und Gewichten bes 
zieht: Mo zwey Reihen von Zahlen find, ift 
die obere nach der Wirkung von Balfen von 5 
Zollen berechnet, die untere zeigt den Erfolg des 
Verſuchs an. 


S 4 Dide 
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— O5 
Dicke der Stuͤcke 


4Zolle 5 Zoll. 6 Zoll. 7 Soll. SB. 


der 
ESctuͤcke 


r 
— 


7 [5512' tra uzer ® 


Länge Gewicht in franzoͤſiſchen Pfunden, welches 


- fie tragen, ehe fie reifen, 
18950... (32200 _f48100. 
1982 


(15525. [26050 [39750 


— — 
.  lsoors "9787 "(169128 (26856, 400892 


44025 * 
— as so 


\ [3612 
(3048,,774125. 7 (12312. 77|19551 |; [29184 
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[13150 22350 32800 
(1435057 [227988 3403. 


fir250) 1419475 fa77350 


1 
ER 9100 16175 
110: 6075 2 | 23400 


11949737, 1066957 |24883£ | 


15100 —f7475,_f13225 proprg 


(88128 [1399557720898 


d888 : a 
a350 __ [03025 f . ..[16375, 
3 a [it 


% [55623 _ [9425,. - (13200 
3 63995 — oa rise 
225 __[4950, __f8275_ {114872 
9225 — (55708 [88498 — [132093 


Der Widerftand verfchiedener Hölzer, welche 
auf JIsle de Fance wachen, hat Coffigny mit 
demjenigen verglichen, welchen einige europaifche 
Holzarten leiſten, und immer von drey Verſuchen, 


welchen 


an, 
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welchen er mit jedem anſtellte, das Mittel des Er— 
folgs genommen: Jedes Stüd war 18 Parifer Zolle 
fang; bey Nr. I. waren die Stüde 12 Linien die 
und breit; bey PRr. IL ‚war die Die im Durch— 
ſchnitte 12, und. die horizontale 83 Linien; Nr. III. 
geht auf kleine Eylinder, die 12 Linien oder einen 
Zoll im Durchmeffer hatten; das Gewicht ift nach 
der Zahl der Unzen angegeben: 
| Nr. J. Nr... Nr. 
Aepfelbaumholz IST I— — — — 
Holz von uͤbelrie⸗ | 
chend. Anagyris 15312 — 14832 — 12016 
Eichenholz 17440 — 16988 — 17942 
europ. Eichenhol; 12300 — 12348 —I1084 
Kolofonienholz 14677 — —- .,— 85883 
Takamahakholz 15237 — 11872 — 12180 
europ. Tannenholz 11408 — 8543 — 8146 
RBiolinhelz "7077 — — — 5760 


Anmerkungen über die Nefultote der 
—beyden vorhergehenden Tabellen. 


> 1). Die Stärke des Holzes iſt beynahe im gleis 

chen Verhältniß mit feinem Gewichte, 
2) Die Dichtigfeit des Eichenholzes u. 1. w. 
nimmt, fo lange der Baum wächft,, vom Mittel- 
punkte nach dem Umkreiſe, und von ber Wurzel 
nach dem Gipfel in arithmetiſchem Verhaͤltniſſe ab. 


3) Von einem Gewichte, das ein Balken einige 
Minuten lang tragen kann, ‚ohne zu reißen, reiſt er 
©: nach) 
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nach einigen Tagen; ein Gewicht, das er einige 
age lang tragen Tann, ohne zu: brechen, ift im 
Stande, diefes nach einigen Jahren zu bewirken; 
bey dauerhaften Gebäuden muß daher ein Balfen 
nicht mehr tragen, als der — ae Staͤrke an⸗ 


gemejfen iſt. 


4) Das natürliche Zrodnen des Holzes vere 
mindert feinen Umfang nicht merklich ; fein natuͤr— 
Yicher Saft beträgt nur ungefähr den dritten heit 
fo viel, als die feiten Theile * Baums. 


5) Eichenholz verliert ben dem Yustrodinen uns 
gefahr den dritten Theil feines Gewichts; —5 
Holz noch mehr. °  ° | 
6) Das Austrocknen des Holzes gefchieht ſel⸗ 
ten nach irgend einer Verhältniß der Oberfläche: 
allein fie ift auf alle. Fälle immer größer, wenn die 
Dberfläche größer ift; zuerft gefchieht es nach einen 
größern, hernach nach einem geringern Verhaͤlt⸗ 
niſſe, als die Oberflaͤche. Ein Stuͤck Holz von 
gleichem Umfange, aber von noch einmal ſo großer 
Oberfläche, trocknet in 2 bis zmal kuͤrzerer Zeit 
ganz aus: ein Stuͤck Holz von gleichem Umfange, 
aber dreymal ſo großer Oberflaͤche in bis 
see kürzerer Zeit. 


a 7) Das ganzliche Austrodinen des Holzes bes 
zieht fich auch auf feine Leichtigkeit, fo daß 3. B. 
die Holzlage zunächft am Splint eher trodnet, als 
‚der Kern bes Eichenholges, und zwar nad) Ver— 


haͤltnißß 
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ſtaͤltniß ſeiner —— welche ohngefaͤhr 2, ge⸗ 
ee ift. 


8) Balken von 8 bis 9 Zollen Bebärfen menigs 
hens fieben Jahre zum Trocknen; es wäre alfo 
eine mehr als doppelt jo viele Zeit erforderlich, um 
einen Balken von 16 biö 18 Zollen i in Quadrat zu 
trocknen. 


9) Gefaͤlletes und in ſeiner Rinde Zehen 
tes Holz trodnet jo langfam, daß man die Zeit, 
welche man es noch in feiner Rinde liegen läßt, in 
Abſicht auf das Trocknen für verloren anfehen muß; 
folglich iſt es rathſam, das Holz, fo wie “ geſchla⸗ 
gen iſt, entzwey zu hauen. 


10) Iſt das Holz im Schatten ganz getrode 
net, ſo beträgt das weitere —— welches man 
an der Sonne oder in einem anf 32 erhigten Ofen 
wahrnimmt, nicht über „, oder „5 des Gewichts 
des ganzes’ Holzes; es if demnach unbedeutend 
und koſtſpielig. 


1 ) Iſt das Hotz b bis auf 5 fein mögtichften 
Austrocdnenn gekommen; ſo fängt es wieder an, 
Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen: Man muß 
daher ſchon getrodnetes Holz, das man zu feinen 
Arbeiten anwenden will, an: verfchloff jenen Drten 
aufbewahren, 


12) Das Anbrennen oder (oberflachliche) Bere 


Tohlen, das man bey Pfählen und ähnlichen Holze 
ſtuͤcken 


2720ꝛro⸗. 

ſtuͤcken vornimmt, an welchen man Pflanzen in den 
Gaͤrten befeſtigt, iſt eine ganz unnuͤtze Arbeit, wenn 
ſie ‚San dadurch das Holz gegen Faͤulung ſichern 
ſoll. 


J Eichenholz iſt, wenn man es in vollem 
Safte ſchlaͤgt, und ihm die neue Holzlage nimmt, 
dem Holzwurme deswegen nicht mehr ausgeſetzt, 
als wenn man ed zu jeder Endern Zeit gefaͤllet 
hätte, 


14) Zartes und noch mehr ſproͤdes Holz z. B. 
von Cedern, Wachholder, Cypreſſen, widerſteht der 
natuͤrliche Faͤulung mehr ) als dichtes und ſchwe⸗ 
res Holz, z. B. von Eichen, Buͤchen. 


15) Verſchiedene Holzarten beſitzen verſchie— 
dene Mengen von, im Waſſer aufloͤslichen Stoffene, 
3: B. das 5 enthält zz, das Lindenholz zz, 
das Meidenholz 5. Indeſſen wird dieſer Stoff 
durch das Waſſer mehr ausgeſchieden, als wirklich 
darin aufgelöft: Weiches Holz, 3.8. von Pappeln 
und Linden, verliert, wenn es seftöfet wird, viele 
harten piel weniger, - | 


Trockenes und leichtes Holz ſaugt fi), ‚ wenn 
es in's Waſſer getaucht wird, am ſchnellſten davon 
voll; jo bedarf z. B. ein Stückchen von der neuen 
Lage‘ des Eichenholzes, um fich vol von Waſſer zu 
fangen, kaum über einen Tag darin zu — da 

| RER hinge⸗ 


"on den angegebenen Benfpielen moͤgte bleſes wohl 
von der Menge harziger Theile abhangen. €. 


# 
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Ofngegen- ein gleich großes Stuͤckchen aus dem Kern 
des gleichen. Holzes darzu 20 Tage nöthig hat: 
Nichts deſtoweniger ſaugt ſich das €; chenholz ſchnel⸗ 


ler voll, als Linden, und das ſchneller als Weiden: 
holz. 6% % 


17): Der Kern. vom Eichenholz nimmt, went 
man ihn, fo. wie er aus dem Baume gehauen ift, in 
Waſſer taucht, nicht Mehr als um - 72 50, undibedarf 
dazu eine beträchtliche Zeit; weiches Holz 
mehr zu als hartes, Weidenholz z. B, um z g eis 
es Gewichts, 


&..18) Leichter faugt. das Hol; Mare ein „ ‚als es 
trocknet; es gingen nur 12 Tage daruͤber hin, bis 
zwey Stuͤcke Holz im Waſſer die Hälfte des Ger 
wichts wieder erhielten, das ſie im 7 Jahren ver⸗ 
loren hatten; und in 22 Monaten erlangten ſie das 
‚ganze Gewicht wieder, das ſie 12 Jahre Ba ale 
‚der Baum gefället wurde, hatten, 


VE 


+19) Der Zuwachs, den das Holz an Gewicht 
erhält, wenn es wieder Waſſer einfchluct, richtet 
\fich nach feiner Oberfläche, 

20) Süffes Maffer faugt das Holz reichlicher 
und fchneller ein, als geſalzenes. 
21) Iſt das Holz ganz voll Waſſer, fo leidet 
es aufdem Boden des Waffers felbft fülche Ver— 
änderungen, welche auf diejenigen im Luftfreife 
Beziehung haben, und fich an dem Unterfchiede ihres 
zewichts erkennen laffen; und überhaupt kann man 
mu ‚ib das Holz unter Waſſer feuchter, je 
ſchwerer, 







\ Or | | 
; ſchwerer trockner und kaͤlter die Luft iſt; im urch 
eh wiegt es im Winter mehr als im Sommer, | 


V Tabelle über die Menge, oder die 
Grade der Warme, weldhe verfchiedene 
Arten Holz; annehnren, wenn fie von 
gleichem Umfange und Geftalt, den Sons 
' wen unlen: BURSIERBAINSINERLE| iR 


R Bekanntlich erwärmen. ſich verſchiedene Körper, 
wenn fie an das Feuer oder an die Sonne gebracht 
werden, in gleichen Zeiten auf eine verfchiedene Art. 
Um zu wiſſen, was unter ähnlichen Umftänden das 
Holz erleidet, wurden kleine Cylinder 32 Linien lang 
und halb ſo breit gedrechſelt, an deren obern Ende eine 
paraboliſche Hoͤhlung angebracht war, dieſe war da⸗ 
zu beſtimmt, um eine gleichfoͤrmige Menge Duck: 
filber darin zu erhalten, die durch einen dichten Flok⸗ 
ken Baumwolle gegen die unmittelbare Wirkung der 
Sonnenfiralen geſchuͤtzt war. Aus der Waͤrme, welche 
dieſes Metall angenommen hat, laͤßt ſich denn die 
unterſchiedene Empfaͤnglichkeit für Wärme beurthei⸗ 
len, welche die verſchiedene Holzarten haben, wenn 
man ſie 50 Minuten lang an der heißen Sonne lie⸗ 
gen laͤßt, welche das, in einem zugedeckten eiſernen 
Geſchirr enthaltene, Queckſilber auf 200 (nach) Reau⸗ 
mur) erhebt. Die in dieſer Zeit gemachten Beobach—⸗ 
tungen waren in Drey Zeiträumen, nach den drey fols 
‚ genden verfchiedenen Columnen eingetheilt, ans wels 
cher leßtern man auch erficht, wie verſchieden das 
— Holz in ſeiner Erwärmung fortſchreitet. 
Die 
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Braſilienholz 
Buchsbaumholz 
Ebano Leonato 
gruͤnes Ebenholz 


ſchwarzes Ebenholz 


violettes Ebenholz 


Franzoſenholz 


Gelbholz 


dunkeles Kampechenholz 29 
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224° 
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Aus einem Weberblide dieſer Dabelle erhelfet, 
daß Das Holz an der Sonne: weder nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Dichtigkeit, noch nach der vollkom— 
menen Uebereinſtimmung der Farbe heißer wird; 
feine Empfaͤnglichkeit fuͤr Waͤrmeſtoff kann — 
nach nicht von een beyben Sn abs 
Hängen. = - 


„Nachdem das Holz fo erwärmt in eh Zim⸗ 
mer gebracht wurde, wo dag Queckſilber im Ther⸗ 
wuometer 20° anzeigte, und nach 25 Minuten 
wieder darnach gefehen wurde, fo war es ſo weit 
— wie die folgende Tabelle anzeigt, 


VI Tabelle uͤber die Ordnung, in welcher die 
oben erwaͤhnte Holzarten, nachdem ſie an der Son⸗ 
ne erhitzt waren, erkalteten, oder der Temperatur, 
die ſie zeigten, als man ſie 25 Minuten nachher 
in einem Zimmer unterſuchte ’ worin das Queckſil⸗ 


ber im Thermometer auf 20 Ms — 
Amarantholz 3 
Braſilienholz — — 275 
Buchsbaumholz — — 1,1972 
Ebano Leonato en ee Ei 
grünes Ebenholz — — 285 
ſchwarzes Ebenholz — 29 
violettes Ebenholz — 272 
Sranzofenholz — — 283 
Gelbholz BET RL 27: 
Kampecheholz — — 5 


Linden⸗ 


| R * 9— | 5 sr 


Lindenholz | — — 96°? 
Maag — — 
Oehlbaumholz — — 2— 
Paſſionsblumenholz — 28 
rothes Sandelholz — * 27& 
weißes Sandelholz — — 273 


NB. Dieſes druͤckt die wirkliche Temperatur in 
den voranſtehenden Holzarten aus, aber die Ord— 
nung und die Menge des Wärmefofs zu — 
Zeit würde folgende ſeyn: ſ 


Amarantholz — — 63* 
Braſilienholz — — ge 
Buchsbaumholz — E 7 
Ebano Leonato — — 8— 
gruͤnes Ebenholz — — N 
ſchwarzes Ebenholz — 8 
violettes Ebenholz — — 9% 
Sranzoienholz — — 4 
Gelbholz — — 62° 
Kampecheholz — — 62 
Lindenholz — — Ei, 
Mahagoniholz — — 3 
Dehlbaunıholz — — 64 
Pafftunsblumenholz 8 
rothes Sandelholz — = 9 
weißes Sandelholz — — Sr 

—a — — 
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Sa Auszuͤge— 
aus * neuen Abhandlungen der. koͤnigl. 
Alademie der Wiſenſchaften zu Stock—⸗ 

holm, vom 3.1795. N) _ 
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| Deich von einem merkwuͤrdigen Wollenuge 


iR Hofslbf. 
Von Pehr Osbeck. ER 


Un aten Septemb. des Jahrs 1793 ‚oder dem 

Tage vor einer Sonnenfinfterniß, gleich nach Mit⸗ 
tag, Fam ein ſtarker Wind von S. W. und ging nach 
HD, und fuhr mit. einem Getöfe vorbey, als 
wenn mehrere Wagen fchnell führen, nach dem Ber 
richt derer, welche Zeugen des: gewaltſamen Vor— 
beyfahrens des Windes. gewefen finds Er ſoll feis 
nen Urfprung von Bofjöholms: See in Schonen ges 
nommen haben, wofelbft er vorhin ein Haus und 


‚ daneben ftehende Baͤume befchädigt hat. ‚Aber über 


den, oftlichen Theil des. mit Hofsloͤf verbundenen 


Warxtorper Kirchſpiels ſtuͤrmte er zuerſt durch Ude 


damaßa, neben Hollands As, anderthalb Meilen 
* Hofsloͤf hervor, that daſelbſt einigen Schaden 
Dache, und ging darnach uͤber den Weg von 
— nun einen —— in dem Dorfe 
ia Porz 


*) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handlingar, 7 Tom, XVI. 
‚For Ar "5 Ps 64, 65, r | 


wh 


i 


Norranaͤ, fo dicht neben dieſem Landwege, zwiſchen 
dem Gaſtgeberhofe Oerkelljuna in Schonen und 


Ekebraͤnna im Wartorpifihen Kirchſpiele liegt. Hier 


faßte er mit groͤßerer Staͤrke, verſchonte zwar das 
Wohngebaͤude, drehte aber das eine Nebengebäude, 
befchädigte die Stügen, nahm den Gipfel (ryggning) 
und emen Theil des Dachs felbft fort, warf das 
nördliche Thor des Hofes weit davon auf einen ftei: 
nigten eingehegten Pla (ftengarde). Auf einem 
Acer vor gedachtem There ward cine Viertelhode 
Hafer fortgeriffen, ohne daß man etwas wieder fand. 
Auf einem Hügel in dem naͤmlichen Schlage, nicht 
weit vom Acer, wojelbft verfchtedene große Eichen 
wuchjen, wurden einige abgebrochen, einige mit der 
Wurzel herausgeriffen, und einige verloren die Kös 
pfe und Xefte. Die Befriedigungen, welche von 
Holz waren, wurden niedergeriffen, welches alles 
ich darnad) zu betrachten Gelegenheit gehabt habe. 
Diefer ftarke Wind zog von hier über den Außen⸗ 
ſchlag, vder die Werde (utmarker) einigermaßen in 
‚gerader Linie nach Killet3 By, wofelbft kleine Baͤu⸗ 
me abgebrochen wurden, und wie Vögel in der Luft 
fchwebten. Ein Knecht, welcher Flachs vom Ader herz 
eingefahren, und fich während eines gießenden Res 
genfchauers auf das Fuder im Thore gelegt hatte, 
ward nicht ohne Furcht einen Wafjertrog gewahr, 
welcher vom Winde zu ihm hinein geworfen, war, 
indem zugleich eine Planfe aus der Wand aufden 
Viehſtall ſchlug. Don hier nahm er jeine Richtung 
nach Zloett3 By, welches am Hishulter Kirchfpiele 


graͤnzt. Auf dem: Acer ſtunden annoch einige Hoden 
T 2 Hafer, 


#18 | 22 


Safer, ein Theil war fortgeführt, ein Theil wardauds 


gedroſchen wiedergefunden, und viele kleine Baͤume 
abgebrochen. Dieſer heftige Wind ſchien ſich ohne 
gefaͤhr 100 Ellen in die Breite und in die Länge 
"über eine halbe Meile im Wartorper Kirchfpiele er- 
ſtreckt zu haben, ohne daß ein einziges Stück Vieh 


% 


beſchaͤdigt worden waͤre. Des Herrn ame 1e9 ge⸗ 


prieſen! 


Sm Jahr 1786 ſoll auch ein Orcan denſelben 
Meg, aber umgekehrt, von N. O. nach S. O. *) 
gergatet — ohne einen Schaden zu thun. 


Niger fieht in der Unfhn pi voht S. W. heiſ⸗ 
mn 8. 
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Beſchreibung zwoer EHRE ⸗Saͤtze. 
| Don Adrian DEAD 9 De; 





Ein ſchwarzet Keſſel— Satz. 


Auf einen kupfernen Keſſel von drey Faͤſſern oder 
180 Kannen werden folgende Stüde x agnapmnen, 
nämlich: 


3 Kispfund Schmack. 
2 Lispfund Blauholz. 


It — Pommeranzenſchaalen, fein — 
ten. 


5 Pfund Angelik, fein geſchnitten. 
3 Pfund Doſten (Origanum.) 
T 3 5 Pfund 


®) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. T. XVII. For 
Manaderne Aprilis, Majus, Junins Ar. 1796. p. 196. 
Im eriten Quartale iſt ish für die Scheidekunft 
enthalten. W. x 


DD Diefe Farbe⸗Saͤtze wurden bey der Koͤn Akademie 

der Wiſſenſchaften im J. 1778, in einem verſiegelten 

Umſchlag, von dem verſtorbenen Faͤrber und Ober⸗ 

Directeur, Hrn. Adrian Hardt, mit dem Bor 

behalt eingerolft, daß fie nicht eher, ald nach feinem 

und feined Sohnes Tode geöffnet und befannt ge 
macht werden follsen. Anm. d. Urſch. 
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5 Pfund Lerchenſchwamm CAgaricns af au 
hvile) fein geſchnitten. | 
4 Pfund griehifhes. Heu (Foenum 'grae- 
. cum) fein geflogen. 
3 Pfund Salmuswurzel, fein geſchnitten. 
3 Pfund Suͤßholzwurzel, fein geſchnitten. 
3 Pfund Alandwurzel, fein gefchnitten. 
12 Pfund Flohfaamen, wird in einem leines 
nen Beutel gekocht. | JF 
ı Lispfund Gelbholz. 
5 Pfund fuperfein. Krapp. 


\ 


Diefe 13 Species zu Kochen, wird eine fupfer: 
ne Pfanne gebraucht, welche noch einmal fo groß 
als der Keffel ift, und fie werden in derfelben vier 
Stunden gekocht, da dann die Hälfte eingekocht iſt, 
und das Nefiduum vom Kochen, nachdem er vorher 
durch ein feines Sieb gefeihet worden iſt, in ein 
hoͤlzernes Faß gegoffen wird. | 


In das hölzerne Faß werden folgende Stüde 
em: | 


1 Kanne Bär rein gewafchene Feilfpahne. 
10 Pfund arabifches Gummi, fein geftoßen, 
5 Pfund weißen Arfenik, fein geftoßen. 
2 Pfund äßenden Quedſilber⸗Sublimat, fein 
geſtoßen. 
2 Pfund Spangruͤn, fo zu einem Teige ges 
rieben wurde, welches ſi odann durch einSieb 


gezwungen wird. 
Sowohl 
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Sowohl der Arſenik, als der aͤtzende Queckſilber⸗ | 
Sublimat verzehren die Zeilfpahne ganz und gar, 


und befördern dad Gewicht an der Seide, woneben 
‚der Arſenik alle Aa — Fathen angreift. 


Dieſes, mit * gekochten und ungekochten Ins 
gredienzien laͤßt man zuſammen ſtehen, und thut in 
das Faß annoch 8 Pfund braunen Sprup auf 15 
Pfund Vitriol und 10 Pfund exrtrafeinen Canarichz 
zucker, nebſt 2 Pfunden Sauerteig, welche mit ber 
Schwaͤrze ſelbſt durch ein Sieb gerieben werden, 
Wenn alles dieſes vor ſich gegangen iſt, ſo laͤßt 
man dieſen ganzen Satz 14 Tage ſtehen, damit cr 

ſich mifche, ind darauf fängt man dann an, mit 
. 10 bis 12 Pfund Seide, ohne weitern Zufag, die 
Kraft und Güte des Satzes zu verfuchen, wobey die 
- Seide ſechs verfchiedene Male aufgehoben und das 
zwischen adgeküntt wird, man aber dabey auch ges 
nau zuſieht, daß ſolches bey gleichfoͤrmigem Feuer 
und mäßiger Waͤrme gefchehe. Sollte es fich trefs 
fen, daß die Schwärze fo hart würde, daß fie 
fnarrte, fo giebt man dem Keſſel dann 8 Pfund 
Zuder; färbt fie Dagegen braunlich, fo giebt man 
ihm ein halbes Viertelftop, (Quarter) Vitriolgeiſt; 


verliert die Seide beym Spuͤlen und Klappen zu 


viel von der Schwaͤrze, ſo giebt man dem Keſſel 
einen Stop Branntewein 


Dieſer Satz wird darnach mit 4 Loth arabiſchem 
Gummi und 6 Loth Vitriol, auf jedes Pfund Sei— 
de, jedesmal, da man ſchwarz faͤrbt, unterhalten, 

welches 


J 2 nr ee, 
welches nur jeden — Tag geſchehen — da 


man aufs hochſte 90 Pfund Seide zum — * 
meu muß, 


Der ächte rothe Sa. 


Auf ein Pfund Seide wird ein halbes Pfund rd> 
mifchen Alaun beym Alaunen (Alunaringen) genom⸗ 
men; darnach die Seide ganz ſtark geklappt und mit 
folgenden Ingredienzien in die Faͤrbepfanne gethan: 
Auf jedes Pfund Seide werden 2 Loth Cochenille/ 
1 Loth Gallaͤpfel, ‚ die fein geſtoßen wird, 2 Loth 
Weinſtein⸗Kryſtall, x Quent. weißen Arfenif, und - 
ı Quent. Marienglas,‘ genommen, Dieje Species 
mit der Seide eine Stunde recht ftark gekocht, wor: 
auf ein erfahrner Faͤrber Die Farbe, nach einer an⸗ 
gegebenen Probe, höher oder matter, beurtheilt, 
und muß er nothwendig die Zuſaͤtze, wenn ed noͤthig 
iſt, zu vermehren oder zu verringern verſtehen. 


Ehemifde Verſuche 


und 


F — 
Beobachtungen. 


Chem. Yun. 1797. B. 3. &t. io⸗ % 





J. Eu ze 
Vermiſchte hemifhe Bemerkungen. 


Dom Hm. Vice-Praͤſidenten, Grafen von 
ei Puſchkin. 





is ich in dieſen Tagen verſuchte, bie Bitrioljäure 
mit der Salzfäure zu verbinden, (wobey eine fehr 
heftige Entbindung von Waͤrmeſtoff erfolgte,) fo 
bemerkte ich mit Berwunderung, daß die mit Tinte 
auf den Korkftöpfel gefihriebenen chemifchen Zeichen 
rothbraun geworden waren, Da unter der Verbins 
dung der beyden Säuren viele faute Dämpfe em= 
por fliegen; fo jeßte ich denfelben die Schriftzuͤge 
eined Briefes aus, welche in wenigen. Yugenbliden 
vom Schwarzen in das Braune, von diefem ins 
Rothbraune, und endlich ins fehönfte Rofenroth 
übergingen. Sch glaubte fchon die Entdedung eis 
mer neuen Eigenfchaft der Galfäpfeljäure und ihrer 
Berbindung mit dem Eifen gemacht zu haben ; allein 
als ich die Gegenproben ſowohl mit der reinen 
Saure, ald mit dem Niederfchlage des Eifens durch 
wiefe Saure angeftelft hatte; fo überzeugte ich mich, 
Rap die mineralifchen Saͤuren nichts thaten, als 

Ua | das 
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das zallaͤpfelſaure Eiſen zu entfärben, und daß die 
ſchoͤne Roſenfarbe wahrſcheinlich nur dem Fernam⸗ 
buk⸗, oder Sandelholze zuzuſchreiben war, das man 
zur Bereitung der Tinte angewandt hatte. In⸗ 
deſſen kann dieſer kleine Verſuch doch die Beluftiguns 
gen mit den ſympathetiſchen Tinten vermehren: und 
nur deshalb gedenke ich ihrer. Ich wuͤnſchte, daß 
fi) Ew. — mit den Verſuchen über die Verbindung 
“der fehr concentrirten Vitriol = und Salzfänren 
befchäftigen koͤnnten, da fie neue und ‚intereffante 
Thatfachen zu verfprechen ſcheinen: : für mich ift es 
wenigſtens jet nicht möglich, dieſe ——— 
Erſcheinungen zu verfolgen. | 


Ich wiederholte kuͤrzlich en 


chem Hr. HR. Lo wis mir die naͤchſte Veranlaffung 


gegeben hatte. Er gedachte nämlich zu unterfuchen, 

ob es nicht möglich ſey, Die vegetabilifchen Säuren 
in den Stufen ihrer befondern Modifikation rücges 
‚hen zu machen, und die Effigfaure zur Zucerfäure, 
dieſe wieder zur Weinfäure u. ſ. w. zuruͤck zu bringen. 
Um dies wo möglich zu bewirken, ließ er Eis-Eſſig 
‚über Phosphor Tochen, in der Hoffnung, daß die 
Leichtigkeit, mit welcher fonft diefer den Sauerftoff. 
an fich reißt, um zur Säure zu werden, zum Theil 
‚die Effigfäure zerlegen, und fie in den Zuftand ber 
Zuderfäure verfeßen würde, Es ſchien auch aus 
faͤnglich wirklich, als wenn der Verfuch gelingen 
würde, da die Slüffigkeit bey dem Abdampfen ſich 
zu kryſtalliſiren ſchien; allein Hr. Lowitz fand 


‚bald, daß dieſe Erſcheinung nur der Phosphorſaͤure 


zuzu⸗ 


zugufchreiben ſey, die, wenn ſie fih zu verdicken 


aufaͤngt, oft einen folchen Anfchein nimmt, 


Sch fuchte eben dieſen Endzwed auf eine Art 
zu erhalten; ich ließ den Phosphor, der mit Effig: 
fäuer halb bedeckt war, verduͤnnen: allein ich war 
nicht gluͤcklicher. Es Icheint, als wenn die Menge 
Sauerftoff, welche der Phosphor der Effigfäure ent: 
zieht, wieder der Luft durch diefe entzogen wird, 
and fie fih daher in ihrem vorigen Zuftande 'er- 
Hält. — — Ich machte ohnlaͤngſt einen Verfulh, 
der mir beynahe thener zu ftehen gefommen wäre) 
Sch wollte nämlich verfuchen, ob bey der Verbin? 
dung des Schwefeld mit Phosphor, welcher bey der 
gewöhnlichen Temperatur der Atmofphäre fluͤſſig 
‚blieb, ein großes Uebermaaß von Schwefel dieſe 
Miſchung nicht wieder feftmachen würde, und m - 
welchem Zuftande fich alsdann das ſchwefelicht⸗ phos⸗ 
phoriſche Gemifch fich befinden würde. Die Ber: 
Bindung erfolgte ziemlich gut: die Maffe nahm den 
Anfchein vom gefchmolzenen Wachſe an, und machte 
während der Erhigung Fleine Berfuche, ſich auf die 
Oberfläche der Fluͤſſigkeit zu erheben: allein in dem 
Augenblicke, wo ich es am wenigſten erwartete, er2 
hob fich die Maffe hinlänglih bis zur Oberfläche 
des Waffers, und die Phiole, worin ſich die Mi: 
{hung befand, und die ich in ver Hand hielt, wurde 
in unendlich Heine Theile mit einem Krachen zerz 
-fprengt, Die dem Knalle einer Piftole glich, ohne 
daß ich das mindefte dabey litte, da die ganze Ge⸗ 
walt ihre Richtung nach oberwarts nahm. Sm 

u 3 Zimmer 
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Zimmer verbreitete, ſich ein ftarfer Geruch von Schwe⸗ 
felleber: allem. Die vermifchte Maffe entzündete ſich 
nicht, obgleich die Heftigkeit, mit welcher fie weg: 
geichlendert wurde, fie in ſehr Heime Theilchen ver⸗ 
theilt hatte. Rieb man die Flecken, welche dieſe 
Miſchung auf einen Spiegel gemacht hatte, der ſich 
gegen mir uͤber befand; ſo leuchtete ſie ein wenig: 
aber ſie zeigte keine merkliche Waͤrme. Wahrſchein⸗ 
lich kann man daher die Zerſprengung der Phiole 
nicht der ſchnellen Entzuͤndung der Maſſe zuſchrei⸗ 
ben; ſondern man muß ſie von der ſchnellen und ins 
nern Erzeugung eines ganz eignen Gas's herleiten, 
weil der Geruch, welchen es bejaß, ganz unertraͤg⸗ 
lich) war, und der vielleicht aus Phosphorgas und 
aus gasartigem Schwefel beſtand. Uebrigens ſchien 
die Verbindung des Phosphors mit dem Schwefel 
von einer aͤhnlichen Beſchaffenheit, als die Verſez⸗ 
zung dieſer Subſtanz mit weſentlichen Oehlen, weil 
keine Entzuͤndung derſelben in freyer Luft erfolgte, 
E35, mögte wahrfcheinlich ganz wichtig feyn, biefe 
. Erfahrung in fchielichen Gefäßen und unter den noͤ⸗ 
thigen. Sicherheits Anftalten zu. wiederholen, und - 
Die gasartigen. Produkte witenne eines ee 
zu urterſuchen. 
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Reduktion der Mennige durch Schtvefelund 
vegetabiliſches Alkali nebſt etwas Kochſalz, 

durch die Elementar⸗Progreſſion und? 
Verſuche deducirt. | | 
Dom Kön. Pr. Bergprobirer, Hrn. D. Nichte r — 





Der Verſuch des Hrn, DO. C. Wiegleb, ) wo 

480 Gr. Mennige durch 24 Gr. Schwefel vollkom⸗ 

men reducirt worden, iſt eben fo richtig als wichtig; 
von der Richtigkeit habe ich mich durch wiederholte 
Verſuche uͤberzeugt, die von den des Hrn. Wiegleb 

nur darin abweichen, daß ich nach dem genaueſten 
Probier⸗Gewicht mit 40 Probier-Pfund oder 24 
Gr. Schwefel, nicht mehr als 645 Pr. Pf. oder 3z87 
Gr. metalliſch Bley erhalten koͤnnen, d. h. 480 
Gr. Mennige erfordern 24,8 Gr. Schwefel, und 
liefern 400 Gr. Bley. Die Wichtigkeit dieſer Er⸗ 
ſcheinung iſt ſehr groß, und ich glaube ſchwerlich, 
daß die Antiphlogiſtiker, beſonders wenn ſie das 
bey genauer Zergliederung ſich ſelbſt widerſprechen⸗ 
de Bertholletſche Verhaͤltniß zwiſchen Schwefel⸗ 
ſubſtrat und Lebensluftſtoff in Vitriolſaͤure zur 
Huͤlfe rufen wollen, den ziemlich ſchweren Stein 
wegſchleudern werden. Hr. O. C. Wiegleb ſtuͤtzt 
ſeinen gegen die Lebensluftſtoffung der Metalle vor⸗ 


u 4 gebrach⸗ 


6. Annal. d. J. ztes St. ©. 213. u. f. 


* 


gebrachten Einwurf auf eine Vergleichung der quan⸗ 
titativen Zerlegungs = Verhaͤltniſſe; wuͤrde dieſe 
Methode, wie ich ſchon feit 5 Jahren herzlich wuͤn⸗ 
ſche ‚ unter meinen: Zunftgenofjen gebräuchlich, fo. 
. würde mit, zehnmal. weniger Uneinigfeit zehnmal | 
mehr berichti gt und entdeckt werden. So auffallend 
and zugleich unftatthaft auch) die Folgerungen, die 
Hr. 9, C. Wiegleb aus richtigen Verſuchen zieht, 
find, ſo angenehm war mir doc) die Vergleihung 
der quantitativen Verhältniffe, welche auf alle sale 
im eipiud, ftehen,, ER Y 


Zugwiſchen werden eamaßige Reife, ver⸗ 
— mit der durch die Stoͤchiometrie eruirten, 
Triangular = Zahlen Progreſſion der Lebensluft⸗ 
ſtoffungen elementariſcher verbrennlicher Koͤrper, wel⸗ 
che die richtigen. quantitativen Verhaͤltniſſe erhält,‘ 
die Reduktion der Mennige durch eine ſo geringe 
Menge Schwefel: in: Gefelffehaft des Alkalt bald 
aufhellen, ohne daß wir noͤthig haben, entweder 
der inponderablen Brenuſtoff oder * Lebensluft⸗ 
ſtofung 3 — | 


Beifi 1%: 480: Gr. —— * 46: SH 
fe, 720 Gr. vegetabi Alkali zuſammen gemifcht, 
mit Kochſalz uͤberdeckt in der bedeckten Intel ger 
ſchmolzen, gaben 380 Gr, BADER: . die’ 
| Schlade war bleyiſch „ulm inaher 


Verf. 2. Eben der Verſuch * nur mit dem. 
Unterfchiede, daß die Bedeckung nicht mit Kuchen⸗ 
ſalz⸗ ſondern mit Alkali — — gab 


‚387 
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387 Gr. Metall. Die Schlade war fehr wenig, 
und noch weniger bleyifch, als Verf. 1. folglich 


würden 24,8 Schwefel zur — Reduk⸗ 
tion erforderlich ſeyn. 


Verſ. 3. 720 Gr. Minium ſo weit gegluͤe 
het, daß die rothe Farbe in das Hochgelbe überz. 
ging, verlohren 15 Gr. am Gewicht, va 480 
Gr. nicht als 10 AU | 


Berf. 4...720. Gr. Sinium fo weit gegluͤ⸗ 
het, bis es zuſammen finterte, verlohren 30 Gr.. 
am Gewicht, folglich verlohren 480 Gr. gerade 20, 
Die Kalle war an sarbe. der Gloͤtte ni 


Verf, 23 24 Sr. Schwefel mit 522 Sr. den - 
Yusch vorigen Verf, 4. erhaltenen Maffe wie Verſ. 
2, beichidt, — nur 359 Gr. metalliſches Bley. 


Berk 6. 480 Gr. Minium mit 726 Gr. 
vegetaß, Alkali ohne Schwefelzufag gefchmolzen gab 
eine gelblichweiße Schlade, und unter verjelben 
fiatt des Metalls eine Fryftallinifche ſchwere halb: 
geflöffene ren von — Maficot-garbe. 


Bert. 7. Eben dieſe Menge Minium mit 24 
Gr. Schwefel in der verſchloſſenen Tute dem Gluͤh⸗ 
fener Ausgefetst, gab cine Maffe, die aus neutralen. 
 Gveißen) Bley > Vitriol mit ERE Bleyerde 
beſtaud. Rn £ 


uU; Berf. 
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| Verſ. 8. Die aus Verſ. inte Maſſe 


mit A lkali ‚gefämohen, gab 305 Gr. metalliſches 
Bley. 


Verſ. 9. Den Verſ. 7. — und eine 
lange Zeit im Schmelzfeuer erhalten; die Maſſe 
war halb gefloſſen, und zeigte eine etwas ans me⸗ 
talliſche grenzende Farbe, doch war der Bleyvitriol 
noch kennbar. Der Gewichtsverluſt war 42 Gr. 
Die Maffe wog nämlich 462 Gr. Diefe mit 720 
Gr, Küchenfalz zufammengefchmolzen gab 190 Gr. 
Metall unter einer etwas gelb jishweigen BR 
MoR Schlade, EEE BES. 


Berk To, io Gr. Mininm mit —* ai | 
Kuͤchenſalz gemiſcht, und noch mit 480 Gr. des letz⸗ 
tern bedeckt in der Tute geſchmolzen, gaben eine 
gelblichweiße wohlgefloſſene An — keinen 
bleyiſchen Satz, wie Verſ. 6. 


Verſ. LI. Die Miſchung Verf. r. ohne Roc) 
ſalz in eine irdene Retorte, (für deren Tuͤchtigkeit ich 
aber nicht buͤrgen kann,) auf Luft im Gluͤhfeuer pro⸗ 
biert, gab 23 Quart einer geruchloſen jeden breu⸗ 
nenden Körper verloͤſchend machenden Luftart; das 
Bleykorn beynahe ſo viel, wie Berl. 2 2 


Verf 12. 480 Sr. Bleyfalf aus gebrann⸗ 
tem Bleyzucker, ei an Farbe dem Produkte. - 
Bert. 7. glei) war, mit 720 Gr, Alkali gefchmolzen, 


gab 365 Gr, metallifchge Bley, die weiße Shlade, 
enthielt bleyerdige Theile, 


Bert. 


# 
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| Berf. 13. 12: 6r. Holztohlenpulber mit 480 
Gr. Minium vermiſcht, in einer Tute geſchmolzen, 
gab 271 Gr. metalliſches Bley unter einer ſchwarz⸗ 
lichgelben Bleyglötte. 


Verf. 14. Den vorigen Verfuch mit, den 
Zuſatze wiederholt, Daß die Miſchung in der Tute 
zwifehen zwey Lagen von Alkali ruhete, gewährte 
299 ©r. metallifched Bley mit einer wohlgefloffes 
nen Schlacke, die vberhalb ziemlich weiß war, uns 
terhalb gegen das Metall aber fich in das Schwarz« 
Viche und Grünliche zog; dieſe Schlacke enthielt 
Bleytheile. Zur Reduktion von 48o Gr. Minium 


würden demnach ZI — 16 Gr, Kohlen erfor: 
299 
derlich ſeyn. | 


Erfa hru un * Die ſpec. Lebensluftſtoffungen 
der elementaren verbrennlichen Stoffe ſind Glieder 
einer Progreſſion, deren Unterſchiede Produkte aus 
einer unveraͤnderlichen Größe in wirkliche Triangu⸗ 
larzahlen find. (ſ. die Annalen von 1796. B. Ir, 
St. 5. S. 442 uf): Wenn nun das Gewicht der 
Subſtracte 1000 geſetzt wird, fo iſt fürden Schwe⸗ 
fell 1381 + 0.119 — 1381 + o = 1381 
für den Kohlenfioff aber 1381 + 10. 119 = 
1381 + 1190 — 2571, 


Zuſaͤtze. Da fich bey der quatitstiven Eins 
heit des Kebensluftfioffs die Subſtrate umgekehrt 
verhalten, wie die fp. Lebensluftfloffungen, fo neh⸗ 


men za ‚Theile Kohlenſtoffſubſtrat eben ſo vieh 
Lebens: 


» 


Rt Ber 


xebensluftſtof an, als ige Lite Schwefel 


ſubſtrat. * 
Aus den obigen Vuſhe ergiebt ſich, 


A) Daß zur Reduktion von 480 Gr. u | 


hoͤchſtens 25 Gr. Schwefel erforderlich ſind, und 
hierdurch 400 Gr. metalliſch Bley gewonnen werz 
den, folglich der Gewichtszuwachs 100 wirk⸗ 


"sich 20 betrage, 
B) Daß dieſe Reduktion beffer von — Br 


wenn der Schwefel durch ein Alkali vor der Verst 


fluͤchtigung gedeckt wird. Verſ. 1. 2.7. 8.9. 


C) Daß, da die Kohle von Alkali nicht fo voll⸗ | 
Tommen als der Schwefel aufgelöfet wird, die. 


durch eine Aufloͤſung bewirkte feine Zertheilung und 
innige Mifchung zur vollfonmmenen Reduktion ers 
forbertic jey. Berl, 1: 2.7, 8.13: 14 


... D) Daß das Rüchenfalz zur Reduktion 2 
ſey. Verf. 1. 2. 8. und 9. 


. 


E) Daß das Minum, * * es zu Gloͤtte 


ſchmelzt, etwas betraͤchtliches am Gewicht seitiehe 
ren. Darf. 3. und 4. 


F) Daß bey diefer ſich —— weſe 
wahrſcheinlich etwas von einem Beſtandtheile vor⸗ 


handen ſey, der au Reduktion viel —— sch 


2: und 5. 4 


G) Daß das Alkali an und für ſch nicht ir int 


Stande fen, dic Reduktion des Miniums zu bewirken/ 


daß 
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daß es aber noch auf eine andre Art, als B und C 
‚gemeldet, dazu beytragen konne. Verf, 6.8.9. 10. 
und 12. | 


H) Daß weit weniger Kohlenftoff als Schwefel. 
zur Reduktion des Miniums erfordertwerde, Verf, 
„2. 12, und 14. 


D Daß bey der Reduktion eine — 
Gasart zum Entſtehen komme. Verſ. 11. 


| Es fragt ſich nun, ob die Reduktion des Mi— 
niums dem Schwefel und der Kohle allein zuzu— 
fehreiben jey? Dieſe Frage laßt fich zwar aus ven 
Berfuchen allein nicht beantworten, allein die vor— 
hin angezeigte Erfahrung wird diefe Frage vollkom— 
men befriedigen. Sch feße hierbey voraus, dag 
jedweder gemeiner Leſer die Richtigfeit der. a priori 
erwiejenen fidchiometrifchen Saͤtze anerkennt, (wel— 
che aus meinen gedruckten Abhandlungen hier abzu⸗ 
ſchreiben, dieſe Blätter nicht erlauben,). Auf dieſe 
und richtige DVerfuche find Die Verhältniffe jeder 
chemiſchen Progrefiton, folglich auch der obigen ges 
gründet, und folglich unumſtoͤßlich gewiß. | 


Menn die go Gr. Gewichts-Verluſt bey der 
Reduktion von 480 Gr. Minium nichts ale 
Lebensluftſtoff ſeyn ſollte, der durch den Schwefel | 
und die Kohle weggenommen werben müßte, fo waͤe 
ven im Berf. 2. auf 480 Gr. Minum IL — 
2381 
| 57,93, oder beynahe 58 Gran Schwefel, und 
im 


im er 14. so. ui ‚31,12, oder etwas Aber | 





31Gr. Kopfenftof nöthig. Es find aber im Berf. Y 
nur 24,8 Schwefel, und im Verſ. 24. nur 16 Gr, 
Kohle erforderlih. | 


Menn nun die Größen 3a und 16, 0 bis auf 
eine geringe, aus der Beſchaffenheit der dabey vb⸗ 
waltenden Umſtaͤnde ſich leicht rechtfertigen laſs 
ſende, kleine Abweichung in eben dem quantitativen 
Verhaͤltniſſe ſtehen, als die Groͤßen 57,9 3 und 
31,12; fo wird die unmittelbare Folge Feine andre 
ld diefe jeyn, daß nicht nur, wie ed an und für 
ſich ſelbſt wahr ift, die Lebensluftftoffungs = Ver: 
hältniffe des Schwefels und Kohlenftoffs ihre ftren: 
ge Richtigkeit haben, fondern auch, daß außer dies 
fen elementaren verbremnlichen Stoffen noch) ein ans 
drer zur Reduktion des Bleyes beptrage, der bereits 
in dem Minium befindlich ift, 


Es iſt aber offenbar 57,93: 31,12 — 24,8: 
23, 50. Die Größe 13,5 weicht von der Kohlene 
ftoffs : Größe 16 des 14ten Verf. nur um 2,5 ab, 

welche Abweichung jeder mit gehörigen Kenntniffen 
Auögerüftefter Scheidekuͤnſtler, theils nach Verf. 14. 
and Folgerung C, theils daraus, daß die natürliche 
Kohle Fein vollkommen reiner Kohlenftoff iſt, zu ers 
Haren, nicht das mindefte Bedenfen tragen wird, 


Da nun die erforderlichen Duantitäten der das 
Minium veducirenden verbrennlichen zwey Stoffe, 
namlich 
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nämlich des Schwefels und der Kohle, wirklich in 
dem quantitativen Verhältniffe fichen, wie es ihre 
ip. Sehe pisoftungen erforbein, fo ergiebt ſich 


a) daß, wenn man richtige Berhältniffe zu Ra⸗ 
the zieht, da5 Ebenmaaß ” diefer Reduktion une 
Banane bleibt, | 


b) Daß es ein ua käkändeteb Borgeben ift, 
wenn man behauptet, jeder blos dur) Zutritt der 
atmoſphaͤriſchen Luft in den erdigen Zuftand verſetzte 
metalliſche Koͤrper habe ſeinen Gewichts-Zuwachs 
feinem andern Stoffe, als dem ——— zu 
—— 


Ba Daß aber wirklich, wenn nicht der ganze 
doch wenigſtens ein ſehr großer Theil des Gewichts: 
Beresiaufi ed, nichts als Lebensluftfioff fen. 


) Daß, wenn metalliſche Erden durch gerin— 
gere Quantitaͤten eines verbrennlichen elementaren 
Koͤrpers reducirt werden, als die ſpec. Lebenslufte 
ſtoffung erfordert, wenn der Gewichts-Zuwachs ganz 
als Lebensluftſtoff betrachtet wird, letzteres nicht 
Statt finden, ſondern neben demſelben noch ein ele— 
mentarer verbrennlicher Koͤrper Statt finden muͤſſe, 
der ſich waͤhrend der, durch die Reducirmittel be— 
wirkten, Reduktion mit dem Theile Lebensluftſtoff, 
der durch vorige nicht weggenommen werden kann, 
verbindet, und auf dieſe Art die Reduktion vollen— 
det; dieſer elementare verbrennliche Körper kann ſo— 
wohl ein bis jet in oberw ahnter Reihe vorfonniene 
der, 
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der, es kann aber auch — ni unbekannter | 
ſeyn. 


Um das zuletzt Geſagte beſſer in un 
zu fiellen, will ich ein Paar Exempel moͤglicher Faͤlle 
anfuͤhren, und ſelbige in Form der Aufgabe dar⸗ 
ſtellen. 


K) Da das Minium nur — den — der 
atmoſphaͤriſchen Luft bey einem Feuersgrade zu 
Stande kommt, der nicht uͤberſtiegen werden darf; 
ſo nehme man an, es habe ſich neben dem Lebens⸗ 
luftſtoff auch Salpeterſchwefel (azote) an das Bley⸗ 
ſubſtrat gehaͤngt, wie der Fall im Braunſtein iſt; 
und die chemiſche Verwandſchaft der Theile der 
Miſchung ſey von der Art, daß dieſer Salpeter⸗ 
ſchwefel mit dem Lebensluftfioff während der Re⸗ 
duktion wirflih Salpeterfäure darftelle, wie viel 
wird wohl Salpeterfchwefel in 480 Gr. Minium 
feyn muͤſſen? Antwort s Nicht mehr als 8 Or, 
und es würden 46 Gr, Salpeterfäure erzeugt werden; 
denn es iſt nach obiger Lehensluftftoffungs- Reihe 


auf 24,8 Gr. Schwefel —— — 34,2 Gr. 


Lebensluftſtoff; dieſe von 80 Sr übgeihä bleibt 
45,8 Gr. übrig: wenn diefe zu Salpeterfänre werden 


ſollen, fo müffen fie aus — Re 
'1000-+ 3880 4880 


8 und — N etwa aus 8,125 Gr. Salpe⸗ 
4880 

terjchwefel und 45,806 — 8,125 — 37 675 

Br, —— beftehen, 4 


* 
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O) Da das Minium am beften geräth, wenn der 
Einſatz oͤfters mit Waffer geſchlaͤmmt wird, und 
atmofphärifche Luft von dieſem Körper viel Aufges 
Yöft enthält, ſo fege man, das Maffer werde wäh: 
rend der Bereitung des Mintums zum Theil zerlegt, 
und der Wafferfchwefel (Hydrogene) hänge ſich an 
das: Bleyfubitrat, wie groß’ würde fein Quantum 
feyn müffen, das die Reduktion befördern’ Hilft? 
Autwort, in 480 Gr. Minium nicht mehr. als 6,9 
Or. , denn es wäre nach obiger Lebenshuftfioffungss 
Reihe 2:19 _ 6,9, und diefe würden mit 
10004 5665 
45,8’ — 0,9 — 33,9 Gr. Lebensluftſtoff waͤh⸗ 
rend der KRebukrion — Gr. Waſſer bilden. | 





8. Ehen ſo kanß ein andrer uns noch unbelann— 
ter elementarer verbrennlicher Stoff nach gewiſſen 
nothwendigen Verhaͤltniſſen in dem Minium verhans 
den ſeyn, waͤhrend der Reduktiou mit dem groͤßten 
Theile vorraͤthigen Lebensluftſtoffs in Aufloͤſung 
treten, und einen beſondern Koͤrper bilden; denn 
weder Phlogiſtiker noch Antiphlogiſtiker koͤnnen ſich 
ruͤhmen, die atmoſphaͤriſche Luft fo genau zu ken— 
nen, daß ihren muͤhſamen Verſuchen nicht noch ir— 
gend ein qualitatives x entwiſchet ſeyn ſollte. Ehe 
ich dieſe Betrachtung ſchließe, bitte ich meine Leſer 
noch folgende Wahrheiten zu beherzigen, 


Daß, wenn man in der Chemie zu einem unz 
| anötichen gewiffen — gelangen will, 


ehem. Ann. 1797. $. 2. St 10, % 1) Die 


J 
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1) Die Wahrnehmungen und Folgerungen erft 
nach gewiſſen a priori feft ftehenden Lehrſaͤtzen ges 
prüft werden müffen, wodurch vererwähnte erſt als 
richtig. oder unrichtig erwieſen werden, denn einen 
Satz a priori kann kein unten ſeinen Bedingungen 
ſtehender empiriſcher Sa widerfprechen, Wenn 
heute jemand. behauptete, er habe die Seiten’ eines 
rechtwinkligten Dreyecks gemeſſen und gefunden, 
daß das Quadrat der laͤngſten Seite um etwas 
größer oder Keiner ſey, als die Summe: der Duas 
drate der beyden uͤbrigen Seiten, ſo waͤre ſeine 
Wahrnehmung offenbar unrichtig, denn die Anga— 
ben ſtehen unter einem Lehrfatz a priori. Die An⸗ 
zahl der Hauptlehrſaͤtze, die in der Chemie a priori 
feſt ſtehen, iſt eben nicht ganz klein. Außer der 
Stoͤchiometrie, Thermimetrie, Phlogometrie und der 
Kritik des antiphlogiſtiſchen Syſtems oder Ueber die 
neuern Gegenſtaͤnde der Chemie, Ztes Stuͤck find i im 
4ten St. S. 66. u. f. nnd tes St. S. 82. u. 
desgleichen in den ſich zu Michaelis dieſes as 


im Verlag befindenden gten St. Lehrfaͤtze enthalten, 


die in Anſehnng der Wahrnehmungen und Folges 
„rungen ein wahrer Probierſtein find, nnd deren Ver— 
nachl aͤßigung zu den groͤbſten Widerſpruͤchen führt, 
welche beyde in Lehrbuͤchern abgedruckt ſind, und 
‚Don Syſiteme einer jo wichtigen Wiſſenſchaft, als die 
Chemie i iſt, gewiß nicht zur Ehre gereichen, 


2) Daß wir bey Unterſuchungen mit der Wahr⸗ 
nehanung die Anwendung wicht nur der a priori feſt⸗ 
—— Lehr äße, Ale auch der auf folche und. - 
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richtige Erfahrung gegruͤndeter richtiger Verhaͤltniſſe 
vereinbaren muͤſſen; ſonſt laufen wir Gefahr, die 
unrichtigſten Urtheile zu fallen und Saͤtze anzuneh— 
men, die eben ſolche Realitaͤt haben, als der Ber 
griff eines viereckigen Cirkels, von dem jemand die 
Biereckigket mit eben dem Recht wie der Gegner 
die Rımdheit behauptet.  Menn man ftatt-der, in 
der obigen Reihe vorfonmenden, ſpec. Lebensluft⸗ 
ftoffung des Schwefelfubftrats die vom Hrn. Vers 
thollet auf die unrichtigen Bergmannifchen Neus 
tralitaͤts-Verhaͤltniſſe gegründet annimmt, wie Hr. 
O. C. Weigleb in feinen ſehr lehrreichen und wich— 
tigen Aufſatze gethan, ſo wuͤrde an keine Analogie 
der Quantitativen des das Minium reducirenden 
Schwefel: und Kohlenſtoffs zu denfen feyn, es wuͤr⸗ 
den, wenn 24,8 Gr. Schwefel 480 Gr. Minium 
reduciren, hoͤchſtens 5 Gr. Kohlen eben daſſelbe 
thun muͤſſen, welches der Erfahrung gerade ns 
Angeficht höhnt, und welches einzufehen man nur 
die Regel de tri anwenden darf, Gebraucht man 
Hingegen: die vorhin angezeigten Wegweifer, ſo iſt 
man im Stande, verjährte Irrthuͤmer und. richtig 
fiheinende, im Grunde aber doch nicht auf 3, fons 
dern auf 4 Füßen ruhende, und folglich trügende 
Schluͤſſe ihres ufurpirten Rechts zu berauben, und 
neue —— aufzudecken. 


1.3) Daß, ı wenn die Eriftenz des Lebensluft⸗ 
ſtoffs und des imponderablen Brennſtoffs abge» 
leugnet wird, der groͤßte Theil des chemiſchen Sy⸗ 

I Bene durchaus quantitative, und groͤßtentheils qua— 
a litative 
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litative im grdbſten Widerſpruch iſt, und daß die 
vom Hrn, O. €. Wiegleb, ©. 217. u. fi 3te6 
St. der Unnalen d. J. gegebenen Erklärung zwar 
übereinftimmend  feheint, an obigen Vrobierftein 
geftrichen, aber ebenfalls Widerſpruͤche enthält, 

welche darzuftellen hier zu weitläuftig und auch in 

dieſen Blättern nicht ſchicklich ift, ich müßte denn 
‚felbft vom Hrn. O. C. m... eine ee 
— a 


9 Daß bey den Reuttivnen auf dem —— 
Wege, wo das Alkali im Spiel iſt, wahrſcheinlich 
eine Zerlegung des letztern vor ſich gehe, wie daun 
bereits ein hollaͤndiſcher Naturforſcher dieſe Zerle— 
gung des Alkali mit dem ſogenannten von ſelbſt nie= 
dergefchlagenen Queckſilber bemerft "haben will. 
Verſ. 8. und 9. unter fich felbft und mit Verf. 2 
verglichen, fcheinen diefe Vermuthung zu beguͤnſti— 
gen. In Verf, 9. find die Produkte mit den Les 
bensluftitoffungen und den Neutralitätd = Verhälts 
niffen vollkommen analogiſch. Die fih mit 1000 
Theilen vitriolfauren Stoffs nentralifirende Bley: 
maffe nimmt das Glied (a Pa) + 36. b der me: 
tallifchen Neutralitätse Progreffion (Ueb, die neuern 
‚Gegenft.d. Chem, 8Stes St, ©. 124. und die imgten 
©t. completivte Reihe) ein, wo a — 705, b— 
68,1 — 439, a 36 b— 3592 die metallifche 

Maſſe, und u den Lebensluftftoff als Bedingung der 

Möglichkeit der Auflöfung und Neutralifirung bes 

zeichnet. Ans 24 Gr. Schwefel entfichen nach der 
obigen Lebensluftftoffungs-Progreffion 24 +33 — 

57 Gr. 
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57 Gr. vitriolfanrer Maſſe. Diefe erfordern 57 . 
3,592 — 204 Gr. Bley und. 57.049 — 
25 Gr. Lebensluftftoff, und fo entftehen 57,0 + 
200,7 + 25,0 — 286,7 Gr. Bley = Vitriol⸗ 
maſſe. Hier find fchon, wenn 24,8 Gr. Schwefel 
ftatt 24 gefest wird, 34,24 25,9 —= 60,1 Gr. 
Gewichts = Weberfchuß in 480 Gr. Minium ihr 
Platz angewiejen, und leßteres verliehrt durch das 
Berglafen 20 Gr.; es iſt aber 80 — 20 — 60. 
- Henn num die zum Bleyvitriol gehörenden 204 Gr. 
Bley von 400 abgezogen werden, bleibt 195,3 Or. 
uͤbrig. Der Verf. 9, gab nur 190 Gr.: es waren 
hierzu abernicht 24,8, fondern nur 24 Gr. Schwe-⸗ 
‚ fel verbraucht. Hieraufberuht wahrscheinlich der Uns 
terfchied zwischen 195,5 und. 190 Gr. Bley. *). 


*) Anmerk. Vielleicht veist die vom Hn.D. E.Wieg: 
‚ Led, diefem ſo verdienftvollen praftifchen Chemiften 
angeftellte Wergleichung der Verhaͤltniſſe zu mehre⸗ 
ren Unterfuchungen diefer Art an, die zur Berichti⸗ 
gung des chemifchen Syſtems gewiß niemand ſehn⸗ 
licher wanfchen kann, als ich; hätte 3. B. Hr. O. C. 
Wiegleb die 4. 894, 895, 915, 920 und 953 ſeines 
ſchaͤtzbaren Handbuchs der allgem. Chem. (2te Aufl. 
2Bd.) abgedruckten Nentralitäts- Verhaͤltniſſe mit 
Lehrſ. ©. 66. des aten St.: Ueber die neuern Ge⸗ 
genſt. di Chem. zu vergleichen Gelegenheit gehabt, 
ſo würde er diefe Berhältniffe gewiß nicht aufgenom⸗ 
“men haben; denn wer fie annimmt, muß auch den 
Gas richtig finden, daß ein beträchtlicher Theil Saure 
zugleich neutral und auch niche neutral fey, oder ein 
eben folcher Theil N augleich da * und auch 
* ten. * | * 
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Betrachtung über die fahfaure Schwererde, 
als gegenwirfendes Mittel, und über das Salz, 
welches in dem Innern an den Gebäuden der 
| Bäder zu Vichi ausſchlaͤgt. ee 
Durch Hrn. de Piſſis. 9) u 





Von der falsfauren Schwererde #2) als einem gez 
genwirkenden Mittel, und feiner Bergleichung 
mit der effigfauren Schwererde. 


Zur Zerlegung des Salzes aus den innern Waͤn⸗ 
den der Bader zu Vichi wollte ich mich der, zur 
Entdeckung der kleinſten Spur von Vitriolfiure von 
Hin. Fourcroy fo angerühmten, falzfauren Schwer: 
erde bedienen. Ich verfüchte die von mir verfer— 
tigte Salz mit einen felewithaltigen Waffer, und es 
blieb klar, allein eine Glauberſalzaufloͤſung gab eis 
nen Niederfchlag. Bey diefer Verlegenheit Ichlug 
ich in der, in den (Franz.) chem. Annal. J. 1792 
M. April von Hrn. dveMorpean befannte Tabelle 
nach, und ich fand die zerfeende Verwandſchaft, 
8 | 20.0. namlich 
©) Annal. de Chimie T. XV. p. 317. | } 
*") Nach einer Note der Herausgeber ftimme ein Theif 
der Beobachtung des Verf. nicht mit den bekannten 
Eigenfcheften der falzfauren Schwererde überein; 


man habe «8 indeffen doch für nüslich gehalten, die , 
Chemiſten damit bekannt zu machen. €. 


— 


Br N 
nämlich die der Schwererde für die Vitriolſaͤure, 
- and die des Kalks für die Salzjäure gleich‘ 66 4 
24 — 90, Inden zugleich die ruhenden Verwande 
ichaften, namlich die des Kalfs für die Vitriol— 
fäure, und die der Schwererde für die Salzfäure 
gleich waren 534 + 36 —= 90, folglich Fonnte kei⸗ 
ne Zerſetzung erfolgen. Im zweyten Fall hergegen 
haben wir für die zerſetzenden VBerwandſchaften 66 4. 
36.— 96, die ruhende 58 +36 — = 9451 daraus 
folgt-alfo die Zerlegung. | 


Nach diefen Grundfägen verfertigte ich die fol⸗ 
gende Tafelder doppelten Verwandſchaften der ſal z⸗ 
ſauren Schwererde. 

Vitrioliſirter Weinſtein.“ 
zerlegende Verwandſch. 66 + 31 — 97. 
ruhende Verwandſch. 62 -—— 36 — 98. 
feine Zerjegung. 
Gewöhnlicer BIER: 


zerlegende Verwandſch. 62 + ar 5 
suhende Verwandfch. 36 + 58 — 94: 
feine Zerfegung. 


Luftſaure Pottafde 
zerlegende Berwandfch. 31 + 14 = 45: 
ruhende Verwandſch. 36 * 


keine Zerſetzung. — | 
— —— ittrio⸗ 


e) Ich Habe in dieſer Tabelle die Verwandſchaften der 


Pottaſche und der Soda geringer gefeht, u ne de 
Mor: 


n er N | Aa 
306 EB > m 
Bitrivlifirte Soda 2. . Lob. 


{ 


Birflichter Salpeter. 


zerlegende Verwandſch. 62 -+ 30 — 92. 
‚zubende Berwandfch. 36 + 50 — 86, 
Zerlegung. 9) 


Ruftfaure Soda, 


Zerlegende Verwandfch. 30 + 14 — 44. 
ruhende Verwandfch. 36 4. 8 —44. 
feine Zerſetzung. 


Selenit, man fehe oben, . _ 


* Sal: 


Morveau, rac feiner Tabelle wäre die falzfau: 
te Schwererde mit der (uftfauren Por 
afche : — 2 
zerlegende Verwandſch. 23 + I4 — 46. 
— ruhende Verwandſch. 36 + 9 — 45 
Zerſetzung. | 
und mit der Lufrfauren Soda, 
erlegende Verwandſch. 31. + 14 — 45. 
ruhende Verwandſch 36+ 8 = 44. 
Zerſetzung. 
welches der Erfahrung zumider iſt. Diefe Berander 
tung hat uͤbrigens Eeinen Einfluß auf die übrigen ber 
kannten Thatfachen der Derwandfihaften. 


"I, Man hat Feine Proben nöthig, um von dergrößten 
Anzahl der folgenden Kefultate gewiß zu fenn: denn 

die Erfahrung widerfpricht ihnen. Man mußtein der 
Tabelle Irrthuͤmer von 5 big 109 anehmen: eine An» 

Rahme, die wider fait alle andern: bekannten That 
N der doppelten Verwandſchaft widerfprechen 
j u * 


1 


| Salpeterfaurer Kalfk. 
zerlegende Verwandſch. 62424 — 86. 
ruhende Verwandſch 36 + 44 —80. 
Zerſetzung. 
Luftſaurer Kalk. 
zerlegende Verwandſch. 24 -H 14 —38. 


ruhende Verwandſch. 36 + 12 = 48. 
Teine Zerſetzung. er 
Bitriolifirter Ammoniak. 
! 
zerſetzende Verwandſch. 66 421 87. 
ruhende Verwandſch. 36 +26 = 82, 
Zerfegung. 
Salpeterfaurer Ammoniak, 
zerſetzende Berwandfh. 62 -- 21 — 83. 
ruhende Verwandfch. 36 + 38 = 74. 
Zerſetzung. 
Luftſaurer Kalle, K 
zerlegende Berwandfch. sı- 49 35 
ruhende Verwandſch. 36 + 4= - 40% 
| feine Zerſetzung. a 
J Vitrioliſirte — 
ut zerfeßende Berwandfeh. 66 4 22 — 88. 
ruhende Verwandid). 50 Wi 36 = - 88. 
Zerſetzung.* 
2/3.‘ 0, "Sal 


0 Nicht had had fonden nahgomreroy’s Uns 
terſuchung der Waffen von Enghien, erfolgte ein Nie⸗ 
derſchlag 


We 
Salpeterfaure Talkerde. 
zerſetzende Verwandſch. 62 -- 22 — $ 
ruhende Verwandſch. 36 40 — 7 
Zaerſetzung. 

| cuft ſaure 
zerſetzende Verwandſch. 22 414 — 36. 
ruhende Verwandfch. 36 + 6 — 42. 

keine Zerfeßung.' 
Alaun. 


— Verwandſch. 66 + 18 — 84. 
tuhende Verwandich. 46 4 40 — 76. 
Zerſetzung. 
Salpeterfaure Alaunerde. 
zerſetzende Verwandſch. 62 18 — 830. 
ruhende Verwandſch. 36 + 36 — 72. i 
Zerſetzung. 


44 
6. 


Suftfaure Alaunerde 


zerſetzende Verwandſch. 18 En 14 = 3%: 
ruhende Verwandfh. 36 + 2 — 38: 
feine Zerſetzung. 


Da ich alfo fand, daß zwey vitriolſaure und eine 
falpeterfaure und alle luftſaure Alkalien und Erden 
unverändert bey der falzfauren Schwererde blieben; 
fü Be ich darauf, ſtatt deffen ein andres Salz 

von 


— als er die ſalzſaure — zu den fars 
den abgerauchtern Waſſern mifchte, 
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von deinfelben Gefchlechte anzuwenden. „Dir fiel 
die ſalpeterfaure Schwererde ein: allein da ich eine. 
der vorigen — Tabelle entwarf; ſo bemerkte 
ich, daß ſie nur 3 Salze zerſetzte, den Alaun, das 
Digeſtivſalz und * luftſaure Pottaſche. Sch ent-⸗ 
ſchloß mich hierauf, mit der Schwererde die Eſſig— 
fäure zu verbinden, die durch ihre wenige Derwand- 
fchaft mit diefer Erde den mineralifchen Säuren 
‚einen leichtern Eingang zu derfelben verfiatten wuͤr⸗ 
de. Sch ſtreute luftſaure gepülverte Schwererde 
in deftillirten Weineffig , nnd die Auflöfung erfolgte 
ganz gefehwind, Nach vollendeter Sättigung hatte 
die Flüffigkeit einen bittern etwas herben Geſchmack, 
Da ich während des Abdampfens einiger kryſtalli— 
nischen Häntchen gewahr wurde, brachte ich meine 
Lauge in die Kaͤlte. Allein meine Erwartung wurs 
de betrogen: am andern Morgen fand ic) eure Öal- 
Ierte, die der eſſigſauren Talferde ahnlich war, und 
viel Waffer zu ihrer Aufldfung erforderte, Dieſes 
Salz gab Niederfchläge mis den folgenden 


Vitriolſaͤure, Salpeterfänre, Salzſaͤure, Luftſaͤure, 
Pottaſche, Pottaſche, Soda, Poottaſche, 
Soda, Ammoniak, Soda. 
Kalk, 
Ammsnisf. | 
Es erfolgte auch ein Niederfchlag mit dem 
Harne, welches mit der falzfauren Schwererde nicht 
erfolgte. 


Die verfchiedene Wirkung dieſer beyden Salze 
kann * ein großes Licht auf die Zerlegung der 
— 
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Maffer and ihre Produkte geben. Der Nieder ſchlag 
durch die ſalzſaure Schwererde zeigt alle vitriolſaure 
Alkalien und Erden, ausgenommen die vitriolſaure 
Pottaſche und Kalkerde; alle die ſalpeterſauren 
Salze, außer den gewoͤhnlichen Salpeter. Der 
nicht erfolgende Niederſchlag zeigt die N 
aller dieſer — an. 


Eobalv eine auf Diele Art verfuchte Flüffigkeit 
keinen Niederfchlag giebt, und er doch mit der efltg= 
- Sauren Schwererde einen Saß giebt, zeigt es den 
vitrioliſirten Weinftein und Selenit, den gewöhnlis 
chen Salpeter und mehrere ſalzſaure und luftſaure 
Salze an: dem es tft wahrſcheinlich, daß noch 
‚mehrere Salze, als ich verfucht habe, die effigfanre 
‚Schwererde zerfeßen: der Mangel einer Tafel, der. 
die Verwandſchaft der eſſigſauren Schwererde in 
Zahlen angiebt, nöthigt und, blos die Erfahrung 
enticheiden zu laffen, welche andre Salze noch auf jene 
wirken. Ich fchränfte mich blos auf die vitriolſau— 
ren, falpeterfauren, falzfauren und Iuftfauren Salze 
ein, da man diefe am häufigften bey der Unter— 
ſuchung der mineralichen Waffer, die ich zu vervoll⸗ 
kommnen fürchte, antrifft. Jene vier Säuren geben mit 
den jehwererdigen Salzen Niederfchläge, welche man 
leicht unterfcheiden kann; die luftſaure Schwererde 
ift in der Eſſigſaͤure auflöstich: die Salpeterfäure 
iſſt zerfließend, ob fie ſich gleich niederfchlägt, weil 
fie viel Waſſers zur Auflöfung bedarf, Die ſalzſaure 
Schwererde loͤſt fih auch in fehr vielem Bu: auf, 
Die —— iſt ganz unauflöglich, 

3er (es 


og 
Zerlegung des Salzes, welches am 


Innern der für die Bäder von Bihibe 


ffimmten Gebäude awWswittert. 


1) Diefes Salz zeigt ſich in zwey —— 


Gehalten, 1. in dünnen weißen und feſten Rinden, 


2. in unfbrmlichen, weniger harten und nicht jo 
weißen Kluͤmpchen: beyde haben gar Fein Eryftallis 
ſches Unfehen. Beyde Auflöfungen braufen lebhaft 
mit Säuren auf, und machten dDieRofenblätter grün. 
(Diefe Blumenblätter find gegen die Wirkung der 
Saugenfalze und des Kalkwaſſers ſehr empfindlich.) 
Das rindigte Salz ſchmelzt ruhiganf glühenden Koh—⸗ 
len; das frümlichte zerfniftert ein wenig, verpufft 
etwas wie der Salpeter, und ſchmelzt endlich wie 


“das erfte, und bildet auch eben fo ae dem Erkalten | 


eine faft glaſigte Maſſe. 


2) Hieraus folgt, daß das krümlichte Salz ein 
Luftſaures mit fremden Salzen vermiſchtes Alkali 
enthaͤlt, welches in dem rindigten mehr, jedoch nicht 


ganz, rein iſt. Denn nad) der Saͤttiguug mit Er 


figfäure giebt es mit der effigjauren Schwererde 
einen röthlichen Sag. Diefe beyden Salze find nur 
in den Verhältniffen ihrer Beftandtheile verfchieden z 
ich vermifchte fie zu gleichen Theilen, um fie zugleich 
and fo vermifcht, als fie die Natur. — zu zer⸗ 
legen. 


3) Ich loͤſte 500 Gr, dieſes vermiſchten Sal⸗ 


zes in einem Schoppen kalten deſtillirten Waſſers 
auf, und ſeihete es durch. Das Ruͤckbleibſel auf 
dem 


— 


* 
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dem Seihezeuge wog gewaſchen md getrocknet, 
16 Gr. Ich goß ſchwache Salzſaͤure darauf, es 
erfolgte ein kurzdaurendes Aufbrauſen. Ich ſeihete es 


von neuem durch, ſuͤßte die Materie aus, und trock— 


nete fie; ſie hatte 3 Gr. verlohren. Es war nun 
nichts mehr als eine Miſchung von Sand und 'abe 
geriebenen Backſteinen, woher die roͤthliche Farbe 
einiger Stuͤckchen Salz herruͤhrte. Die durchgelau— 
fene Fluͤſſigkeit, mit vielem Kalkwaſſer verſetzt, gab 
keinen Satz: es ſcheint daher, daß die ſalzſaure 
Kalkerde, die ſich auf Koſten der luftſauren Kalk⸗ 
erde gebildet hatte, das ER von — verunrei⸗ 
nigte. 


‚re 


4) Die Aufloſung des letztern, die abgedunftet 
und zum Kryſtalliſiren hingeſetzt wurde, gab ein 
eben ſo vermiſchtes Reſultat, als das rohe Salz. 
Ich unterfihied indeſſen Prismen oder Nadeln, 
durchfichtige kryſtalliniſche Rinden, und andre, die 
an der Luft amdurchfichlig und pulverigt wurden, 


Der Geſchmack war. inımer — und aha: 
wie. das rothe Salz. 


5) Ein andrer Iheil derfelben Auftbſung mit 
Kalkwaſſer vermiſcht, bildete einen häufigen Nies 
derichlag von Inftjaurem Kalter die durchgeſeihete 
Fluͤſſigkeit hatte eine brennende Schurffe, brauſte 


. nicht mehr mit Säuren auf, und gab mit Baum⸗ 
9 eine wahre Seife. 


6) I verſuͤßte die Aufldſung mit ſatzfaurer 
Schweterde, welche nicht gefällt wurde; welches 
5 jedoch 


93004 913 
jedoch haͤufig mit der eſſigſauren Echrerene er⸗ 
folgte. 


— 


| 7) Mit Satpeterfänte gefättigt, wnrde fi te * 
etwas wolkigt mit dem Hs Silber, 


8) Ich loͤſte das ganze Satz in Effigfäure auf, 


Während des Ayfbraufens hatte;die Fluͤſſigkeit den 
Geſchmack und das Brauſen des ChampagnerWeins : 
fie wurde hernach bitter,  XLieß man Diefelbe an— 
ſchießen; ſo beftand fie ganz, theils aus Nadeln, 
die einen Fühlenden Geſchmack hatten, und auf Koh: 


{en verpufften, theild aus einigen Heinen Kryſtal— 


len, Die verfnifterten, theils aus andern bitieru Na⸗ 


deln, die auf Kohlen gelegt, beym Schmelzen, einen 


Eſſiggeruch gaben. 


9) Ein Theil der Aufloͤſung von 8, mit eſſig⸗ 
faurer Schwererde vermiſcht, gab einen reichlichen 
Niederſchlag, welcher Durch das Ausſuͤßen groͤßten— 
theils verfchwand: das Ruͤckbleibſel war — 
haft und unaufloͤslich. 


Aus den erzaͤhlten Verſuchen folgere ich, daß 


die Grundlage des Salzes von Vichi 1) em fixes 
mit Luftſaͤure gefättigted Laugenfalz iſt, (2. 3. 4.) 
2) daß es Feine Pottafche iſt: (N. 8.) 3) alſo bes 
fieht e8 aus Iuftiaurer Soda meshalb Feine am 
moniafhaltige, erdigte, oder metallifche Salze in 
ihm Statt finden Fönnen. 4) Es enthält luftſauren 
Kalk (N. 13.) 5) Bey den übrigen Salzen iſt ein 


; we. Alfali die Grundlage, 6) #8 enthalt. Feine 
merkliche 
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merkliche Salzſaͤure; (N7.) aber 7) etwas Sal: 
peter, (N. 1.4.8.9.) 8) und Vitriolfäure (N. 9.) 
9) Diele beyden Säuren find nur mit der Portafche 
verbunden. (N. 1.4.0. 7. 8.) Man ſehe auch die 
Tabelle über die doppelten re der 
falzfauren, Schwererde nad). 


unſer Salz beſteht alſo aus luftſaurer Soda 
und Kalk, aus Salpeter und vitrioliſirten Wein⸗ 
van ——— und fremdartigen Materien, 


Es war mir nur noch Abri ig, y die. Berhältniffe 
m Neutralfalze zu finden. Deshalb vermifchte ich 
300 Gr. unſers Salzes mit 4mal fo vielem gepuͤl⸗ 
vertem gebranntem Kalke: ich fegte einen Schuppen 
deftillirtes Maffer zu und filtrirte. Da die legten 
Portionen deffelben die eſſigſaure Schwererde nicht 
niederſchlugen, ſo war ich gewiß, alle ——— 
weggenommen zu haben. 


Ich duͤnſtete die Fluͤſſigkeit bey einem gelinden 
Feuer ab, bis auf 4, ich filtrirte fie uͤber neuem 
ungeloͤſchtem Kalk, ſetzte Waſſer dazu, und uͤberzeugte 
mich wie vorher, daß ich alle Neutralſalze wegge— 
nommen hätte, Ich ſetzte die Fluͤſſigkeit m eine 
Schaale, die ich an einem ſehr heißen Tage mit 
Gas bedeckte, in die Sonne ſtellte. Den andern 
Morgen fand ich den Boden der Schaale mit Na— 
deln von Salpeter und kleinen zu Rinden vereinige‘ 
ten Kryſtallen bedeckt. Ich goß die Flüffigfeit ab, 
und jeihere fie durch über ungeloſchten Kalk; fie 
| vn die eamafere Schwererde nicht mehr; die ge« 
| trockneten 
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trockneten Kryſtallen wor gen. 31Gr., Re hatten Feie 


‚nen alkalischen Gefchmad ; auch verwitteiren ſie bin⸗ 
nen einem Monate nicht an der J 


Um bie. aBaefohberteh Heutraffalze leicht von | 
einander zu feheiden, wandte ich mich zu meinem 
‚gegenwirkenden Mittel, nachdem ich vorher durch 
den Verfuch mit 1 Gr, vitriolifirten Weinſtein er: 
fahren hatte, daß er, durch-eſſigſaure — 
15 Gr. Niederſchlag gab. 


Ich nahm hierauf 36 Sn des Sie, * 
Vichi, ſaͤttigte es mit Eſſigſaͤure, und verſetzte es hier⸗ 
auf mit eſſigſaurer Schwererde. Der geſammelte, 
mit vielem Waſſer ausgeſuͤßte, Niederſchlag, (um 
alle falpeterfaure Schwererde aufzulöfen,) wog nach 
dem Trodnen 12 Gr.; welches auf 36 Gr. Salz 
1 Gr, vitriolif, Weinftein: folglich auf 300 Er. 
84 Gr. vitrioliſ- Weinftein betrug : 309 man Dies 
fette von den 31 Gr, erhaltenen Kryſtallen ab; ” 
Ben 225 Gr. Salpeter. 


Dem zufolge enthielten 300 Gr. 


luftſaure Soda — 58 Gr. 
Salpeter — 225 
vitrioliſ. Weinſtein 84 


luftſauren Kalk | 
Sand und abgericbene Backſteine 13 


— — — 


Summa 300 Gr. 
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Ich ſchließe noch mit einigen Höfe über 
dieſe verfchiedenen Salze. Die Iuftfaure Soda koͤmmt 
offenbar von den Waffern, wie alle, die diefelben un: 
terfuchen, es am haͤufigſten unter alten Salzen dar⸗ 
in — 

Der Salpeie ſcheint ganz aus beiten —— 
Beſtandtheilen zufammengefeist zu feyn, da Tem 

Schriftfteller e8 iin Waffer bemerkt hat. Sogar die. 

Pottajche dazu fehlt,obgleih Hr, DesbretslTraite 
des Eaux de Vichi de Chätel-Don, pag. 104.) 
ans dem zweyfarbigen Niederfchlage des falpeters 
fanren Quedfilbers auf die beyden fixen Alfalien 
gefchloffen hat. Vielleicht erfolgte dies aus den gas⸗ 
artigen Bejtandtheilen der Waſſer; durch das Salz 
erhielt ich vom falpeterfauren Queckſilber nur einen 
Niederichlag. Der Salpeter bildete fich folglich wie 
gewöhnlich auswitternd aus den Mauern, und mits 
telſt der Ausduͤnſtung aus den Kranken, die nebſt ana 
dern thierifchen Beftandtheilen in den Waſſern der 
Baͤder blieben: erdigte Salze, wie ſonſt dabey zu 
ſeyn pflegen, verſtattete die Soda nicht. Da noch 
kein Scheidekuͤnſtler vitriol. Weinſtein in den Waſ⸗ 
fern fand, fo hatte ſich derſelbe in den Rinden vom 
neuem rennt: 


Alles Waſſer von Si icht riecht als faule Eyer, 
und enthält Schwefel, davon der feinfte Xheil, nach, 
Fourcroy, gleichſam verbrennt, oder fich, ode 
gleich Falt, mit der Lebens luft verbindet, und Wis 
trioljäure bildet, Dies wird hier noch leichter geſche⸗ 


ben, 


— 


—— BE ©2770 317, 2 


hen, da dieſe Waſſer warm find. Die eben gebilz 
dete Säure verbindet ſich mit freyer Pottaſche, oder 
treibt die Salpeterſaͤure heraus; beyde Saͤuren ſte⸗ 


hen mit der Erzeugung der Ponaſche in ſolchem 


Verhaͤltniſſe, daß man ſie nie mit Soda verbun⸗ 
den findet. 


Dies if alfo die Bermifchung der Sale, welche 
die Natur in den Gebäuden ‚der Bäder vereinigt: 
fie find für. daS gemeine Wefen verloren, ob man 
gleich den Salpeter fehr leicht, nach meiner Art, 
daraus erhalten Fönnte, da der fchwer kryſtalliſir— 
bare vitriol. Weinftein fich leicht davon abjcheiden 
ließe. Aus der Mutterlauge würde man eine er— 
ftaunliche Menge Soda erhalten, Auch im Wins 
ter würde man viel davon, * dem — erhal⸗ 
ten koͤnnen. 





—— 
Brief von ng. B. van Monsan Saum: 
oy 2 





9. Hahnemann Be die Zerſetzung des nn 
moniaks durch die metallifchen Kalfe; blos jenes 
Ruftfäure wirfe auf diefelben. Alsdann würde deren 
graiehung I; die Metallfalfe ftärker ſeyn, als für 
92 | des 

*) ©, Annal. de chim. T. XV, p. 338%. 


— —ú— — —— — 
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das Ammoniak,  Seihe Verfuche mifglücten, weil 
— ein zu großes — von Ammoniak nahm... 


| Verbrennt man zu wiederholten malen fehr ſtar⸗ 
fen Alkohol über aͤtzendem Queckſilber⸗ Sublimat; 
fo laßt ſich die Zerfegung diefes Salzes bis zur 
Herftellung des Metalls treiben. Es entband fich 
Kohlenſaͤure, Waſſerſtoff und Waſſer. Der Koh— 
lenſtoff des Alkohols mußte ſich mit dem Sauerſtoffe 
der Salzſaͤure verbinden und Kohlenfäure erzeugen, 
während deffen der Waſſerſtoff des Alkohols und der 
Salzſaͤure ſich mit dem uͤbrigen Sauerſtoff dieſer 
Saͤure und des er ya verbanden, und — 


bildeten. 


Ich habe bie ———— des — vom 
ſchwarzen, aus dem ſalzſauren Queckſilber durch 
Ammoniak niedergeſchlagenen, Kalke in den kryſtal— 
liſirten weißen Niederſchlag bemerkt und gefunden, 
daß er den Sauerſtoff anzieht, der ihm fehlt, um zu 
dem dreyfachen Salze zu werden, den Sie aus dem 
| äßenden Sublimat — das Ammoniak erhalten 
haben, _ | 


Ich bediene mich jet ihrer reinigenden Me— 
thode, um den Waſſern und frifch deftillirten Geiften 
oben bramdigten und Trautartigen Geruch zu nehmen, 
dei fie fenft nur durch das Stehen au der freyen 
Luft einige Monate hindurch verloren. Die Wirs 
fung erfolgt hier in einigen Minuten. Ueberhaupt 
habe ich, während meiner zahlreichen Verſuche uͤber 
dieſe Eigenſchaft der dephlogiſtiſirten Salzſaͤure be⸗ 
merkt, 


f | | ! — * 
| I 319 
merft, daß diefes Gas am ftärfften auf die Gerüche 
wirft, die von einem Uebermaße son — 
oder Waſſerſtoff entſpringen. Kiel 


Co lporne's luftſaure Pottaſche gegen Stein⸗ 
zufaͤlle hat auch hier viele dergleichen Krankheiten 
geheilt. Wir haben auch allen erwuͤnſchten Erfolg 
vom rhus radicans bemerkt, welche Duf resnoy 
iu den Baͤhungen von demſelben anruͤhmt. 


Kafteleyn hat neuerlich eine vollftändige und | 
genaue Zerlegung des Kitts (ciment) von Amſten 
dam nnd Dordrecht bekannt gemacht, 





er — re — — 
| ; f 


- VW. 
* die Zerlegung und Probierung metall⸗ 
haltiger Erze. 
Vom Hrn. R. Kirwan. Eſaq. 9 ia 





Fünfter Abfchnitt. 
Bleyerzu 
3weyte Art, Verkalkte Bleyerze. 
175) Man Idfe fie in verduͤnnter Salpeter⸗ | 
fäure auf; das Gewicht vor und nach der Aufld- 
fung zeigt die Menge der darin befindlichen firen , 
| | 93 Luft 
% ©, chem. Annal, 1797. B. 2. 6.212. ih 
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Luft an; kocht man die Aufldfung, fo feßt ſie Eiſen 
und Spießglanzkalk ab, doch findet man den letztern 
nur felten darin. Durch kauſtiſches Ammoniak wird 
das Bley niedergeſchlagen, und nachher kann man 
die Auflöfung durch Natron oder Vitriolfänre auf 
Kalfz: oder Schwererde unterfuchen ; vermuthet 
man Thonerde darim, fo kann man einen andern 
Theil der Auflöfung, durch Vitriolſaͤure niederfchlae 
gen, um das Bley und die andern Erden auszu— 
ſſcheiden, worauf man durch Fauftifches Ammoniat 
* die Thonerde abſondert. 


176) Weſtr umb serlegte. den weißen Bley: 
jpath von Bleyfeld auf dem Oberharz auf folgen: 
de Art. Er loͤſte 300 Gr, der Erze in ohngefähr 
1000 Gr. berdfinnter Salpeterfänre ohne Hülfe der 
Hitze auf; ; ein halber Gran El blieb anaufe 


geldſt. 


a Die filtrirte Aufloſung goß er Ai und nach 
verduͤnnte Nitriolfäure; als der Niederſchlag auf⸗ 
hörte, und auch einige Tropfen von koncentrirter 

“ Säure Feinen mehr bewirkten, filtrivte er den Niederz 

ſchlag ab, und fand fein Gewicht, * der Aus⸗ 
ſuͤßung und Auskochung, 559,5 Gr 


177): In die durch die Deftillation. koncen⸗ 
trirte Aufldfung goß er, nachdem er den darin ge 
bildeten Niederfchlag von falpeterfanrem Bley wies 
der aufgelöft hatte, Vitriolſaͤure, und erhielt fols 
chergeſtalt einen Niederfchlag, der gewaschen und 
———— 11 Gr, wog, — in allem 590,5 Gr. 

* 178 


RE Er 


178) Die nun vom Bley ———— Aufldſung 
rkoncentrirte er noch mehr, und erhielt durch den Zu: 
faß von Fauftifchem Ammoniaf ohngefähr £ Gran 
Eiſen, worauf er durch mildes Langenfalz einen Nies 
derſchlag bewirkte, welcher roth geglüht zwey Gr. 
wog, fi leicht in Waſſer auflöfte, und alfo Kalk 
war. 


179) & dampfte num das — bis zur 
Zrockne ab, erhielt aber weder a ie nod) 
ſonſt eine Subſtanz. 


180) Da er aber vermuthete, daß die — 
ſaͤure mit dem Bleye koͤnnte etwas Kalkerde nieder- 
geſchlagen haben, fo puͤlverte er die 5370 Gr. Nie: 
derichlag, und wufch fie verſchiedne mal mit kochen⸗ 
dem Waſſer. In diefem Waſſer zeigte daS ges 
fchwefelte Ammoniak weder Bley, noch das Fauftis 
fche Ammoniak Thonerde an, das milde Natron 


ober ſchlug eine weiße Erde nieder, welche nah 


dem BBeipglühen 2,5 &ran wog, und bloßer Kalk 
war, 2 

181) Der Bleysitriol, mit fönarzerm Fluß | 
behandelt, gab 406 Gr. metallifches Bley. — 
Verluſt war nur 1,5 an, * 


182) Auf dem Reh Mege eibielt 
MWeftrumb, wenn er ihn mit zwey und einem 
halben Theile vom ſchwarzen Fluſſe ſchmolz, 75 P. C. 
Bley, da er hingegen auf dem naſſen Wege 81 
p⸗ C. bekam. Wenn er ihn mit Holzkohle und Kalt 
in einem mit Thon und Holzkohle gefütterten Tiegel 
Ä 4 ſchmolz 


— 
©. > Wu 


ſchmolz, erhielt er nur 63,5 p. C. Wenn das Erz 
arm ift, fo. kann es 4 bis z En vom — 
zen Fluſſe erfordern. = 


183) Was die gelben Erzeder ‚meyten 
Familie betrifft; fo fand Monnet, daß dieje— 
nigen, welche Eifen= oder Spießglanzkalke enthals 
. ten, am vortheilhafteften auf dem trocknen Mege 

durch Vermiſchung mit Bleyglanz oder Eifenkies 
Me werden. (Mem. Turin. 1788. p. 369). 


Dritte’ Art: Dhoshhorfanses Bleyerz. 


184) Klaprotp zerlegte den grünen Bley 
ſpath von Zfhoppaunah Berg manus Mer 
thode. Er loͤſte zwey Unzen davon in 14 Unzen 

verduͤunter Salpeterſaͤure durch lange Digeftionauf. 
Ein Theil Säure war mit drey Theilen Maffer ges 
miſcht,) 14 Or. Eifenfal£ blieben unaufgeldft, wo⸗ 
von 12, nachdem Wachs über ihnen abgebrannt 
Bat vom Magnet angezogen wurden. 


Die Aufldlung wurde noch ferner ohne 
und mit verdünnter *) Vitriolſaͤure fo lange behans 
delt, als noch ein Niederfchlag erfolgte, Der Bley: 
vitriol wog, gewafchen und getrodnet, 534 Gran. 
Da er nun permüthete, daß alles Bley aufgelöft fey, 
fo ſetzte er zu der Auflöfung das Waffer, womit der 

Bleyxvitriol gewafchen war, und deftillirte das Ganze 
Eh bis aufz. Nun zeigte fich aber cin reiche 


licher 


) Brit mit 3Theilen Waſſer — 
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nicher Niederſchlag von kryſtalliſirtem ſalpetetſaurem 
Bley, welches, wie es ſcheint, von der Phosphor— 
ſaͤure gegen die Vitriolſaͤure geſchuͤtzt war. Dieſe 
Kryſtallen wurden in warmem Waſſer aufgeldft, 
und wurden durch Vitriolfäure niedergefchlagen, und 
folchergeftalt noch 360 Gran Bleyvitriol gewonnen, 
Die Auflöfung, ars welcher man diefe erhalten hate 
te, wurde wieder dejtillirt, und es zeigte fich ein 
neuer Niederfehlag von falpeterfaurem Dley, der, 
wie vorher behandelt, 49 Gr. Bleypitriolgab. Die 
Auflöfung wurde nun beynahe zur Trockne abger 
dampft, zeigte aber feinen Niederfchlag; die Hige 
wurde alfo verftärft, bis alle Spuren von Vitriol⸗ 
und Salpeterfäure verfchwanden, worauf fich doc) 
noch 2 Gr. DBleyvitriol zeigten. Die eingedidte 
Slüffigfeit wurde alfo wieder mit Waſſer verdünnt, 
und diefe beyden Gran adfiltrirt. Nun wurde das 
Ganze abgedampft, bis es aufhörte zu rauchen, 
und die Dice eines Oehls hatte; es wurde nun etz 
was olivengrün, und wog 180 Gr, 


185) Der Bleysitriol wog 990 Gr. Die zu 
feiner Bildung gebrauchte Foncentrirte Vitriolſaͤure 
betrug 300 Gr., und das, inden 990 Gr, Bley— 
Per! enthaltne, Bley 962 Gran. 


6 Die 180 Gr. eingedickte Phosphorſaͤure 
verwandelte er in weſentliches Harnſalz, indem er 
ſie in Waſſer aufloͤſte, wechſelsweiſe Natron und 
Ammoniaf zuſetzte, fie abdampfte und kryſtalliſiren 
lieg. Er erhielt auf dieſe Art 280 Gr, kryſtalli— 

D5 5 ſirtes 


i 


{ 
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firte3 wejentliches Harfalz. Der erſte Anfchuß 


von Kryftallen war rein und weiß, nachher wurde. 


die Flüffigkeit aber grünlich, und ließ, als fie ver— 
duͤnnt und filtrirt wurde, 10 Gr, einer fchleimigen 
Erde zuräc, die guf der Kohle die mit einem phos⸗ 
phoriſchen Scheine floß, und zuletzt in ein gruͤnli— 


ches Glaskorn ſchmolz. - Die filtrirte Fluͤſſigkeit 


‘ 


gab mir blanfaurem Kali einen Ntiederichlag, der, . 


roth geglüht und nachdem Fett darüber abgebrannt 
war, 1,25 Gr. magnetifchen Eiſenkalk gab. 


187) Foureroy hat eine finreiche aber weit 


verwiceltere Zerlegungsart angegeben, um Weit— 
läuftigkeit zu vermeiden, will ich nur zeigen, wie 
er dad Erz von Erlenbach im Elſaß darnach behan⸗ 
delte. | | 
138) 1. Mit 100 Gr. des gepülverten Erzes 
vermiſchte er etwas verduͤnnte Salzſaͤure, und ers 
hitzte ſie bis 212°. 


189) 2. Die Aufldſung gab, als fie falt war, 
nadelförmige Kryſtallen von Fochfalzfanrem Bley, 


dieſe ſchied er durch das Abgießen ab; Die abgegofe 


ſene Fluͤſſigkeit dampfte er bis auf + ab, um die 
überflüffige Säure abzutreiben, dann goß er fie auf, 
die Kryſtallen, und fegte eine hinreichende Menge 


son Waffer zu, um fie wieder aufzulöfen. *) - 
| 190) 


*) Die Zerſetzung des phospharfauren Bleyes durch 


Kochſalzſaͤure ift auffallend, da Ber gmann fand, 


daß die Phosphorfäure die Kochfalsfäure aus dem 
Bley austrieb. 3. Bergm. 455. 


* 
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— 3. Nun ſetzte er ſo viel kauſuiſches Am⸗ 
moniak hinzu, daß alles Bley niedergeſchlagen 
wurde, und ſaͤttigte ſo nicht allein die mit dem Bley 
verbundene Kochſalzſaͤure, ſondern auch die freye 
Phosphorſaͤure, welche in der bis auf 4 oe 
‚ten Stüfigteit enthalten war. Nr. 189. 


2 


191) 4. Der folchergeftalt'niedergefchlagene 
Bleykalk wog nach der Ausſuͤßung und Trodnung 
81 Gran; diefen löfte er wieder in Kochfalzfäure 
auf, dampfte die Auflöfung faft bis zur Trockne ab, 
behandelte die Maffe mit MWeingeift, und erhielt 
sach der Abdanıpfung deffelben, was er aufgenom⸗ 
men hatte, naͤmlich das kochſalzſaure Eiſen; 
dieſes loͤſte er wieder in Waſſer auf, und erhielt 
durch den Zuſatz von blauſaurem Kalk, 4 Gr. Ber⸗ 
linerblau, das er einen Gr, von metalliſchem 
gleich ſchaͤtzte. 


192) 5. Es blieben alſo, nach Abzug dieſes 
Gr. Eiſens, 80 Gr. Bleykalk uͤbrig, die er auf 
71,11Gr. metalliſches Bley ſchaͤtzt. 


193) 6. Er kehrte nun zu dem phosphorfaus 
ven Ammoniak zurüd. (Mr. 190.) Auf diefen goß 
er Kalkwaſſer, fo lange bis Fein Niederfchlag mehr 
erfolgte, Der. Niederjchlag des phosphorfauren 
Kalks, den er dergeftalt erhielt, wog 37 Gr., und 
‚erhielt nach feiner Schätzung ohngefäht 18 Gran 
Phosphorſaͤure. 

194) Er giebt zuletzt denjenigen, welche feine 
Verſuche nachmachen wollen, die Nachricht, daB, 
« obgleich 


* N | 
obgleich die Kochfalzfänre bey 212°, die — 
ſaͤure aus dem Bleye austreibt, wie m Nr. 188, 
doch bey einem ftärfern Grade der Hitze (5. B. 
245°). die Kochſalzſaͤure ausgetrieben , und das. 
Bley von der ——— wieder — wird. 

(2. Ann. de Chim. 216.) - 


Auf den trocknen Wege Kann diefes Erz — 
den a Rmarzen Fluß reducirt werden. 


195) Als Bindheim fand, daß diefes Erz, 
wenn ed eine Viertelſtunde gegluͤht wurde, 10,5 
p. €. verlor, behandelte er 100 Gr. davon, die 
noch nicht geglüht waren, mit verdinnter Salpeters 
fäure, und erhielt durch die Digeftion eine grüne 
Auflöfung, die, als fie filtrirt wurde, 3,5 Gran 
Kieſelerde, und 2 Gr, Eiſenkalk abſetzte. 


Durch Behandlung der Aufloͤſung mit Vitriol⸗ | 
fäure, und gehörige Koncentrirung der Stüffigfeit, 
erhielt er einen Niederfchlag von Bleyritriol, der 
getrodnet 105 Gr. wog, und durch Reducirung 
mit ſchwarzem Fluſſe 64 Gr. Bley gab. 


Die Fluͤſſigkeit, aus welcher diefer Vitriol ges 
nommen war, wurde bis zur Trodne abgedampft, 
309, als fie wenig Tage ver Luft ausgefeßt wurde, 
Feuchtigkeit an, hatte die Dichtigfeit eines Oehls, 
und wog 36 Er. Dieſe verduͤnnte er, fattigte fie mit 
mildem Ammoniak, wodurch er einen gruͤnen Nie⸗ 
derſchlag von 8 Gran erhielt, der ſich nach der Re⸗ 
duktion als Kupfer zeigte. 


Die 


wer 0.89 

Die mit Ammoniak gefättigte Fluͤſigkeit dampf⸗ 

te er ab, gluͤhte fie roth, und erhielt, als das Ams 

moniak ſolchergeſtalt ausgetrieben war, die Phos—⸗ 

phorſaͤure im trocknen a ( 5. re I. Beobacht. 
DER: 


Vierte Art. Arfeniffaures Str. 


‚196) Diefes Erz hat man bis jetzt noch nich 
zerlegt; vielleicht ließe es ſich in verduͤunter Sal⸗ 
peter= oder Kochſalzſaͤure aufloͤſen, und wenn. dies 
feö der Fall wäre, koͤnnte das Bley durch Vitrivle 
fäure niedergefchlagen werden. 


Sünfte Art. Arjenif- uud Her 
faures Bleyerz. 


197) Fourcroy Lifte 100 Gran davon in 
288 ranchender Kochfalzfäure, die mit 288 —* 
Waſſer verduͤnnt war, in einer Hitze von 234° 
Fahrenheit, auf; bey der Abkühlung wurde Fochfalze 
faures Bley in vierfeitigen Prismen abgefegt, und 
nach der! Abdampfung feßten fich noch neue Krys 
ftallen an, Die Abdampfung wurde dann fo lange 
fortgefegt, bis der Zufaß einiger Tropfen von Vie 


‚triolfänre feinen Niederfchlag mehr bewirkte, =) 


198) Er fammelte die Kryftallen, welche 100 
Gran wogen, loͤſte fie durch Ammoniaf wieder auf, 


ſchlug 


2) Scheele fand aber, daß die Arſenikſaure dad Bley 
aus der Kochſalzſaͤure niederſchlug. $. a8. 
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ſchlug ſie nieder, fand, daß der Niederſchlag 50 Gr. 
wog, und erhielt, als er ſie mit Holztahle — 
42 Gr. metalliſches Bley. BL 


199) Die von biefen Keyffalfen ——— 
Fluͤſigkeit ließ nad) der Abdampfung bis zur Trock⸗ 
ne einen gelblichen Ruͤckſtand von 49 Gr. uͤbrig, 
wovon durch Alkohol 6 Gr. ausgezogen wurden. 
Das Alkohol wurde abgedampft, die, 6 Gr. in Wafs 
- fer aufgelöft, durch Kali niedergeſchlagen, und ga⸗ 
ben nun 4 Gr. Eiſenkalk. 


200) Die 43 Gr. trockne Subſtang, veih 
noch uͤbrig blieben, waren, wie er fand, ſehr ſtark 
ſauer. Er loͤſte ſie daher auf, ſaͤttigte ſie mit Am— 
moniak, und erhielt nach gehoͤriger Abdampfung 
zwey Arten von Salz, das eine in rautenfoͤrmigen, 
das andre in flacheu viereckten Platten. Dieſe ga⸗ 
ben, auf der Kohle vors Loͤthrohr gebracht ‚‚einen 
wegen Dampf von ſich, welcher den Geruch und Die 
Eigenſchaft des Arſenikkalks harte, Al diefer Dampf 
aufhörte, fehmolz der Ruͤckſtand i in ein glasartiges 
durchſichtiges Kuͤgelchen, ‚ welches 14 Gran wog, 
zerfloß, und offenbar Säure war. Bon den 43 Gr. 
alſo waren 29 Arfenifs und 14 Dinöpborfutn 
vr Ann. de Chim. 32.) | 


201) Nach einiger Zeit entdeckte er doch PH 
in dieſer Zerlegung einige Fehler, 1. glaubte er, daß 
die Menge des Bleyes (Nr. 198.) mehr ald 48 
Gr, betragen hätte, da ein Theil deſſelben beym 

ESchmel⸗ 


Schmelzen auf ber Kohle beſtindig verfluͤchtigt wird, 

ein andrer Theil zieht ſich in die Kohle, und ein drit⸗ 
ter Theil durch die Kochjalzfänre verflüchtigt wird, 

2. Bey der Abdampfung der Fluͤſſigkeit, (Mr. 199.) 
glaubt er, es muͤſſe auch ein Theil der Phosphorſaͤu⸗ 
re verdampft ſeyn, da dieſe Saͤure, wie er behaup⸗ 
tet, nicht ſo feuerbeſtaͤndig iſt, als man gemeiniglich 
‚glaubt, ferner müßte auch ein Theil verflogen feyn, 

als fie ;wor das Loͤthrohr auf der Kohle gebracht 
fey; daher ſchließt er, daß die Menge der Phos— 
phorfänre in dieſem Erze größer, und die der Arz 
ſenikſaͤure geringer fey, als er fie vorher beftinmt 
‘habe, (2. Ann.deChim, 210.) Nach allem feheint 
‚mir denn doch aber das Dafeyn der Arſenikſaͤure 
noch nicht hinlänglicy erwiefen zu feyn, fo wie auch 
‚bie Fluͤchtigkeit der Phosphorſaͤure, wenn fie in der 
‚Auflöfung iſt, und nicht urfpränglich von der An⸗ 
ſaͤuerung des Phosphors herruͤhrt, bey weitem 
noch nicht dargethan iſt. Wird ſie aber auf der 
Kohle gegluͤht, ſo wird gewiß ein Theil davon 
verflüchtigt. 


ee * * J 


Siebente Art, Waſſerbleyſaures 
"Bleyerz. 


202) Da das Bley in diefem Erze mit einer 
Saͤure verbunden ift, welche man bisher nur fehr 
unvollkommen Fannte, fo fchien feine Zerlegung jehr 
viele Schwierigfeiten zu haben, welche aber Klap: 
roth, auf die einfachſte At, g uͤcklich uͤberwun⸗ 
den hat, 


20 9 


| — Er reinigte das En von der kaltarti— 
gen Steinart und dem damit verbundenen Eiſen⸗ 
Yalt durch | den wiederholten Aufguß von. ſehr 
verduͤnnter Salpeterſaͤure, aus welcher der erſte 
durch Vitriolſaͤure als Selenit niedergeſchlagen 
und durch Kochſalzſaͤure der Eiſenkalk ausgezogen 
wurde. Da dieſer abgeſondert war, wuſch und 
trocknete er das Erz, und — 120 Gr. — 
mit eben viel Kali. | » 


Die gefehmotgene Maffe löfte er in Waſ⸗ 
fer auf, und fättigte die filtrirte, Auflöfung mit 
reiner Salpeterfäure. Den folgenden Tag bemerk— 
te er, daß der Boden des gläfernen Gefäßes, worin 
fie enthalten war, mit aufrechten Kryſtallen be⸗ 
deckt war. Das Bley blieb unterdeſſen auf dem 
Filtro. | 
/ 205) Diefe Kiyftallen hatten die Geftalt von 

Heinen: glänzenden rautenfdrmigen Flocden, einen 
metallifchen Geſchmack, fehmolzen por dem Loͤthrohre 
auf der Holzkohle ſehr ſchnell, und wurden eben ſo 
geſchwind davon eingeſogen. Dem weſentlichen 
Harnſalze gaben ſie, nach Verhaͤltniß ihrer Menge, 
eine gras- oder olivengruͤne Farbe. Sie loͤſten ſich 
im warmen Waſſer auf, und wurden durch blau⸗ 
ſaures Kali bräunlichroth daraus niedergeſchla— 
gen. Zinn, das mit wenigen Tropfen von Koch— 
falzfäure in diefe Auflöfung gebracht wurde, erhielt 
eine blaue Farbe; auch farbten die Kryſtallen 
die Zinnaufloͤſung, in welche man ſie warf, viel 

blau, 


— = | 3 — 


Blau. Sie beſtanden alſo aus Waßſſerbleyſůure 
zum Theil durch Kali neutralifirt, | 


206) Bey der Betrachtung. des Ruttſtandes 
auf dem Filtro ſchien ihm das Erz nicht voͤllig zer⸗ 


ſetzt zu ſeyn, und er wiederholte alſo den Verſuch, 


indem er 120 Gr. Erz mit 600 Gr, ſchmolz, und 
es wie vorher aufloͤſte, die filtrirte Aufldſung ſaͤt⸗ 
tigte er unvollkommen mit Kochſalzſaͤure, und er: 
hielt einen weißen geronnenen Niederſchlag, der 
ſowohl Waſſerbleyſaͤure als Bleykalk erhielt; durch 


den Zuſatz von mehrerer Kochſalzſaͤure wurde der 


letzte in der Geſtalt nadelfoͤrmiger alle ei 
ſondert. 


207)Er aberſitugte dann den En mit 
Kochſalzſaͤure, und erhielt‘ wieder einen Dicken: Hier ' 
derfchlag, Der ausgefüßt und getrocknet die erwaͤhn⸗ 
ten Eigenſchaften der Waſſerbleyſaͤure hatte, nur 


daß ſie ſich in deſtillirtem Waſſer nicht voͤllig auf⸗ 
loͤſte, wenn einige Tropfen von Kochſalzſaure hin⸗ 
eingetropft wurden. 


208) Die filtrirte Fluͤſſigkeit ——— er — 
ab; fie ſetzte noch mehr waſſerbleyſauren Kalk in der 
Geſtalt eines feinen gelben ſchweren Pulvers ab, 


*e ⸗ 


das geſammelt, ausgeſuͤßt und getrocknet citro⸗ 


nengelb wurde. 


209) Mas auf dem Filtrum blieb, Nra 207. 
war weißer Bleykalk mit Kieſelerde gemiſcht. Er 


konnte auf der Kohle der Kieſelerde wegen nicht rer 


Chem. Ann. 1797. B.2. St. 10. 3° ed 
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ducirt werden, i tg über: in ein gelbes on 
Er loſte den Kalt alfo in Salpeterfänre auf, und 
ſchlug ihn durch Vitriolfänre, als Bleyvitriol, nie⸗ 
der. Ein kleiner Theil von Kieſelerde wer urſpruͤng— 
lich in dem Erze, ein größerer Theil rührte aber 
non der Zerfreſſ jung des Tier gels durch Ren ber. 
adhte Arr. Wafferbleyfaures rothes 
& B eyerz. 
—— 3 Unterfchuing diefes Erzes ent: 
hält mehr eine Neihe von Verfuchen, als eine zu⸗ 
ſammenhaͤngende Zerlegung, und fomo bl die feinige 
ald die von Maquart find zu weitläuftig,, als 
daß ich fie hier einruͤcken könnte, u and ch 
- einigen davon ausheben. * —7 


210) Da Maquart aus 142 ©r. durch | 
die Deftiffatiou 24,6 Kubifzolf reine Luft ‘erhielt, 
und da Bindheim fand, daß 6 Theile Erz mit 
einem Theile Holzkohle gemischt fich mit praſſeln— 
dem Geraͤuſch entzuͤndeten, ſo iſt das Daſeyn 0 einer 
Bine Menge reiner Luft erwieſen. 


211) Bindheim erhielt ferner, N er zwcH 
Drachmen Erz mit 12 Drachmen Salpeter ſchmolz, 
welchen er nach und nach in ſechs Portionen zus 
feßte, 63 Gran eines gelblichweißen Kalks, der, 
mit. 3 Unzen verduͤnnter Salpeterſaͤure aͤberdeſtil⸗ 
lirt, einen Ruͤckſtand ließ, der nach der Ausſuͤßung 
17 Gr. wog. Ein Theil dieſes Niederſchlags, der 
An Waffer ausgefüßt wurde, ſchlug die ſalpeter⸗ 
ſauren 
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ſanren Aufldfungen des’ Bleyes, des Silber, des 
Quedfilbers und der Schtvererde nieder, nnd‘ dier 
fer letzte Niederſchlag war im Waſſer auflösbar; 
ein Theil davon wurde mit weſentlichem Harnſalze 
geſchmolzen, welches davon grün gefaͤrbt wurde, 
und ein Stuͤck Zinn, das mit einigen Tropfen von 
Kochſalzſaͤure in einen Theil der. Auflöfung gebracht 
wurde, erhielt eine blaue Farbe. Gallaͤpfeltink⸗ 
tur ſchlug die Auflöfung bräunlichroth nieder, 
und ein Theil.der 17° Gr., der auf der Kohle ge⸗ 
ſchmolzen wurde, ward ſogleich davon eingeſogen; 
das Daſeyn der Waſſerbleyſaͤure in dieſem Erze iß 
alſo volllommen —— ee ST ES 


Wenn man das Erz in afdſt 
ſo kann man das Bley durch Vitriolſaͤure nieders 
ſchlagen. Die andern Miſchungetheile ſcheicnn nur 
zufaͤllig zu ſeyn. 


212) A trocknen Wege. Senn 
man 100 Theile des Erzes mit 200 Theilen Kali 
zerſtoͤßt, und ven Ruͤckſtand, nachdem man das Kalt 
abgewaſchen hat, mit drey Theilen ſchwarzen Fluß 
ſchmelzt: ſo erhaͤlt man 50 — — Berl. 
ra He 2% | 


| Reunte Er Durch Schwefel vererzi, 
Erſte Familie. Bleyglanz. 


— Bergmann ſchlaͤgt vor, biefes Erz, 
wenn man es gepuͤlvert, von allen fremden Theilen 
—— ‚gen 
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gereinigt und gewogen hat, entweder durch ver⸗ 
duͤnnte Salpeter⸗ oder Kochſalzſaͤure bey kochender 
Hitze zu zerlegen, bis aller Schwefel abgeſondert 
ſey, deſſen Reinheit, wenn er abfiltrirt, gewaſchen 

und getrocknet iſt, er durch kauſtiſches feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Laugenſalz unterſucht; doch bedient man ſich 
gemeiniglich der Verbrennung, weil die Fiefelartige 
Materie und der Eiſenkalk — 


‚Sr 214) Die filtrirte Aufidfung ſchlaͤgt er durch 

| mildes Natron nieder, und unterfücht den Niederz 

ſchlag, wenn er ausgefüßt, gemogen und getrocknet iſt, 

durch kauſtiſches Ammoniak, auf Silber, wenn ſi ich 

welches findet, fo zeigt der Verluſt des ganzen Nies 

derſchlags am Gewicht das Gewicht des luftvollen 
Silbers an; der Ueberreſt giebt das Gewicht des 

luftſauren Bleyes. Die Menge des Metalls in den 

luftſauren Kalken wird man in den beygefügten 

rg finden, 


| 215) Kormuiget man Spießolang in — 
Erze ſo kann es durch koncentrirte Salpeterſaͤure 
verkallt, ABER durch Waſſer —— werden. 


"216) Wire Kalfartige Subflanzi in dem Ene— 
ſo müßte man fie, wenn das Erz gepuͤlvert wäre, 
vorher durch Weineſſig ausziehn. 


217). Hätte man bie Yurldfung. ‚mit: Rochfatge 
ſaͤure unterfommen, ſo raͤth er die überfchäffige 
Säure durch Sättigung mit einem’ fenerfeften Lau⸗ 

r genfalze wegzuſchaffen, bis der Niederfchlag ſich zu 

zeigen 
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zeigen aufaͤngt, und dann ſowohl Silber als Bley 


durch eine vorher gewogene Eiſenplatte, und endlich 


das Eiſen durch Natron niederzuſchlagen; der Ver⸗ 


luſt des metalliſchen Eiſens in dem Niederſchlage 
wird durch die Tabelle angegeben, und dieſer, ver⸗ 


glichen mit dem Verluſte des Gewichts der Platte, 
wird die Menge des Eiſens in dem Erze beſtimmen. 


218) Wäre Spießglanzkalk in dem Erze, 
ſo kann man es aus der Aufloͤſung durch Bei 
niederichlagen, 


Weſtrumb zerlegte ein © dieſer Art auf 
eine fehr einfache Weiſe. 


219) 600 Gran feingepiilvertes Erz miſchie 
er mit 6 Unzen Waſſer und 3 Unzen Salpeterſaͤure, 
und digerirte fie in fehr gelinder Warme. #%) Nah 


einigen Stunden erhielt er einen gelben Miederſchlag 
von Schwefel, der nach der Ausſuͤßung u. ſ. wo 
98,5 Gr. wog, und ohne einen BER zu Iafens — 


abbrannte. 


220) Die ſalpeterſaure Auflöfung dampfte er 
nun etwas ab, uͤberſaͤttigte ſie mit Kochſalzſaͤure, 
dampfte fie dann bis auf eine halbe Unze ab, ſam— 
melte das kochſalzſaure Bley, wuſch es mit Alko⸗ 
hol, und fand, daß es 665 Gr, wog, als es troden 
war, 

\ u I aan) 


» 


*) In einen Berfuche, ben welchem ein etwas hoͤhe⸗ 


rer Gran der Hitze und weniger verduͤnnter Saure 
angewandt wurdr, fäuerte fih der Schwefel an, und 
es bildeten fih 6 Gr. Blesyitrigl. 


! 


/ ; u.‘ 


22 1): Den zum Ausſuͤßen — — Alkohol 
— er auch gelinde ab, und unterfuchte ibn 
dann mit Ammoniak anf Eifen vder Kupfer. Es 
fand fich aber keins; doch flug die Soda 1,5 Gr, 
m — darans nieder. 


— Um das Hornſilber absufcheiden, wenn 
etwas darın geweſen ware, Digerirte er das koch⸗ 
ſalzſaure Bley mit kauſtiſchem Ammoniak. Das 
kochſalzſaure Bley verlor fo 3 Gr. , dievom Ammo- 
niak aufgelöft waren, - Das Ammoniak dampfte er 
bis zur Trockne ab, kochte den Ruͤckſtand in einer 
Aufloͤſung von milden Natron, und gewann fo £ 
eines Grans an ree a — 3 Gran 
DIE“ = | 


= bad r mifchte dis das — wel⸗ 
ches 662 Gr. wog, in einem Tigel ſchichtenweiſe 
mit fchwarzem Fluffe, und bedeckte ed auch damit, 
ſtchmolz es dann, und erhielt 498 Gr. Bley. 


224) Auf dem trodnen Wege Iſt das. 
Erz frey von Eifen oder andern fremden Materien, 
i anterfucht man es am beften, wenn man es mit 

3 feines Gewichts Eifenfeilfpanen, oder etwas mehr 
Hammerfchlng, vermischt und ſchmelzt. 


225) ft es unreiner, ſo muß man es vor⸗ 
her gelinde roͤſten, und dann 100 Theile davon mit 
200 Theilen ſchwarzem Fluß, 25 Eifenfeilfpäne, 
25 Olnagalte vermiſchen und zuerſt gelinde und 

dann 
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* ſtaͤrker in einer Symiderſe 20 o Miniten lang, 
gluͤhen. — 


Das Eiſen wird zugeſetzt, um den Schwefel 
aufzunehmen, während das Laugeuſalz auf die ſtei⸗ 
nige Subftanz wirkt. “ Das Verhältnig wird am 
beften nach, der Menge der fremden Theile, die man 
in dem Erze durch die. Zerlegung auf dem aanten 
Wege findet, beſtimmt. 


226) Enthaͤlt das Er; viel Eifen o oder — 
fellies ſo ſoll man dem ſchwarzen Zluſſe & Kalk 
und Flußſpath zuſetzen. 


227) Um zu erfahren, ob es Ziuk oder Spieß: 
glanz halte, ſoll man es zuerſt gelinde roͤſten: dann 
werfe man, waͤhrend es im Fluſſe iſt, gepuͤlverte 
Holzkohle darauf, fo wird ſich der Zink und der 
Spießglanzkönig in Gefialt eines weißen — 
ſublimiten. 


228) Bley man vom Silber durch 
die Abtreibung ab. 


Vom Eiſen, durch bloßes Schmelzen, da Has 
Eifen auf der Oberfläche bleibt. 


Dom Kupfer, durch Zuſatz von — 
der das Kupfer verfchladt. Man entdeckt es durch 
Behandlung des kochſalzſauren Bleyes mit Am⸗ 
moniak. 
| Dom Zinn, durch Eiſen, das ſich mit dem Zinn 


wereinigt, ‚und das Bley auf dem Boden laͤßt. 
| 3.4 Dom 


— . 
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Bon Zink, durch bloßes Schmelzen in offner 


| — noch beſſer durch Zublaſen der — 


Sechſter Abſchnite —4 
Q ueck fi (ber. 
Erſte und zweyte Art 


Gediegenes Quedjilber und Katie 
He YAmalgama. 


229) Bergmann — zur Unterſu⸗ 
chung dieſer Erze die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure. 
Das Gold wird (wenn welches darin iſt) nicht ans 
gegriffen, Silber und Wismuth aber (lebteres 
trifft man nur felten darin,) werden mit aufgelöft: 
Den Wismuth Fann man durch einen reichlichen Zus 
guß von Waſſer entdecken und ausfcheiden; Silber, 
und Quedfilber werden größtentheild durch DieAufs 
fung von Kochſalz niedergefchlagen, ‚und Waſſer 
nimmt das erſte auf, und laͤßt das letzte zuruͤck. 
In der ſalpeterſauren Aufloͤſung bleibt aber noch 
viel kochſalzſaures RUHR 


230) Heyer ſcheidet das Duedfilber erſt r 
durch die Deftillation, und Babe dann den 
Ruͤckſtand durch Salpeterſaͤure. 


Dritte Art. Quedfilberlebererz. | 
231) Diefes Erz ift bis jetzt noch nicht zer⸗ 


legt, Scopoli fcheint in einigen Stuͤcken Schwefel 


gefunden. 
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gefunden zu haben, in andern aber nicht. Solche 
Stuͤcke, die wirklich aus Zinnober beſtehen, und mit 
Eiſenkalken oder eiſenhaltigem Thon vermiſcht ſind, 
moͤchte man fuͤr eine ae me des — 
— halten. 


Die — kann wie u angeftellt wers 
den, oder man Fann dieſes Erz wie den bald folz 
Zinnober — 


Vierte Art. —— * falsfantes 

‚Quedfilber, i 

232) Sch ftelle dieſe hier zuſammen, wie ſ ie 
zuſammen gefunden ſind. 


Hr. Wulfe, der dieſe Art re — 
— ſich von der Gegenwart der Vitriol⸗ und 
Kochſalzſaͤure, indem er 180 Gr. des Erzes mit 
120 Gr. Kali, und ſo viel Waſſer, daß die Miſchung 
fluͤſſig wurde, zerſtieß; dann trocknete er ſie, und 
trieb das Queckſilber durch Hitze aus. So erhielt 
er vitriol- und kochſalzſaures Kali; aus dem letztern 
trieb er durch Vitriolſaͤure die Kochfalzfäure aus, 
und das erftere bildete in einer Aufldſung von ſal⸗ 
peterſaurem Kalk Selenit. 


233) Bergmann beſtimmt die Menge von 
jedem dieſer Salze ın einer gegebenen Menge des 
Erzes, indem er das Erz zerfidßt und mit Koch 
falzfäure digerirt, welche die Vitriolfäure austreibt. 
Dann löft er das Ganze in Waffer auf, und feheidet 
die Vitriolſaͤure durch ſalzſaure Schwererve aus. 


35 Die 


\ 


PO 


Die Schwere des fich nun bildenden Schwerſpaths 
beſtimmt die Menge der Vitriolſaͤure, ſo wie dieſe 
die Menge des damit verbundenen Queckſilbers bes 
ſtimmt ‚ wovon man die Verhaͤltniſſe in den bey⸗ 
gefuͤgten Tafeln ſehen kaun. Zieht man nun die 
Menge des vitriolſauren Queckſilbers von dem Gan⸗ 
zen ab, ſo erhaͤlt man — des kochſalzſauren Queck⸗ 
gt — 


* Fünfte Art, Natuͤrlicher Zinnober. | 


234) Nah Bergmann kann man dieſes 
Erz durch Koͤnigswaſſer zerlegen, das ans drey 
Theilen Salpeterſaͤure und eitem Theile Kochſalz⸗ 
ſaͤure beſteht, wovon man das Gewicht des Erzes 
achtmal, und zwar 2 der, — des ——— 
nimmt, | 5 


udebr and hat aber — daß man das 
61 fo zwar auflöft, daß aber der Schwefel nicht 
abgeſchieden wird, Um diefe Abſcheidung zu bez 
wirken, foll man Königswaffer gebrauchen, das aus 

3 Theilen — und einem Theile Salpe⸗ 
terſaͤure beficht. * 


235) Auf den trodnen Mege werden 
die Erze gemeiniglich auf. Queckſilber unterfucht, 
iudem men, fie in ſtarker Hige in eine halb, mit 
Waſſer gefüllte Vorlage überveftillirt, Der Zin— 

i nober 


*) Hildebtand uͤber das — $. 399. 400. 
2. Chem. Annal. 1792. 167. 


283808- “341 


nober * zerſetzt, wenn man ihn mit ſeines Ge⸗ 
wichts Eiſenfeibſpaͤnen deſtillirt, oder Au ſelbſt ohne 
dieſe, wenn die Bergart kalkartig iſt. ar, 


236) Die Berfälfchung des Queckfilbers kann 
man wahrnehmen, wenn e3 auf dem Tiſche mit 
‚einem Fleinen Schweife läuft, oder noch beffer, wenn 
man etwas davon auf emem Löffel dampft ı oder 
aus einer gläfernen Netorte überdeftillivt. Ge— 
meiniglich iſt ed mit Bley verfälfcht, mit. dem es 
ſich durch Huͤlfe des Wismuths ſo gut vereinigt, 
daß es durch Leder geht. Wismuth geht ſogar bey 
‚der Deftillation mit über. Ich reinige es gemeinigs . 
lich nach Dr. Prieftley’ 3 Methode, naͤmlich durch 
Schuͤtteln mit Maffer in einer glafernen Phivle von 
einem Quartier, wovon ohngefähr £ - feer bleibt, bis 
das Waſſer nicht mehr beſchmutzt wird. Solcher: 
geſtalt werden die unedlen und Halbmetalle Falci- 
nirt. Vom Golde oder Silber fann man es aber 
ur durch die Deſtillation reinigen. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig.) 


VI. 


er 7 


i 


Vl. 


| — die — nach ed die Wan 

me ſich in den Stüffigkeiten verbreitet; über 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Ver⸗ 
dichtung des Waſſers durch die Kaͤlte bemerkt 
iſt, wenn es ſich naͤmlich der Temperatur des 


Froſtpunkts naͤhert; und uͤber die wundervol⸗ 


len Wirkungen, welche durch dieſes Geſetz in 
der Oeconomie der Natur hervorgebracht wer⸗ 


den; nebſt Vermuthungen uͤber die Endurſache 


der Geſalzenheit der See. ) 


Vom Hin, Grafen B. v. Rumfo — | 
| in München. 
„ee 


Da ich — FR den Reſultaten der — 


mit dem kalten, als bey denen mit dem warmen 


Waſſer gefunden hatte, daß eine betraͤchtliche Men⸗ 


ge Eis waͤhrend des Zeitpunkts des Aufgießens des 
Waſſers in das Gefaͤß ſelbſt, geſchmolzen war, weil 
namlich dadurch wellenfoͤrmige Bewegungen entftanz 
den, Cohngeachtet ich alle Sorgfalt angewandt hatte, 
diefe Bewegungen zu vermeiden, und ihren Wirz 
kungen zuvorzukommen;) ſo verdoppelte ich nun 


J 


meine Bemuͤhungen, um dieſe Quelle von Irrthum 


und Ungewißheit zu verſtopfen. 


Ehe ich das Waſſer in das Gefaͤß goß, be⸗ 
deckte ich die Oberflaͤche des Eiſes zu der Hoͤhe von 


0,956 


*) ©. chem. Annal. 3.1797. B.2. ©. 233. ff. 
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0,956 mit eisfaltem Waſſer: und dies that ich 
ſowohl bey den Verſuchen mit —D als bey denen 
mit kochendheißem Waſſer. In den vorigen Ver⸗ 
ſuchen bedeckte ich blos die Oberflaͤche des Eiſes, mit 
eiskaltem Waſſer in denen Verſuchen, in welchen 
heiß Waſſer angewandt war: und ſelbſt in dieſen 
bediente ich mich nur der Haͤlfte des eiskalten Waſ⸗ 


ſers, welches ich jetzt zu — es an⸗ 
wandte. 


Ich goß auch das Waſſer in das 6 Gefäß aujeht 
in einem weit dünnern Strahle, da ich drey Mies 
nuten darauf verwandete, es bis zu der Höhe vom 
8“ über die Fläche des Eiſes anzufuͤllen: und ich 
beftrebte mic) auch zu befiimmen, wie weit die Re— 
fultate dieſes Verſuchs durch den Emfluß der Luft 
temperatıtr auf Denfelben verändert werden würden, 
und was das Umgeben des Gefäßes mit einer wars 
men Bededung dazu beytragen mögte. 


Esch bediente mich immer beffelben Gefäßes, 
welches allemal in diefelbe irdene Schaale gefett, 
und eben jo hoch als das Eis in jenem war, mit 
fchmelzendem Schnee umgeben wurde, Das Gefäß- 
bat eine fehr regelmäßige Geftalt, und ift beynahe 
ein vollfommner Cylinder, und ſchickt fich alſo ſehr 
gut zu meinen vorgefeßten Zwecken. 


In jedem der drey erften Verfuche, die fich im 
der folgenden Tabelle befinden, war das Gefäß ganz 
mit einer warmen — von Baumwolle umgeben. 
Dieſe 


Dieſe Decke, ‚ie. aͤber BZ bit war,) — von 
der Oberflaͤche des ſchmelzenden Schnees, worin 
jenes ſtand, ganz bis au das Ende des Gefaͤßes. 
Die Deffunng des Gefaͤßes war zuerft mit einen 
runden hölzernen Deckel bedeckt, (durch deffen Mitte 
ein Thermometer, defjen Kugel 1° unter die Obers 
‚fläche des Waſſers reichte, durchging,) und über 
denfelben hatte ıch eine dicke Bedeckung von Baum—⸗ 
wolle gelegt. Im den übrigen Verſuchen der fol 
genden Tabelle war das Gefäß unbedeckt gegen die 
Kuft, nur den untern Theil ausgenommen, der, wie 
fchon bemerkt, mit Schmee oder mit * u — 
ſer bedeckt war. | BT 


In den ven Berfuihen N. 37 und 38, die 
mit einem Sternchen bezeichnet find, war .die Oberz 
fläche des Eifes mit eisfaltem Waſſer bis zu der 
Höhe: von 0,478 bedeckt; in allen übrigen * 
chen bis zu der Höhe von 0,956” - EERTRE 


Zat 


— 


— EN 
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Ir | ih, Nnuten Grane 
488179 41° | 30 | 634° 
35 1189 | 180.| 41 | 307. 747° 
..36 | 190.| 147 |. 41 | 180 [3963 
797 431.38 1148, (1 ga ga - 
38 ar 437 01 RS ur 
39. | 186 | 157 | 61 30 359 
40. 1:188 | 1560 | 61 | 30 | 575 
41 Bat 156 | 61 |. 30 [542° 
— 43 Reg 32] 573° 
. 43 44 ı 61 30 \. 575 
44 ”, 35 | 61 120 12151 


Die Keſullate dieſer Verſuche geben Stoff — 
RT beſondern Betrachtungen;: allein ich werde 
mich gegenwärtig begnügen, nur zwey oder drey 
Bemerkuugen uͤber dieſelben zu machen. Zuerſt iſt 
es ſehr merkwuͤrdig, daß, obgleich in den Verſuchen 
Nr. 34. und 35, von 30 Minuten, weit weniger 
Eis geſchmolzen war, als in Nr. 26, welcher nicht 
laͤngere Zeit dauerte, fo wurde dagegen in Nr. 36, 
von 180 Minuten mehr gefchmolzen, als in N.27, 
in demfelben Zeitraume, Die Verfchiedenheit in dieſen 
zwey zuletzt gedachten di ii wird BUN u’ 
‚erklärt werden, BE 
Wa⸗ 


» 
— 
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Was der Unter in den Nefultaten, der 30 
Min. daurenden, Verſuche betri ifft; fo entſtand er 
‚ohne Zweifel von der Borficht, mit welcher bie leßte 
Reihe von Verfuchen angeftellt war, um die Mir: 
fungen zu unterfuchen welche von den heftigen Bes: 
wegungen bey den Eingießen des heißen Waſſers 
in das Gefaͤß entſtanden waren, und deshalb war 
weniger Eis in den Verſ. 34: und 3 5. geſchmolzen, 
als in 30. Ä 


Zveyt — es erhellet, daßi in derfelben Zeit 
mehr Eis in denen Verſuchen geſchmolzen war, wo 
das Gefaͤß mit einer warmen Bedeckung verſehen 
war, als in denen, worin es unbedeckt und der Luft 
ausgeſetzt blieb. Dieſer Unterſchied iſt ſelbſt be⸗ 
traͤchtlich. Die Menge Eis, welche binnen 30 Mi⸗ 
nuten, da das Gefäß bedeckt war, nach einer mitt⸗ 
lern Zahl von den 2 Verſuchen, N. 34. und 35) 
geſchmolzen war, betrug 690+6r.; aber bey unbes 
decktem Gefäße war die Menge nach der Mittelzahl 
von 3 Verſuchen A 39 ans und 4T.) nur 558# 
San. 


Drittens, die Menge bes dir Sntichen 
Umſtaͤnden geſchmolzenen Eifes, d. 1., (menn das. 
Gefaͤß unbedeckt war,) war merklich größer ben der 
Temperatur des Waffers von ohngefähr 41°, als 
‚wenn ed beynahe Fochendheiß war. Im Verſuche 
Mr. 41, wenn das W zaſſer, welches man auf das 
Eis goß, die Temperatur von 190° hatte, wur—⸗ 
den 542 Gr. Eis in 30 Min. gefchmolzen; woges 
ir gen 





gen m: Veſ. 42, bey ber. ie des Waſſes 


von 41°, (oder 149° — — 57. 3 BER in Ben, 
felben Zeit geſchmolzen wurden, BR 


Da durch, das Bedecken des Gefahes Mi. einer. 


dicken nnd. warmen Hülle von Baumwolle mehr 


Eis durch das heiße. Waſſer geſchmolzen wurde; ſo 


war ich neugierig, zu erfahren, was fuͤr eine ir 
fung erfolgen würde, wenn men das Gefäß gang 
und gar mit einer Mifchung von Schnee und Waſſer 
umgäbe, ftatt daß man eg ſonſt nur ‚bis jo weit nm 
als der Eiskuchen reichte. 


Mayr 


Ich wuͤnſchte gleichfalls, * md — —— 


** Zeit, ausfindig zu machen, ob Waſſer, von 
einer etwas hoͤhern Temperatur, als die wo vdaf - 
felbe aufhört, durch die Kälte verdichtet zu werden, 
nicht in einer beftimmten Zeit mehr Eid ſchmelzen 
wuͤrde, als eine gleiche Menge derſelben Slüffigteit, 
die entweder kaͤlter oder viel heißer waͤre. Das 
Reſultat des 43. Verſ. hatte mir gezeigt, (was 


man allerdings durch eine ſehr einfache Berech⸗ 


nung hätte finden koͤnnen, —) daß, wenn naͤm⸗ 
lich die Temperatur des Waſſers nur wenige Grad 
über den Srierpunft, und feine Menge oder Tiefe 
nicht fehr betraͤchtlich ift, daſſelbe bald ſo weit ab⸗ 
gekuͤhlt wird, daß es ſehr merkl auf die RM. 
* Eiſes verzögeit, | | 


> Mas das heiße Waſſer ſo —— 
ich die größere Menge des geſchmolzenen Eife, 


fo bald das Gefäß mit einer warmen Dede ungeben 
© Chem. Ann. 1797 B. 2. St. 10. Aa war, 


— 
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war, daß die wahre Urſach, welche das heiße Waſ⸗ 
ſer verhinderte, ſo viel Eis zu ſchmelzen, als das kal⸗ 
te Waſſer in meinen Verſuchen, in den Hinderniſſen 
im Proceſſe des Eisſchmelzens zu ſuchen ſey, welche 
von den niederſteigenden Strömen bewirkt wurden, 
die fich in dem heißen Waſſer dadurch bildeten, daß 
jenes durch die Luft anf ſeiner Oberflaͤche und an 
den Seiten des Gefaͤßes abgekuͤhlt wurde. Da dieſe 
niederſteigenden Stroͤme mit den kalten Strömen, 
welche von der Oberfläche des Eifes aufftiegen, in 
der Gegend der. beftändigen Zemperatur von 409 
zufammentvafen; jo fiheint es fehr wahrfcheinlich, 
daß die in die. Höhe, fleigenden Ströme, von deren 
Bewegung das Schmelzen des Eiſes abhing, durch 
| bintes aufammmenttefen aufgehalten wurden. 


| Da die Abluhlung des oben befindlichen Heiften 
Maffers durch die Umgebung des Gefäßes mit eis 
ner warmen Belleidung verzögert wurde; fo wurde 
eben dayurch Die Schnelligkeit der niederſteigenden 
Ströme vermindert: allein, ‚wenn dies gefchah, jo 
zeigten die Reſultate des Verſuchs, daß das Schmel⸗ 
zen des Eifes befchleunigt war. War das Gefäß 
unbedeckt, ging die Abkuͤhlung des heißen Waßers, 
und folglich die Bewegung der niederſteigenden Sird⸗ 
me ſchnell vor ſich; ſo wurden nicht mehr als ohn⸗ 
gefaͤhr 542 Gr., oder hoͤchſtens 575 Gr. in 30 
Minuten geſchmolzen: allein war das Gefaͤß wohl 
bedeckt; fo wurden 634 Gr., und in einem Verfuche 
Nr. 35. 747 Gr. in derfelben Zeit geſchmolzen. 

Da 


} 
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Da das Umgeben des ganzen Gefaße⸗ von ei⸗ 
ner Miſchung von Schnee und Waſſer nicht ver⸗ 
fehlen konnte, das Abkuͤhlen des heißen Waſſers in 
jenem zu beſchleunigen, und folglich die Schnellig— 
keit der niederſteigenden Stroͤme in demſelben zu 
vermehren; ſo mußte Died natuͤrlich auf eine außere 
ordentliche Meife die, von der Oberfläche des Eiſes 
aufſteigenden, Stroͤme des eiskalten Waſſers ver— 
zoͤgern, und ſo die Menge des zu ſchmelzenden Eis , 
ſes vermindern, Dies wird fich aus der fol genden 
Tafel, beſonders aus der Vergleichung der Reſul⸗ 
— Nr. 39. 40. ih aa ES EN 


eo 


Zati | Kempertur des — d. Zeit | Pnse 
der Waſſers im Ge-1-faltmacı. | welche des ger 
Beine — unter der| Vermiſch. dasWaſ- ſchmolz 
Oberflaͤche in welcher] fer anf) Eiſes 
im Anf. am End. ee mer — 
d Verd. ar bis ai de] 
Rand ein: 
geraucht hrs 
| 2 warn 
Nr. ARMEE: Yimue, Srane 
45 | 188° 68° 39° 30 | 406 
e a6 186 167 132 7.30 1 440 
47 68 — 30482 
6—34434 39. 553 
49: |188 | 68 | 32 | 30.| 304 


Menge d. in dieſen fünf Verß ee Eiies. 19 97 
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Mittelzahl des durch heißes Waſſer ge⸗ 
ſchmolzenen Eiſes, wenn das Gefaͤß bis an 
den a in fchmelzendem Eife und Mafler. 
ſtand — TEN 3992 


Motehhaht des durch das heiße Waſſer 
— 7 368 in, ED in den beyden Verſuchen Nr. ——— 
26und 27. geſchmolzenen Eiſes, wenn der 
mit Waſſer angefuͤllte Theil des Gefaͤßes ver 
Luft, bey einer Temperatur von 41 ausge⸗ — 
J = — He 2 ee NN 


Mittelzahl des — das heiße af in - 
30 Min, in den 3 Verf, Nr. 39. 40. 41. 
gefehniolzenen Eifes, wenn der mit Waffer 
angefüllte Theil des Gefäßes der Luft bey 
einer, Temperatur von 61 ausgeſetzt war 5 


Mittelzahl des durch das heiße Waſſe er. in 
30 Min. in den zwey Verſuchen Nr. 34. 
und 35. geſchmolzenen Eiſes, wenn der mit | 
Waffer angefüllte Theil durch eine dicke und | 
warme Säle von Boummäle — war — 


Da dieſe Verſuche auf dieebe Art und 
mit gleicher Sorgfalt angeſtellt waren, und blos in 
der Art fich unterſchieden, wie Die Außenfeite des 
Gefüßes, über der Oberfläche des enthaltenen Eiſes 
umgeben war; ſo zeigen die Reſultate die Wirkung, 


welche. vor Chen Unterſchieden hervorgebracht 
wurden. 


Ich 


Sch folfte vielleicht vermuthet haben, are die 
größere Menge des Eiſes, welches geſchmolzen wurde, 
wenn die Wärme des Waſſers in dem Gefäße die 
längere Zeit hindurch erhalten wurde, wenigftens 
zum Theil durch Die Hitze veranlaßt ſey, welche 
vermittelſt des Glaſes nach unterwaͤrts mitgetheilt 
ſey; allein daß dies nicht der Fall geweſen ſeyn 
konnte, erhellet nicht blos aus der Art, mit wels 
cher man immer das Eis gefchmolzen fand, fondern 
auch aus den Nefultsten ähnlicher. Verſuche, die 
mit weit Fälterm Waffer angeftellt waren. 


| Wäre es durch die. Hitze geſchmolzen worden, 
‚die ihm vermittelft des Glafes mitgetheilt wurde, 
fo würde es ohne Zweifel vorzüglich in den Theilen 
der Oberfläche gefchmolzen worden ſeyn, wo fie: 
dem Glafe am nächften war: dies Br man aber 
niemals bemerkt. 


Die Refultate der folgenden Verſuche werden 
zeigen, (was man in der That leicht haͤtte voraus⸗ 
ſehen koͤnnen,) daß die Temperatur desjenigen Me⸗ 
dium's, welches den obern- Theil des Gefaͤßes 
umgab, nicht immer einen gleich großen Einfluß 


auf die Reſultate der Verſuche hat, und ſelbſt nicht 


immer auf dieſelbe Weiſe, in verſchiedenen Verſu⸗ 
chen, worin die Temperatur des Weſens im Ge⸗ 
faͤße ſehr verſchieden iſt, wirkt. 


Um die Vergleichung dieſer Verſuche mit ben 
vorhergehenden, die ihnen ahnlich find, zu erleich⸗ 
ver will ich ſie hier neben einander ſtellen. 

Aa 3 Zahl 


352 460 


Zahl Temperatur des Temperat. Zeit Menge 
der Baffers im Ge:|-des Me» | welche | des ges 
Verſuche aͤhe 1Aunter def diums, mit Waſ⸗ ſchmolz. 
ſen Oberflaͤche welchem da fer Kl Eiſes 
im Anf Jam End. obere Thdem Ei 
> Ib Berf.|d. Berg. Id. Gefäßes ſo blieb 
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Es iſt in der That ſehr merkwuͤrdig, daß ſo ſehr 
viel mehr durch Waſſer geſchmolzen werden ſollte, 
welches die Temperatur von 410 hat, wenn das 
Gefäß, welches es enthielt, mit einer kaltmachen⸗ 
den Miſchung von geſtoßenem Eiſe und Waſſer une 
geben war, als durch eine gleiche Menge kochende 
heißen Waſſers unter denſelben Umſtaͤnden. In dem 
Verſ. Nr. 50. war die Menge des durch das kalte 

Waſſer geſchmolzenen Eiſes 542 Or, dagegen dad 
von Fochendheißem Waſſer gefchmolzene, nach einer 
Mittelzahl von 5 Verſuchen, (Nr. 45. 46. 47. 48: 
49.) nicht mehr als 3992 Gr. war, Allein die 
Nefultate der vier folgenden ae Me: wo J 
lich noch WWEIDRERGNEET re | 


Diefe Verſuche — mit Waſſer vou der 
Temperatur von 62° angeſtellt, wo die Tempera⸗ 
tur der Luft im Zimmer zugleich auch 62° war; in 
den beyden erſten unter diefen Verfuchen war das 
he bis an ven Ran in. eine Miſchung von 

Schnee 
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Schuee und Warfer getaucht: in den beyden legten 
war nur der untere Theil, fo weit ihn der Eiöfur 
chen einnahm, mit der kaltmachendeu Miſchung ums 
geben: der. obere Theil aber, von der Luft des 
Zimmers. | | . ? 


In jedem diefer Verfuche (fo wie in den vor— 
hergehenden) wurde, ehe das Waſſer in das Ges 
faͤß gegoffen wurde, die Ober fläche des Eifes 
bis zur Höhe von 0,956 mit eiöfaltem Waſſer 
bededt), um es defto wirkfamer gegen den Ein— 
fluß von. den zufälligen Bewegungen zu fhüßen, 
worin das, zum Schmelzen des Eifes beftinmte, 
Waſſer unvermeidlich während dem Eingießen ſelbſt 
verſetzt wurde. Auch wurde —— eine gleiche 
Menge a ‚ namlich 732 U., oder fo viel an= 
‚gewandt, als hinreichend war, um das Gefäß bis 
zur Hoͤhe von 8“ anzufüllen, 


Zahl Temperatur des —S Zeit Menge 
der | Maflersd im Ge- [des Medi⸗welche des ges 
Verſuche |fäße x unter def) ums, mit |d. Waß | fchmoßz. 
fen- „fen Dberfläche. welchem d.| fer. ef Eiſes 
— — obere Th. | dem Ei⸗ 

d. Gefaͤßes ſe blieb 
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war — 
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5z [61° | 49°. | 32° | 30 | 660 
52 60382 30 | 662 
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Dieſe Verſuche ſind nicht nur wegen des ſeht 
geringen Unterſchieds von geſchmolzenem Eiſe, wel: 
ches bey der Erkaͤltung der Seiten des Gefaͤßes er— 
folgte, fehr merkwuͤrdig; fondern anch noch vorzuͤg⸗ 
lich deshalb, als diefer Unterfchied gerade zu der 
Wirkung entgegen war, welche in den, auf ähnliche 
Weiſe angeftellten,I Berfuchen mit heißem Waffer bes 
markt wurden. Denn es wurde mehr Eis geſchmol⸗ 
zen, wenn Die Außenſeite des Gefaͤßes eiskalt erhals 
ten wurde, als wenn. ed von der Sun bey einer 
Temperatur von 617 umgeben war, ” | 


Alle diefe Erfcheinungen koͤnnen, duͤnkt mich, 
auf eine befriedigende Weiſe aus den Grundſaͤtzen 
erklaͤrt werden, welche wir in Abſicht auf die Art 
wie die Wärme ſich in Fluͤſſigkeiten fortpflanzt, ana 
genommen haben: aber ohne uns anjetzt zu weit in 
dieſe abſtracte Speculation einzulaſſen, wird es 


beſſer ſeyn, einen Ruͤckblick auf alle unſre bisherigen 


Verſuche zu thun, um zu uͤberſehen, welche allge⸗ 
meine Reſultate mit — daraus gezogen wer⸗ 
den koͤnnen. 


Einer RAN, Verſuche, in teilen das 
mehrſte Eis durch heißes Waſſer geſchmolzen iſt, iſt 
der Ni. 36, wo 3963 Gr. ing Stunden, oder 
180 Minnten gefhmolzen war. Ziehen wir von 
dieſer Menge diejenige ab, welche in; den. erften 30 
Minuten, nach den Refultaten der beyden vorher⸗ 
gehenden Verfuche, gefchmolzen worden ſeyn muß, 
nam * 6903 Gr.; fo bleiben 32723 Gr. für, die 
in 


0 N 
in den letzten 150 Min. gefchmolzene Menge; wel: 
ches 654% Gr. für die in 30 Minuten im gewoͤhn⸗ 
lichen Laufe dieſer Verſuche geſchmolzenen Eiſes bes 
traͤgt. Zieht man dieſe Menge (654: Gr.) von 
derjenigen ab, die nach einer Mittelzahl von 2 Ver— 
fuchen Nr. 34. 35.) wirklich geſchmolzen zu ſeyn 
beobachtet war, naͤmlich 6903 Gr.; fo blieben 36 
Gr., als die Menge, welche in dieſen beyden Ver— 
ſuchen, zufolge der zufaͤlligen Bewegungen, worin 
das heiße Waſſer durch das Eingießen in das Ge— 
faͤß ſelbſt gerathen war, geſchmolzen wurde. Der 
Unterſchied unter dieſen beyden Mengen (— 36 Gr.) 
iſt ſehr unbedeutend, und zeigt, daß die Mittel, wel- 
che zur Verminderung der, durch jene zufälligen Be⸗ 
wegungen erfolgenden, Wirkungen angewandt waren, 
ſehr kraͤftig geweſen waren, | 


Da die Nefultate der drey Verfuche Nr, 34. 
35. 36. ungemein regelmäßig und befriedigend 
waren, — und da die Wärme des Waſſers fo voll- 
kommen durch die warme, das Gefäß umgebende, 
Bededung zuſammen gehäften wurde; und da der. 
Proceß des Schmelzens fehr regelmäßig und gleich⸗ 
foͤrmig einen fo großen Zeitraum (3 Stunden) hine 
durch vor fich ging; fo Edunen wir wohl den Schluß 
daraus ziehen, daß nicht mehr Eis durch dag, über 
demſelben ftehende, kochendheiße Waſſer haͤtte ge⸗ 
ſchmolzen werden koͤnnen, als in dieſen Verſuchen 
wirklich geſchah.“ Es ergab ſich, daß dieſe Menge, 
6543 Gr, auf jede 30 Minuten betrug. 
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Da indeffen in diefen 3 Verſuchen außerodent⸗ 
liche Mittel angewandt wurden, wodurch eine un⸗ 
gewoͤhnliche große Menge Eis geſchmolzen war; ſo 
koͤnnen fie nicht als gleichartig mit denjenigen an⸗ 
gefeben werden, die mit Faltem Waſſer angeftellt 
wurden, und koͤnnen folglich nicht fchicklicher Weiſe | 
"mit ihnen verglichen werden, 


| ben die Verſuche gleichartig wären; fo würs 
den die mittlern Nefultate derjenigen, die mit Waſ— 
fer von verfchiedenen Temperaturen angeftellt was. 
ren, folgendermaßen beſchaffen ſeyn: 


In den Verſuchen, in welchen der Theil des 
Gefaͤßes, den das Waſſer einnahm, unbedeckt, der 
Luft von der Temperatur von 61° ausgeſetzt war 


Geſchmolz. 
Eis in 30 
| gie Eochenbheigem af (Verſ. Nr. Min.“ 
39.40.41.) | 558 On 


Mit Waſſer von der Temperatur von 
610 (Verf. Nr. 53 und Nr. 54.) 646 
Mit Waſſer von der Temperatur von 
41° Gerſ. Nr. 42. 43.) 574 


In den Verſuchen, in — die Theile des 
Gefäßes, welche das Waffer-einnahm, mit geftoßes 
nem Eife und Waffer umgeben ‚ und folglich von 
‚der Temperatur von 32° war. — 


vuer 3557 


| 3 east. 
is 
Mit kochendheißem Waſſer Werſ. N. ne 


— 


# 


| 


45.46.47.48 und 49) 39956 


Mit Waffer von der Temperatur von 
—1— Verf. Nr. 51. und 52.) 66 
Mit Waſſer vou der Temperatur von 
41, (Verf. Mr. 50,) 542 


Yus den Refultaten von allen dieſen Berfuchen Ä 


mögen wir ficherlich ſchließen, daß fochenöheißes 

affer nicht vermögend ift, wenn ed auf dem Eis⸗ 
kuchen ſteht, mehr Eis zu ſchmelzen, als eine glei— 
che Menge Waſſer von der Temperatur von 41, 
oder wenn es nur 9, Grade über der Temperatur 
des Froſtpunkts iſt. | 


Dieſe Thatfache wird, wie ich mir fehmeichle, 


als der entfcheidendfte Beweis, den man fih nur 


denken kann, von dem Satze angefehen werben, dag 
Waſſer ein vollfommener Nichtleiter der 
Waͤrme ift, und daß diefelbe blos zufolge der Bes 
wegungen, welche die Wärme in den ifolirten nnd 
einzelnen Theilganzen viefer öl uͤſſigkeit *) veran⸗ 


laßt, fortgepflanzt wird. 
Die 


*) Die Einſicht, welche dieſe Entdeckung und in Ruͤck⸗ 
fihr auf die Natur des mechanifchen Poceffed giebt, 
weiche in chemifchen Unterfuchungen Statt finder, ift 
zu einleuchtend, um weiterer Erlaͤuterung zu beduͤr⸗ 


fen: und es ſcheint mir, daß ſie uns faͤhig macht, F 
ie 
\ 


f \ 
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Die erben diefer Thatſache eröffnet un⸗ 
ſerm Blicke eine der intereſſanteſten Scenen in der 
Oekonomie der Natur; aber damit unſer Gemuͤth 
zur Betrachtung derſelben vorbereitet werde, wird es 
gut ſeyn, in unſerm Gedaͤchtniſſe dasjenige wieder 
hervorzurufen, was bereits uͤber die Fortpflanzung 
der Waͤrme in den Fluͤſſigkeiten und vorzuͤglich im 
Waſſer vorgetragen iſt; wobey denn noch ſolche 
beyläufige Beobachtungen beygebracht werden koͤn— 
nen, die zur Erhellung WirTeB ſchwuͤrigen — 
des dienen koͤnnen. | 
Diejenigen, die in den Geift diefer Unterſu— 
ungen dringen, werden dergleichen Wiederholuns. 
gen und Erlänterungen fo wenig über rang als — 
— halten. 


diie verſchiedenen Erſcheinungen der chemiſchen Ver—⸗ 
wandſchaften und der Vegetation auf eine befriedi⸗ 

gende Art zu erklaͤren. Vielleicht koͤnnen alle Be⸗ 
wegungen von unbelebten Koͤrpern auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde von derſelben Urſach abgeleitet wer⸗ 

den: nämlich von der nichtleitenden Kraft der glaſ 
ſigkeiten in Ruͤckſicht auf die Waͤrme. | 


| Die Fortfegung folge einig) | 


VI. 


Er vage 
Entwurf von einem Negifter der Beobachtun— 
‚gen und Erfahrungen über verbrennliche&toffe, 

& und ihre Eigenfchaften. En 
Bom Hm. 3. Zabbroni, > | 





— 


VI. Tabelle über die Wärme, welde das 
Holz im Feuer annimmt, 


Beek anntlich erwaͤrmt ſich verſchiedentlich gefaͤrbtes 
Tuch an der Sonne nicht gleich, ſo wie auch das 
Queckſilber in den Thermometern im Sonnenſcheine 
auf; verſchiedene Höhe ſteigt, wenn jener Kugeln mit 
werjchiedenen Farben beftrichen find, da fie unflrei: 
tig auf gleiche Zemperatur zeigen würde, wenn 
ſie alle in das gleich heiße Waſſer getaucht wuͤrden. 
‚Man fiel alſo natürlich daranf, die oft gedachten 
Arten von Holz auch auf diefe Probe zu ſtellen. 
Man ſetzte die erwaͤhuten Holzeylinder in ein recht 
trockenes Becken von Eiſen; dieſes wurde von 
unten durch Waſſer erwaͤrmt, welches zum Ko— 
chen gebracht war; die Wärme der umgebenden Luft 
war — 20°, dad Quedfilber „ das in einem Glaſe 
unmittelbar uͤber dem Becken ſtand, ſtieg ſo, wie 
in dieſer Tabelle angezeigt iſt: 

Zelt⸗ 


) ©. chem. Annal. J. 1797.B. a. ©. 263, 
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— 
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VIII. Tabelle Veraͤnderung des Um: ; 
fangs, Weide die Wirmebewirkt 


Alle Koͤrpe r zeigen, wenn fie serfchiedentlich. 
son Märmefto durchdrungen werden, eine niert 
‚liche Veraͤnderung in ihrem Umfange. 


Maͤ ſſ ch enbroek bemerkt, daß unter Di thie⸗ 


| riſcheu Stoffen, Elfenbein, Robbenzaͤhne, Ochſenkno— 


chen, Fiſchbein, Hirſchhorn, ſich bey maͤßiger Hitze 
ausdehnen; wenn aber die Hitze ſo weit koͤmmt, 
daß ſie anbrennen, ſich zuſammenziehen. Unter dies 


ſen dehnt ſi Hirſchhorn am wen gſten aus. 


Als in dieſer rRuͤckſicht dieſer ſehr einſichtsvolle 
Naturforſcher auch die Gewaͤchsſtoffe unterſuchte, 
ſo fand er, daß einige ſich bey gemaͤßigter Waͤrme 
zuſammenziehen; andre im Umfange zunehmen, 
Unter diejenigen, welche fich zufammenzichen, gehds 
ten die Hölzer vont Wallnußbaum, Pflaumenbaum, 
Kirſchenbaum, von der Efche, Ruͤſter, Buͤche, Linde, 
Eiche, gruͤnes Ebenholz. | ei 


Merkwundig iſts, daß einige harzige Hoͤlzer ch 
anfangs in der Hitze ausdehnen, hernach aber ſich 
zufammengiehen, wie Zannentoz , J— 


| Mahagoniholz. 


x Schlanke) Ebenholz dehnt fih ı in der Waͤrme 


aus; nimmt aber nachher bey dem Erfalten den 


alten Raum wieder ein, Korkholz fehwill: bey dem 
Brennen fehr auf; fchwindet aber wieder, wenn 
man das Dauer ausloͤſcht. 

— | Ce E 


Celſius bemerkte, daß ſich einige TEN 
9* geringer Kaͤlte verkuͤrzen, bey ſtrengem Froſte 
aberausdehnen; z. B. Fichtenholz, Ellernholz, Pap⸗ 
pelnholz, Buchenholz, Eſchenholz, — Bin 
baumholz, Apfelbaumholz. | 


Die Ausdehnung, welche einige ie 
‚Slüffigfeiten von der Sroftkälte bis zur Hitze des 
-Fochenden Waſſers erleiden, verhält fich fo: Franz⸗ 
brantewein 325, Lemöhl +25, — reiner 
Weingeiſt £. | 


IX Tabelle, Weber dis ee, 
Kraft einiger verbrennlidder 
Stoffe, 

. 1. Um diefe Kraft verſchiedener, ins beſondre 
flüfftiger Koͤrder, die Lichtſtralen zu brechen, zu be⸗ 
ſtimmen, hat man unterſchiedene Verfahrungsarten 
angewandt. Einige Naturforſcher lieſſen einen 
Lichtſtral ſo ſchief als moͤglich, auf eine gerade 
Flaͤche fallen; andre haben Prismen daraus ges 
nacht, vder diefe mit Släffigfeiten angefülft, und 
noch andre fchloßen endlich diefen Fluͤſſigkeiten zwi⸗ 
ſchen Linfengläjern ein, und berechneten aus dem 
verſchiedenen Abftande des Breunpunftes die fira: 

| Kraft, 
Die neue verfertigung der ——— Ob⸗ 
etiogläfer *) orranlapte mich zu einer Meihe von 
Verſu⸗ 


⸗) R. Blair beſchreibt in den Schoͤttiſchen Trans⸗ 
aetionen dieſe Art von Odjeetlvglaͤſern, deren Zwi⸗ 
ihem 


Chew. Ann. 1797: B.2.&t. 10 Bh 


Renee erg ; 


| Berfichen 5 bey welchen ich: in die Hoͤhlung zwiſchen 

den auf beyden Seiten erhabenen Glaslinſen, deren 
jede einen Focus von 79 Linien hatte, die gleich zu 
erwaͤhnende verbrennliche Fluͤſſigkeiten einſchloß. Den 
— der Brennpunkte man, wie folgt: 





| Linien 
Weindhl — — | ‚58,67. 
Settäther (E. animale) — 59,25 
Citronenäther — 50 
Salpeteraͤther — — 

Kochſalzaͤther — 60 
Aufloͤſung des Goldes in Aether 60 
Vitriolaͤther — 60 
Eſſigaͤther | — 60 
Kampfergeiſt 60 


Aether mit zuͤndendem Salzgas bereitet 60,2 5 
Höchftreiner Weingeift mit Kampfer und 


flüchtigen Kaugerjalge ’ 60,25 
Aufldſung son Wachholderharz in Weingeiſt 60,25 
Benzoeſaurer Aether #) — 60,58 

/ ‚Nos: 


see er mit Spießglanzbutter anfülfte, wozi 
er in verhaͤltnißmaͤßigen Doſen ſalzſauren aͤtzender 
Sublimat und Salmiak ſetzte. Die Farbenringe ode: 
die Regenbogenfarben verſchwanden gänzlich: ſuh 
man aber forte, Sauren zuzuſetzen; ſo erſchienen ſi 
wieder, allein in umgekehrter Ordnung. 


9 Es iſt dies eine nene Erfindyng von mir, welch 
ein Gegenitand einer kürzlich in der Akademie de 
Ackerbaufreunde vorg eiefenen Yusandlung war, in 
weicher in auch zeiste, Daß der Weingeift Erin me 


fentlicher Beſtandtheil zur Bildung des Aethers fer 
wie viele glauben. | 


? ’ 


wear — 365 


re gen 
Rosmarindpl mit Gold gerint * 60,50 Ä 
Aufloͤſung von Terpentin in Weiugeiſt 61 
Auflöfung von Maſtix in Weingeift 61 50 
Thieriſches Oehl — 66,50 
Naphibe a 6 
Phosphorſaure — a 79,50 
Kajeputohl — — | 
Baumoͤhl, worin Phosphor aufgeldft ru 
" Rosmarmohl — Wehe 
Süßes Mandehl 7 — — 
Terpentinoͤhl — | 73,50 . 
Terpentingeift (Acqua raggia) mit Phosphor ri Ds 
Behennußoͤhl — el 
Spikoͤhl — — 
Leinoͤhl .2 — | Se j 
Erpeningei um Maſtir — 


G. 2. Zudie Reihe ee die fich auf die 
brecheude Kraft der entzuͤndlichen Subſtanzen bezies 
hen, hat man auch das Waſſer aufgeführt, nicht weil 
man es fuͤr einen verwandten Koͤrper anſieht, ſon⸗ 
dern um einen Vergleichungspunkt zu haben. Mir. 
verfehlen nicht, bey dieſer Gelegenheit zu erwah⸗ 
nen, daß der ſo hellſehende Newton die wahre Na⸗ 
tur des Waſſers kannte und deſſen Zuſammenſetzung 
ahndete. Denn da er gewahr wurde, daß das 
Waſſer in Rruͤckſicht auf die Kraft, die Lichtſtralen 
zu brechen, zwiſchen den verbrennlichen und. erdich— 
ten Körpern in dev Mitte ſteht, ſo fchloß er daraus, 
es muͤſſe auch eine mittlere Natur ENT, Eben 

ab 3 | deshalb 


' | 
deshalb hielt er den Weingeift für ein Mittelding 
zwiſchen Oehlen und Waffern, und ahndete die Ver⸗ 
brennlichkeit des Diamants aus feiner höchftbes 
traͤchtlichen Brechungskraft. 7) RER 

6. 2. In der vorhergehenden Tabelle find die 
fehr genauen Verfuche in diefer Art, welche Ne w— 

ton, Hawfsbee und Euler anftellten, nicht. 
mit aufgeführt, weil die Verfahrungsart, ob fie 
- gleich zu denſelben Kenntniffen leitet, doch in der 
That verfchieden war: indeffen füge ich fie hier 
doch, neben einander in deutlicher Kürze geftellt, 
und in der. Art auf, daß fie füglich mit einander 


berglichen werden koͤnnen. 


Der Lichtſtrahl, dee Der Sinus des Einfalls⸗ 
aus der Luft in folgen⸗ winkels verhaͤlt ſich zum 
de Subſtanzen über DBrechungswinkel,wie die 
geht olgende Zahlen z. Einheit 
——— 0,9997 Newt. %%) 
— 1,3358 Newt. Euler 
Deſtillirtes Waſſer — —5 
Bernſteinodͤhl 2 ER Sy DE u 
& RT [1,3366 Eul, 
Brunnenwaſſer EEE 
— 11,3351 | 
Aufguß von Thee 1,3376 €. 
2. Opum 13355 €. 
| Nußſchaalen 1,3359 €, 


Ä hr Der 

) Der Sinus des Einfallswinkels verhält fih zu dem 
des Brechungswinkels im Diamant 2,4390: 1. . 

2 Newton nimmt, als die Kefractionskraft der 
Luft diejenige an, welche die Aftronomen in der gan: 
zen Armofphäre beobachten. j | 





Aufguß von Safran a en 4636 3° ig 
——— 


Hirſchhorngallerte 1,3441 
[1,3453 


Franzwein — 
ey | | 1,3458 


| — [1,3626 
Franzbranntewein 1,3600 


* € 2 & [1,3618 
| | 1,3646 

| ei f 1,3683 
Gereinigter Weingeift 11,3685 


{1,3705 
* 1,3706 
[1,3721 
ee — [1,3 

; L (1,3511. 
67 

Yuflöfung d.arab.Gummy’s [1,34 
NE (1,4771 
von zz Zuder in Waſſer 1,3357 


Hofmanniſche Tropfen! © 7,3650 un un 
‚&. WER IC TOR: 


Auflodſ. d. —— 13725 
J ‚46: 8 
Baumoͤhl — ——— 4651 
—— 
Kampfergeiſt 1,37 57 
5 | [134 
Terpentinöhl 11,48 4 3: 
| Ä a le Ir ‚5625. 
Saͤchſiſcher Seifengeift 1,4088 
| ea a Ye 


4 ⸗ — am 
2 Pr Vf‘ 


E. J— 


— 
H en 
E;; Pays, 
(1,3603' ——— 


E. $ * 


ir 


ei; 


E 


E. # ; or ? 
La 


€, 
NR. 


Pi 93 
— 
1 — 
E * f 
\ ) 7 
. 


ar ae 
— “ori 


E — 
N 
— 


N. 
E. 


Ecryftal⸗ 


RR 


Keyfallinfe eine Ochſen RI 14656 
Gemeines Glas: '2e'1,5500 N,’ 
Bades 145200. , 
Bavendelöh:- | — 1,4690 
‚ Rosmarmöhl "5 HAT79 9 
Doſtenoͤhl — 1,4770 
Ingweroͤhl — 14799 
Pomeranʒzenoͤhl = 1,4933 
Zerpentinöhl — 1,4833 
Sevenbaumöhl m HET 
Muͤnzenoͤhl — 1,4911 
Bernfteindhl — 1,5010. 
Kömmelöhl — 1,5088 
Fencheloͤhl — 1,5114 
Nelkenoͤhl — 1,5136 
Aunacioͤhl IH 
Zimmetoͤhl — 1,5340 
Saffafrasöhl == 1,5443 : 


Die Mitglieder der Akademie del Eimento 
und hernach Newton, hatten ſchon vermuthet, 
daß ein verfchiedner Grad von Wärme auf die Bres 
chungskraft der Durchfichtigen Körper einen Einfluß 
haben koͤnnte: und Euler erwies durch Berfuche, 
daß der Brennpunft von zwey Menisken, wenn 
ſie mit fochendem Waſſer angefülft waren, auf 45‘ 
‚war; wurde hergegen dies Waffer bis auf 34° abe 
gekühlt, fo war die Entfernung jenes Punkts nicht 
mehr als 414 
Die —— ſpecif. Schwere einer und dere 
felben Slüffigfeit verändert ihre Brechungskraft;: 
aber 


* \ ’ 


hi RICH 369, 


Bi; die fpecif. Schwere verfchiedener Slüffigfeiten | 
fieht in Keinen Verhältniffe mit jener Eigenfchaft. 
Man hat z.B. bemerkt, daß das feinfte Dippelfche 
Oehl Diefelbe Brechungskraft hat, als die- Flüffig- 
feit, womit Dollard feine aplanatifchen Linſen ans 
füllt. Dieſe Fluͤſſigkeit, aus einem folchen Tele⸗ 
ſcopo, die hier unterfucht iſt, fehien eben dieſelbe, 
welche der Erfinder R. Blair beſchrieben hat, u 
wovon kurz vorher in der Note geredet ige? 


X» Tabelle . Bon Gerbsennlichen si 
Ä pen; welche Lichteinfaugen und nach— 
her im Dunkeln leuten. * 


— 


Mu ni vek bemerkt nach den Erfahrund 
gen son Dufay, Bofe md Beccaria, daß 
die verbrenulichen Mineralien, z. B. die Cohhase; 
Gagat, Bergoͤhl von dem Fichte die ‚Eigenfihaft 
nicht erlangen, in der Finfterniß zu: leuchten, das 
hingegen leuchtet jeder Theil einer Pflanze, welchen 
man auch wählt, fobald er nur ganz ausgetrod- 
net ift, und mehrere Stoffe, die aus dem’ Ge: 
wächöreiche abflammen; 3.8. Lumpen,: Papier, 
Zucder, Manns, Honig, wenn er durch Froft: feft 
geworden ift, alle Arten Gummi, weißes Wachs, 
Harze, wohlriechende und fette Oehle, wenn ſie 

nur in der Kalte erſtarrt find; alle dieſe Theile, 
ſage ich, wenn ſie einige Zeit dem Lichte ausgeſetzt 
‚ werden, leuchten nachher im Dunkeln; Benzoe und 
Zerpentin machen eine Ausnahme — Aus 
dem Thierreiche werden Naͤgel, Knochen, Hoͤrner, 
— Bb4 Haare, 


—4 


Haare, geben, TOR Sirsfönepen, Schalen⸗ 
gehaͤuſe, Leder, Leim leicht im Dunfeln leuchtend · 


Det Zucker zeigt: fich durch das Reiben auch, 
phosphoriſch. 


Wh 
J 


xt, Tabelle. — einiger verbrenns 


* licher Koͤrper, wenn ſie einem gewiſſen 


-bekiuimien Grade von Hitze andger | 
| ſetzt werden. | | 


Wedgewood ftellte Beobachtungen an, wel: 
che Körper in einem dunfeln Orte Licht von fich ges 
ben würden, wenn fie auf die Art erhitzt werden, 
daß man fie zart geftoßen auf heißes Eifen ſtreute: 
unter den. verbrennlichen oder verbrannten Körpern 
fond er unter folchen Umftänden nur Steinfohlen, 
weißes Papier ‚Leinwand, Wolle, Haare, Säger 
Wine, foules Holz, Hotzaſche leuchtend. 


| ‚Eben fo fahe er bey einer Hitze, bey — 
Waſſer noch nicht ſiedet, Baumoͤhl, Leinöhl, weiſ⸗ 
— Wallrath und Butter leuchten. 


In Deutſchland —— man, daß auch der 


Schaum von Honig, wenn er gehörig erwaͤrmt — | 
m Dunkeln leuchtet, | 


K ER RE RUE 


XII. Tabelle. Verſuche, welche die Akade⸗ 
mie del Cimento mit Denen Slüffigfeiten 
anftellte, in wieferne fie die elektriſche 
Anziehung des gerieben Brenſteins 
verhindern, 


Balfam. *) 
Oehl von Anacı * 
Selten, 
Muscatennuß, 
zimmet, 
Salbey. * 
Myrthe. * 
Dips 
Spicknarde. * 
Pommeranzen, * 
Jesmin. * 
Pferdehaaren. * 
Nuͤſſen. + 
fügen Mandeln. 4 
bittern Mandeln, 4 
vBaumoͤhl. + 
Steindhl. + — 
Eſſenz von Roſen. 

4 Woſenkelchen. * 

Myrthenblumen. 

Bernſtein. * | 

Contrayerva. * 

Weingeiſt. # 


7 
Bb 5 Mr Talg. 


®) Diejenigen, ben denen ein Stern fteht, verhindern 
die Anziehung; das Gegentheil zeige ein Kreuz. 


— 


# 


BR + 
Spe. 4 
Pomade. + 
Honig. * 

1 Suleppe, * 
WMeuſchenblut. * 


XII. Tabelle. Ueber die geitungsfraft; 
welche verfohiedene Holzarten für die 


Elektricitaͤt haben, 
Man verſuchte die erwähnten fechzehn Stäbchen 
der fchon befchriebenen Holzarten, (Tab. 5.6.7.) 


indem man fie beftandig in einer Entfernung von 
zwo Linien an den Leiter einer arbeitenden Eleftris 
firmafchine brachte. In Abficht auf die Grade, 


auf welchen das Eleftrometer dabey ftand, folgen 
die erwähnten —— in dieſer Ordnung auf eins 
ander. 


"Grade 20. Buchebaumholz, 
25. Amaranth Ebenholz. 
30, Violettes und ſchwarzes Ehenbölz, 

R Lindenholz, weißes Sandelholz, dunk— 

keles Kampecheholz, Oehlbaumholz, 
dunkeles Paſttepetnenhon heiliges 
Holz. 

35. Rothes Sandelholz, grünes Ebenholz. 

37. Ebano Leonato, Mahagoni, Braſilien⸗ 
holz. 

40. Gelbholz. 

Bekanntlich ſind die Hoͤlzer uneleftrifche Sub: 
ftanzen, d. i. welche die Eleftricität nur durch Mite 
theilung erhalten. Aus dem vorhergehenden ſieht 

man, 


— 


IE 6 
man, daß Pr biefer Reihe das an meiſten unelektri⸗ | 
ſche das — iſtz das am wenigſten iß 
das Gelbholz. 

Prieſtley bemerkte, daß die Role, die einen 
beträchtlichen Grad von Hitze ausgeftanden hat, 
eben ſo gut die Elektricität leiter als die mietale 
liſchen Subftanzen. 

Unter den — Subſtanzen— hat man 
einige ideoelektriſche, d. i. ſolche, die durch 
Reiben elektriſch werden, als Bernſtein, Gagat, 
Schwefel, Gummilak. * 

Viele Harze, das Wachs, die Sehle — 
die Eleftricität fo wenig an, als he fie.fortpflanzen, 
| : 
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* aus den neuen Abhandlungen der fönigl. | 

Akademie der Wiſſenſchaften zu Stock⸗ | 
‚hol m/ vom 3.1795.) 


„VI. 
* Mineralquelle zu Uhleaborg; beſchrieben 
r und chemitch unterſucht; 


von 50h, Sulin,*®) 


Dar Uhleaborgifche Gefundbrunnen ıft einige Klaf⸗ 

ter von dem noͤrdlichen Zollthore auf einem niedrigen 
Strande bey der ſogenannten STIER: | 

Der 

) Kongl. Vetensk. Acad. Nya Handl. For Manaderne 

Jul. Aug. Sept. Ar 1795. (im zweyten Qnartal ift 


vichts für die Scheidekunft enthalten.) W. 
40.2.8167: W. 


Der Brunnen N zuerſt, — Jahr 17 30, vom eis 
nem Stadtwundar zte Billing aufgenommen und 
in Gebrauch gebracht, aber darnach wieder verlaffen, 
Im J. 1761 warder von neuem von dem derzeitigen 
Stadtwundarzt Salander aufgenommen, von wen 
ER zeit er "jährlich Serum worden ft, 


Das Waſſer wird zu dem Brunnen — inch 
Adern geleitet, welche N.D. davon unter einem thon⸗ 
gemengten Sandfelde ſtreichen. "Die Brunnenrinne 
fuͤhrt 25 bis 30 Kannen i in einer Srunde ab. 


Die Gegenden der Nahbathen zunichſd des 
Brunnens ſind: 
—* 

Gegen Norden und Weſten wird der Brunnen. 
von einigen niedrigen und zu Zeiten uͤberſchwemmten 
(vatafgata) Inſeln umgeben, von welchen die noͤrd⸗ 
lich ‚gelegenen mit Weidenbüfchen, NRaufchbeeren, 
Heidelbeeren und nordischen Brombeeren bewach⸗ 
fen find, Die weftlifchen Inſeln n welche aus Sand 
und ganz dünner fchwarger Dammerde beſtehen, 
ſind zum Theil zu — und Kartoſfelland ange⸗ 
bauet. | 


Deſtlich vom Brunnen trifft man auf öikigde eine - 
gezäumte Aecker und MWiefen, über welchen eine mit 
Holz bewachfene, Indio genannte, fteinigte Anhöhe 
anfängt, wofelbft zwifchen großen und Heinen, aus 
einen, oft mit fchmalen Quarzgaͤngen durchgeſetz— 
ten, ſchwarzgrauen Graniten bejtchenger Steinhau⸗ 

fen, 


fen, der fogenannte Sielffrätfien ®) (Laapa Kifvi, 
der Finnlander) in einigen feſt in der Erde fteden: 
den Steinen angetroffen wird. Diefe Steinart, wel: 

he aus Zeldfpath, ſchwarzem Glimmer und einigem 
durch Schwefel vererzten Eifen befteht, habe ich 
auch auf der Landftraße eine Meile von der Stadt, 
angetroffen. Der Boden der zwifchen der Stadt 
und dem: Brunnen gelegenen Bucht befieht aus 
feinem Sande, und einer in fpätern Zeiten aus ver- 
faultem Gewächfe hinzugefommenen Sumpfetde. 

Der Boden des Brunnens befteht aus Sand und 
Eiſenocher, welcher letztere auch haufig in Der Rinne 
des Brunnens abgejegt wird. 

Das Erdreich um den Brunnen — beſteht 
aus einer rothen thongemengten, ſandigen, magern 
Erde (Sandmo), welche ſich einige hundert Klafter 
nach Oſten in einen feinen weißen Flugſand verlier t. 
Felſen oder Klippen finden ſich nicht in der Naͤhe. 


Belhaffenheit des Waſſers. 


1. Friſch geſchoͤpft iſt es klar, er ins 
‚Helle (blackt) fallend. | | 

2. Wenn das Waſſer in einem verfehlom enen 
Glaſe geſchuͤttelt wird, fo fleigen einige Kuftperlen 
auf, und man merkt einen Schwefellebergeruch. 


3. Der — iſt ſchwach dintenartig, ein 
wenig — 
4. Der 


+) Ein Stein, der or fh ſelbſt frige, ein vermitterndet 
Granat. W. 
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4. , Der Brunnen wird ehrentheita * Win⸗ 
ter mit Fluthwaſſer aus der Brunnenbucht ——— 


und gefriert zu Eiſe. 


5. Zwoͤlf Stunden nach dem Schöpfen i in einen 


‚offenen Glaſe merkt man Feine Luftblafen mehr aufs 
ſteigen; und fünf Tage und N aͤchte nachher, wie 


das Gefaͤß loſe mit Papier bedeckt war, ward das 
Waſſer ins Gelbe fallend und mit einer duͤnnen 
glaͤnzenden gelben Haut uͤberzogen. — 

6. Die eigenthuͤmliche Schwere konnte in 
mangelung einer Waage nicht mit Genauigkeit ers 
forſcht werden, aber eine Kanne wog 193 Loth. 

7. Die Temperatur des Waſſers war, am 29. 
Aug. 1789, am Boden des Brunnens 3, und an 
der Oberfläche 4 Gr. Wärme, nach dem ſchwediſchen 


Thermometer, Die mittfere Höhe des Barometers 


andem Tage 25,74 Decimalzolle, die — im 
Brunnenhauſe 15 ©r, N 


Unterfühung bes Baffersducch fällende 
und gegenwirfende Mittell 


,. Bon ftarker Vitriolſaͤure, fihwacher Salpe: 
— Salzſaͤure, angeſchoͤſſener Weinſteinſaͤure, 
Sauerkleeſaͤure und Rheiuwein ward das Waſſer 
nicht veraͤndert. Auf dieſem Wege ward alſo keine 
Spur von Laugenſalz, Kalk oder itturſaan ges 
funden, 

9. Von zerfloffenem Weinſteinſalze (Lixiv. Tar 
tari) nicht verändert, 

ro. Don trocknem Gewaͤchslaugenſalz —— 
feine Luftperlen auf, 
11, Burda 
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x. Durch Ochſenblutlauge ward nach einigen 


* Stunden ein weniger blangrüner Niederfchlag ger br 


| fällt, welcher nach und nach zu Boden fiel. 


12. Bon einer Unze äßenden Salmiafgeift 


wurden 20 Unzen Brunnenwaffer anfänglich nicht 
veraͤndert, aber nach 36 Stunden jegten ſich ie 
Woͤllchen an den Seiten des Glaſes an, 


13. Lakmustinctur mit Flußwaſſer en 
‚ten) ſo verdünnt, daß fie wie Himmelblau ausfah, 
ward violett, wie DEinaemBAdE! zu J ee 
goſſen wurde. | 

14. Rother Flor (Bezetta rubr.) in ein Glas 
Brunnenwaͤſſer gethan, gab nad) einiger Zeit. eine 
blaßrothe, ind Violette fallende Tinctur. 


15. Gallaͤpfelpulver in einem trocknen Glaſe 


gerieben, gab dem Waſſer gleich eine hohe Grisde⸗ 


Unfarbe, fo nach einiger Zeit dunkler ward. 


16. Einige Tropfen geiftiger Gallaͤpfeltinctur 
gaben dem Waffer gleich eine Grisdelinfarbe, ſo 
gleichfalls nach einie ger Zeit dunkler ward. 


17. Mit Flußwaſſer bereiteter warmer Thee⸗ 


aufguß, mit eben fo-vielem Falten Brunnenwaſſer 


verſetzt, gab der Mifchung eine coffeebraune Farbe, 
18. Brafilienholz-Aufguß, mit eben fo vielem 

Brunnenwafler, geb eine — —— 

Ba 

19. Einige Bleyzuckeraufgůſſ e Sal ei), 

fo in ein Glas Brunnenwafler gefihättet wurden, 


liegen beym Fallen weiße Faͤden na, und in eben 


dem 


— 


Pe a 


€. 


dem Moaße⸗ wie der Slehzuder waͤhrend * Une 
ruͤhren mit einer Glasroͤhre aufgeloͤſt ward, ward 
das Waſſer falb, aber wieder klar, wenn — 
‚tiebener Eſſig hinzugegoſſen wird. | 

20. Einige Kıyftalle von weißem aͤtzendem 
Queckſi lber veraͤnderten die Farbe und harhii 
des Waſſers nicht. 
81. Blauer Kupfervitriol faͤrbte es blau. 

22% Ein Viertelſtop Brunnenwaſſet, mit eben. 
ſo vielem kaltem gementg, ward gleich et— 
was weißlich truͤbe (blekrade) und ſchlug am drit⸗ 

ten Tage Kalk nieder. *6 
23. Bon grünem Eiſenvitriol, Borax und 
Alaun blieb es unveraͤndert. u 


Einfiedung und Digerirung: 
: 24. Sunfzehn Kannen Brunnenwaffer wurden 
‚aus einem gläfernen Gefäße übergetrieben, bis. ein - 
Drittel nachblieb, welches braun ausfah, und, wie 
es in eine Glasſchaale gegoſſen und hingeſtellt ward, 
Ocher fallen ließ. Weiter in der Glasſchaale abge— 
dampft und durch gran Papier geſeihet, gab es kei— 
ne Anſchuͤſſe. Wie es mit dem auf dem Seihepapier 
zuruͤckgebliebenen Ocher gemengt und zu Trocken⸗ 
heit abgedampft war, wog der Ruͤckſtand 8 Scru⸗ 
pel. Gegen das Ende des Einſiedens ſtieg ein har⸗ 
nichter Geruch auf. 
25. Das trockne Pulver ward mit 3 Unzen 
höchft rectificirtem Meingeift digerirtz die Auflöfung 
war braun und fchmedte bitter und herbe. Der 


Weingeift ward abgezogen, und aus beim Ruͤckſtande, 
der 


— 


* 
* 


J Be Mr } —* SL x —* 
| Tara 30 


k 


— ſeifenartiger Auszug war, mit —— J 


nem Waſſer 15 Gr. kochſalzſaures Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz ausgezogen, deſſen ich mich, verficherte, wie in 
‚eine mit übergetriebenem Waffer gemachte Auflo⸗ 
ſung eine Aufloͤſung von reiner Weinſteinſaͤure gez 
troͤpfelt ward; es erfolgte uamlich fogleich ein Nie— 
derſchlag, und weinfteinfaures. Gewächslaugenfalz 
(fiel zu Boden. Was der Weingeift unaufgelöft ge— 
laſſen hatte, ward 


26. mit einem Pfunde ee Waſ⸗ 
ſers digerirt. Die Aufldfung ward dunkel und ſchmeck⸗ 
te herbe. Aus der Lauge erhielt ich durch Abdam— 

wfen 36 Gr. Kochſalz, das an feinen würflichten Anz 
ſchuͤſſen und feinem Praſſeln auf gluͤhenden OR 
erkannt ward, x 


27. Der Rüditand ward mit einer Kanne 
uͤbergetriebenen Waſſers gekocht, und dadurch 12 
Br. Gyps erhalten, der an feinen felenitifchen Anz 
ihüffen erfannt wurde, welche durch. frifches Ko— 
chen nicht aufgeldft wurden, befonders aber, wie er 
mit Gemwächslaugenfalz unterfucht ward, da dann 
ein richtiges Sitrioljautes ——— augenſatz ent⸗ 
tand. 


28. Der Ruͤckſtand vom letzten Kochen ward : 
getrocknet, und mit übergetriebenem Effig digerirt, _ 
worauf der Ruͤckſt tand, der Eiſenocher war, abgejpuhlt 
ward, und getrocknet 25 Gr. wog. 

Wie der Effig darauf gegoffen ward, fo werd 
ein Brauſen bemerkt, der Eſſig auch nicht nach 
‚4ftündiger Degerirung auf einem warmen Kachels 
‚Chem, Ann. 1797. B. 2. St. 10. ec ofen, 





\ 


Re u — 


ofen, oder in der — gefärbt; die Auf⸗ 2. 


loſung ſetzte beym Abdampfen feine Anfchüße ab, 
ward zur Trockenheit aufgelöft, der Ruͤckſtand im 


übergetriebenem Waſſer abgedampft, und mit Ger 
wächslaugenfalz ein graues Pulver gefällt, welches 
nach dem Verkalken mit Vitriolfäure braufete, und 
alfo mit Luftfäure vereinigter Kalk war, welcher 28 
Gr. wog. | — 


29. Obgedachte 75 Grane Eiſenocher wurden 


: ferner mit 2 Unzen reiner Salzſaͤure zweyntal diges 


rirt. Der Rüdftaud ward abgefpühlt, und wog, 


getrocknet, 2 25 Gr. Die Miſchung braufete etwas 


mit der Salzſaͤure, und die Auflöfung ward braun, 
ms Grüne fallend. Die klare Auflöfung ward mit, 


fluͤchtigem Laugenſalze gefättigt, fo lange noch et= 
was Eiſen niederfiel , worauf reines Gewächslaue 


genfalz hinzugethan, und alles zufammen 2 Tage 
und Nächte hingeftellt ward, da fich dann ein Berli— 
nerblau ſetzte, welches abgefpühlt und —— 12 
— wog. 


30. Was die Salzſaͤure unaufgeloͤſt gelaſſen 
hatte, ward gut abgeſpuͤhlt, ein Theil davon mit 
aͤtzender Lauge gekocht und aufgeloͤſt. Dieſe Auf— 
loͤſung gerann mit Vitriolſaͤure zu einer klebrigten 
Maſſe, ward aber nicht aufgeloͤſt. Der andre Theil 
ward mit trocknem Laugenſalze gemengt, und dem 
Loͤthrohre auf der Kohle aͤusgeſetzt, wovon eine klei— 
ne gelbliche Glasperle entſtand; die letzte Aufldſung 
war Ay nichts anders, als Kiefelerde, | 


Ä Sch luß. 


7 


Senn 

Das unterfuchte Uhleaborgiiche Mineralwaffer 
enthielt Schwefelleberluft, (3) Eifen, (5. IT. 12, 
I.15.10.17.18.28.29) Kalk mit Luftfäure ver⸗ 
mengt, (8) freye Luftfaure (10.13.14. 24. (Mia 
nerallaugenjalz, (19) flüchtiges thierifches Kaugenz: 
jaß, (29) kochſalzſaures Gewächslaugenfalz, (25) 
Kochſalz, (24) Gyps, (27) Kiefelerde, (30) und“ 
nach einer Mittelzahl von 15 Kannen beträgt ver 
Gehalt auf die Kanne; | 


Gran — Semi, 


Digeſtivſalz — 1,0 

Kochſalz ER 547 

Gyps * 0,8 

Mit Luftſaͤure vermengt. Kalk 1,9 

Eiſen — 1,2 

Kiefelerde ey, 
123.61, 


Wozu annoch 12Wuͤrfelzoll Iofe Luftfänre und 
die Schwefelleberluft fommen, welche zu 10 Wuͤr⸗ 
felzolle auf die Kaune angenommen wird. 


Die Luftſaͤure wird auf die Weiſe geſammlet, 
welche der Ritter Bergmann in ſeiner Abhands 
lung von Bitter: u.a. Waſſer Gehalt und ZUNETENG: 
Uvfal 1776, angegeben hat. 


Die Schwefelleberhuft ward durch Kalkwaſſer 
von der Luftfäure gefihieden. 


ER Zur 
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Zur — der Wirkung des Uh⸗ 
leaborgiſchen Mineralwaſſers hat der gegenwaͤrtige 
Brunnenaufſeher, Hr. Doct. Joh. Ad.x Dahlgren 
einen Auszug aus dem Brunnen-Tagebuche ‚von 
7 Sahren, über den Zuftand der Kranken, nachdem 
feldige den Brunnen getrunken, mitgetheilt, aus 
welchem und dem daraus gezogenem Negifter - hier 
nur zu bemerken ift, daß diefer Brunnen recht heil: 
fome Wirkungen bey Würmern mehrerer Arten, ben 
Gicht und Fluͤſſen, Scorbut, Mutterbefchwerden,. 
Ausſchlag und Kräße, fehwachem Magen, Cardials 
gie, fallender Sucht, ſchwachem Geficht und rothen 
Augen, weißem Fluß, Wahnwitz, güldenen Ader, 
Hypochondrie, Melancholie, unordentlicher monatz 
licher Reinigung, Roſe, fehwacher Bruft und Luns 
- genfucht, und bey galfigtem Grimmen geauten 
habe. | \ | 


Shbemifhe Verfude 
de 2 ; 


Beobadtungn 


> &hem. Yan. 1199. 8.2. Er, Dd 





J. 
Pemerkungen über die Kohlen⸗Hornblende, 
“ein, der Holzkohle ähnliches, Foſſil im are 

ſtein⸗Porphyre. u 
Bon ‚Herrn Adolph Beyer, 
DBergmeifter in Schneeberg, 





In dem Schneeberger Berg-Amts⸗-Reviere, in der 
(Gegend zwifchen Zwickau und Planitz, fand ich uns 
ter andern auch einen Pechftein = Porphyr, aber zur 
zeit nur an einer einzigen Stelle von etlichen 20 
Ellen im Umfange, worin zuweilen einzelne Heine 
Stuͤcke eines Foſſils feſt eingewachfen find, welches 
einer Holzkohle von einem harten Holze völlig 
gleicht. 


Dieſes Foſſil iſt von einer ſammetſchwarzen, 
Ans Braͤunlichſchwarze uͤbergehende Farbe. Es 
bricht eingeſprengt und derb, jedoch bis jetzt nur 
gewoͤhnlich in kleinen Stuͤcken. Auf dem Quer— 
bruche iſt es ſchimmernd, auch zuweilen matt, auf 

m Haupt= oder Laͤngenbruche aber wenig glaͤn⸗ 
be; faſtglaͤnzend, und von einem Sadenglanze er 
1% Dd 23 


= 


| ne ee 
a hat einen n fachmufchligen Ser, ı und einen 
meiftend gerad=, felten Frumm: fehieferigen. Laͤngen⸗ 
bruch, mit zartfaſeriger Oberflaͤche, uͤbrigens aber 
noch das vollkommene faſerige Gewebe eines har⸗ 
ten Holzes, oder vielmehr einer harten Holzkohle. 


Es zerſpringt mehr: m fplittrige, als in unbe— 
ſtimmteckige, ziemlich fcharffantige, feltner in raus 


tenfoͤrmige Bruchftüce, und bildet nur dann krumm⸗ 


ſchalig abgeſonderte Stuͤcke, wenn es oͤfters nach 
den Jahrwuͤchſen ſpringt. Es iſt undurchſichtig, 
giebt einen dunkelgruͤnlichgrauen Strich, iſt weich, 
zuweilen ſehr weich, ſproͤde, außerſt leicht zer— 
ſprengbar, fuͤhlt ſich wenig kalt an, giebt ange— 
haucht einen thonartigen bittern Geruch, * iſt 
— 


Das eigenthuͤmliche Gewicht deffelben ift ver 
ſchieden, und wechfelt von 1,980 bis 2,000 ab. 


Bald Chalcedon, bald Plasma, bald Quarz, bald 
Jaſpis, bald Achat, bald weißer auch violettblauer 


es Kalkipath, feltner Serpentin und Hydrophan, oͤfters 


zwey und mehrere von diefen Stemmarten zugleich an 
einem Stüde, find faft immer die Begleiter diefes Sof 
ſils. Sie umgeben es entweder als eine Einfaſſung, 
oder durchſetzen es als Truͤmmchen, oder ſind als ein 
Kern darin eingeſchloſſen, und mit demſelben feſt vers 
wachſen. Zuweilen iſt auch noch. auf dieſem Foſſile Kalk⸗ 
ſpath, ſeltner Schwefelkies zart angeflogen. Und ſo iſt 


meiſtens dieſes Foſſil, als einzelne kugelichte und nie— 


renformige Stuͤcke, gewoͤ hnlich vonz bis hoͤchſtens. 
38 | wiewohl 


| wiewohl aͤußer ft ſelten, von Z Zoll im kleinen Durch⸗ 
meſſer, in dem Pechſtein⸗ —* ſparſam und zu⸗ 
faͤllig e⸗ und feſt — —— dr. Dee 


Die Hauptmarfe dieſes Porphyrs ift Dechftetn, 
Die gewöhnliche. Sarbe dieſes Pechſteins haͤlt das 
Mittel zwiſchen Laud) > und Berggruͤn, und zieht 
ſich dabey mehr und weniger in das Aſchgraue, ſelt⸗ 
ner findet er ſich gruͤnlichbraun. Inwendig iſt er, 
glänzend, auch mweirig, glänzend, und son einem Fette 
glanze. Er iſt im Bruche großmuſchlich, ſpringt 
in unbeſtimmteckige und ſcharfkantige Bruchſtuͤcke, 
kommt zuweilen von koͤrnigt abgeſonderten Stuͤcken 
vor, iſt an den Kanten durchſcheinend, halbharzig,, 
ſproͤde, fühlt ſich Kalt an, ift nicht fchwer zer ſprengbar, 
giebt angehaucht einen thonartigen bittern Omen | 
und ift.nicht fonderlich ſchwer. 


Dieſe Beſchreibung habe ich zum Beweiſe, sr 
diefe Steinart wirklich Pechftein fey, darum beyge⸗ 
fügt, theils, weil er als Hauptmaſſe feiner Porz 
phyrart vom einigen in Zweifel gezogen worden ift, 
theild aber auch, weil es mir wegen des Vorkom⸗ | 
mens jened kohlenaͤhnlichen Foſſils in demſelben er⸗ 


PS fehiene, | e * 


In dieſer Hauptmaſſe ſind nun graͤulichweißer 
durchſcheinender Feldſpath, und dunkel tombak⸗ 
brauner Glimmer, beyde meiſtens als kleine und 
ſehr, auch ganz kleine gewöhnliche Kryſtallen haͤu⸗ 
fig, ſchwarzer Obſidian aber, als ſehr kleine und 
‚Heine Körner, fparfomer eingemengt, — 

J Dd 3 Vven 
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Don den bafigen Pechſtein⸗ —— uͤber⸗ 
ang ich vielleicht eine umftändlichere Nach⸗ 
richt ertheilen. Etwas aber muß ich doch hier noch, 
in Hinfiht des Fohlenähnlichen Fofild, davon vors 
Yäuflg bemerken. Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich eines 
flößartigen Ur ſprungs, bricht unmittelbar unter der 
Danımerde, ift in Stuͤcken von allen Größen nach 
‚allen Richtungen zerfluftet, und jedes Stuͤck, ohne 
Ausnahme, an alfen Außenſeiten mehr ober weniger 
zu einem N — verwittert. 


Aeußerſt ſelten findet ſich nun in dieſem verwit⸗ 
terten Pechſtein⸗ Porphyre das beſchriebene Eohlenz 
aͤhnliche Sof mehr oder weiiger erhalten; und 
Dan geht, ach der "Stärke der erlittenen Verwit⸗ 
terüng, deffen ſchwarze Farbe i in eine dunfel-, auch 
licht⸗holzbraune Farbe, deſſen Bruch ins Faſerige, 
und die Haͤrte ins Zerreibliche uͤber, und es erſcheint 
in dieſem Zuſtande als ein eiſenhaltiges verſteiner⸗ 
tes Holz, ganz ſo, wie es nach, der, nachfolgenden 
Bemerkung aus Dem ger glühten Salpeter durch or 
jen Auslaugung erhalten worden ift. 


Wird dieſes zohlenaͤhnliche Foſſil gti in eine 
ſtarke Hite oder Flamme gebracht, fo Fniftert und 
zeripringt es: anfänglich ftark, daher ed nnr nach 
und nad) erwärmt werden muß. So wie die Er⸗ 
warmung zunimmt, fo nimmt fein Gewicht ab: 
Bis zum Gluͤhen erhigt, verliert es 20 von Hun⸗ 
dert, veraͤndert ſich aber wenig oder gar nicht, giebt 
weder — noch Geruch, und. erlangt in der gez 
R — 
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woͤhnlichen Waͤrme der Luft fein serlornes Ge⸗ 
wicht bald wieder. 


Vor dem Loͤthrohre auf der Kohle veraͤndert ih 
daffelbe für ſich allein nur ſehr langſam, blaͤht ſich 
etwas auf, und ſchmelzt endlich ſchwer zu einer 
braͤunlichſchwarzen Schlacke, welche vom Magnet 
gezogen wird, 


Im Borarglafe vor. dem Wihrehre unit eß 
anfaͤnglich ſtark auf, loͤſet ſich darin nach und nach 
ſehr ſchwer auf, und ertheilt 5 eine licht⸗ 
ſmaragdgruͤue Farbe. 


Auch mit microeosmifchem Salze ſchaumt es an 
fänglich,, bleibt aber unverändert, 
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Mit Eohlengefänertem Natron in filbernem Loͤf⸗ 
felhen vorm Loͤthrohre ſchaͤumt es ebenfalls auf, 
zertheilt ſich, und ſchmelzt zu einer oͤhlgruͤn— und 
weßſlecigen undurchſichtigen Perle. 


Mit Wachs durchgegluͤht, behaͤlt es ſeine ga 
be, Gewebe und Som, und wird num von le 
net. gezogen, 


Pulver und Stückchen von — doſfle — 
im gluͤhenden Salpeter anfaͤnglich ſehr ſtark auf, 
geben dabey einen Rauch ohne Gernch, verpuffen 
nicht merklich, werden in ihren Formen nicht geaͤn⸗ 
dert, wohh aber aus dieſem ausgelaugten Salpeter 
als ein licht⸗holzbraunes verſteinertes Holz zuruͤck⸗ 
erhalten, welches ſich aber vor dem Loͤhtrohre auf 
Dd 4 der 


—— 


Den Kohle fuͤr ſich allein; ‚immer noch wie, das rohe 


Foſſil feldft verhält, im Borarglafe: jedoch fich aufs 
u, und eine klare ohl (grüne Perle giebt. | 


—— Städ veſe⸗ Foſſils, welches auf perl: 
J— Chalcedone angewachſen war, wiederholt 
ſo lange abwechſelnd gegluͤht, und im Waſſer abge— 
loͤſcht, bis Feine Luftblaͤschen mehr aufſtiegen, 
ward dunkelbraun, loͤſte ſich in wuͤrfliche Stuͤcke 
vom 1Ehafeedon ab⸗ und“ fing bey — —— 


Ge ei b FEAR Thontiegel ein ih allein 
ſchmolz es im Blau - Farben: Glas» Ofen fehr 
Yeiht zw einer gruͤnllchſchwarzen Schlacke, welche 
der Magnet zog, nnd mit kohlengeſaͤuertem Kalke 
18 es zu einem oͤhlgruͤnen Glaſe. 


Ein kleines reines Stuͤck von dieſem Foſſile in 
kn wach des Hrn. Prof. Klaprorh Verfahren 
wohl zugerüftetett, ‘Fo’ Stunden lang in der ftürk 
ſten Hitze des gedachten Glasofens geſtandenen, uud 
ap! behalten. wieder ‚berausgefomnienen Koblenz 
tiegelß, war von ungeanderter Form und ‚Gewebe, 
aber matter, mehr erhärtet, fpröder, mit einigen 
graͤulichſchwarzen, matten Koͤrnchen, auch aͤußerſt 
feinen ometalliſchglaͤnzenden Flimmerchen an, den 
Außenſeiten belegt, und gab zerrieben ein aſch⸗ 
graues Pulver. Dieſe Koͤrnchen und das Pulver 
vog der Magnet, und der Gewichtsverluſt des ganz 
zen Probenſtuͤckchens betrug: 0,33. Wiederholte 
— mit ei ker in —— Kohlentie⸗ 


geln, 


Va 
geln, wovon einige 27 und andre 40 Stunden lang 
in. der ſtaͤrkſten Hitze eben deſſelben ‚Olasofens ge: 


ftanden, und ſich unverfehrt erhalten Kae ‚gaben 
Ps denfelben Ausfall. ? — 





Bee Gegenverfuche wurden vier kleine Stücde 
von diefem Foffıle in einem Thontiegel mit verkleb— 
tem Dedel, mit dem Kohlentiegel des erften Ver: 
ſuchs, in eben diefem Glasofen und Feuersgrade, 
10 Stunden lang, angewendet, Auch diefer Tie- 
gel Fam wohl verfchloffen aus den Feuer. Alle 
vier Stückchen des Foſſils waren an der Stelle, mo 
fie den Ziegel berührt hatten, zu einer nelfenbraus 
nen Schlade, nieder= und angefchmolzen.  Bom 
Magnete ward diefe Schlade, — in leinſten 
——— nicht ——— 


In Waſſer, in Weingeiſt ‚in Salpeterfäute, 
in Salzfaure, und in Schwefelfäure fliegen bey ge= 
wöhnlicher und vermehrter Wärme aus den hinein- 
gelegten Stäcchen diefes Foffils Häufige Luftbläs- 
chen auf, fie veränderten aber ihre fchwarze Farbe 
und Form nicht, jedoch, fällte die Blauſaͤure aus 
den gedachten Säuren eine Menge — Nieder⸗ 
Per | | 


Range in warmer Salzfäure und in warmem 
Koͤnigswaſſer gelegene Stückchen dieſes Foſſils, ver⸗ 
lieren erſt nach dem Ausgluͤhen ihre ſchwarze Farbe, 
und erſcheinen vun als milchweiße Weltaugen, mit 
Beybehaltung ihres holzaͤhnlichen Gewebes. | 
Bi Dvd 5, £ Auch 
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Auch das Kochen eines Stuͤckchens von diefent 
Foſſile in der ſtaͤrkſten Schwefelſaͤure benahm ihm 
feine ſchwarze Farbe nicht, jedoch ward es in ſehr 
zarte kurze Faſern zertheilt, welche nach dem Aus⸗ 
ſuͤßen und Ausgluͤhen eine licht - ziegelrothe Farbe 
erhielten, und im — a, — | 


Sm — ebffeldyen — ein Stückchen Die 
ſes Foſſils mit Aetzlauge, worin das Aetzſalz wohl 
das zehnfache Gewicht des Probenſtuͤckchens betrug, 
uͤbergoſſen, zur Trockne abgeraucht, faſt bis zum 

Fließen gegluͤhet, und dieſes Verfahren drey Mal 
wiederholt. Die auf dieſe Weiſe von wehreren 
Stuͤckchen dieſes Foſſils erhaltene gelblichgraue, in 
abgezogenem Waſſer gaͤnzlich und klar aufgeweichte 
Maſſe blieb bey der Ueberſaͤttigung mit Salzſaͤure 
amd Erwärmung unveraͤndert. Erſt nad) erfolgter 
Abdampfung bis zu einem citronengelben Salze und 
deſſen Wiederaufloͤſung in Waſſer, ward eine vers 
hältnigmaßige große Menge Erde ausgeſchieden, 
welche nach erfolgtem Ausſuͤßen und ——— 
ſich als Kieſelerde erwies. 


Dieſe von der Faͤllung uͤbrige farbenloſe Fuͤſſig⸗ 
keit etwas abgedampft, und kochend mit kohlenge— 
ſaͤuertem Natron verſetzt, ließ eine verhaͤltnißmaͤßige 
kleine Menge kohlengeſaͤuerter Kalkerde fallen. 


Den durch aͤtzenden Ammoniak erhaltenen brau⸗ 
neh Niederſchlag loͤſte ich wiederum in Salzſaͤure anf, 
— ihn mit genugſam abgezogenem Waſſer, 


Tölug 


or = Mage 


ſchlug den Eiſengehalt durch Blauſaͤure hataus nie= 
der, fonderte‘ den häufigen dunkelblauen Nieder 
ſchlag ab, und fallte num dieſe Aufloͤſung Eochend 
durch Fohlengefäuertes Natron, Es fiel. eine verhält: 
nißmaͤßige fehr Eleine Menge weißer Ioderer Erde, 
welche in Schwefelfänre wieder aufgelöft, mit fehr 
wenig effigfaurem Kalı Alaunkryſtallen zu geben 


mac 


"Zu allen diefen Berfuchen habe ihn nur x Kleine, 
Bee fo viel wie möglich, reine EUREN DE 
Eoffls anwenden koͤnnen. 


Mehrere, aröfiere, volftändigere und. zuverlaͤſ⸗ 
ſigere Verſuche mit dieſem Foſſile zur völligen Be— 
ſtimmung ſeiner Beſtandtheile und derſelben Menge 
und Verhaͤltniß anzuſtellen, bat mir die Selten⸗ 
heit des Foſſils, fo wie der Mangel nöthiger Huͤlfs⸗ 
mittel und der Zeit nicht ———— Unterdeſſen 
glaube ich, ſo unzulaͤnglig und k leinlich dieſe vor— 
laͤufigen Verſuche auch ſind, daß ſie doch einiges 
Licht uͤber die Beſtandtheile dieſes Foſſils verbrei— 
ten, und ihm, ſeines unverkennbaren Urſprungs 

aus dem Pflanzenreiche ungeachtet, das Buͤrger— 
recht im Mineralteiche erwerben duͤrften. 


Und ob ich mir wohl nicht getraue, ihm einen 
ganz ſchicklichen Namen beyzulegen, jo will ich es 
doch wagen, weil wir in der Mineralogie ohnehin 
Schon unbenannte Foſſilien haben, Diefem Fofftle wer 
„gen feiner Aehnlichkeit mit dem verfohlten Holze, 
und — Ran ap ichen und chemifchen 
R. Kenn: 
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Kennzeichen mit: der. Hornblende, einſtweilen, Gi 
ihm Jemand einen fchiclichern Namen geben wird, 
den Namen Kohlen=Hornblende beyzulegen. 


Mir wenigftens‘ ift nicht wiffend, daß dieſes 


Foſſil und deſſen Vorkommen im Pechſtein-Por⸗ 


phyre ſchon bekannt, und in Schriften etwas da⸗ 


Lon bemerkt worden waͤre. 


Sollte man daher dieſes Foſſil der — 
ſamkeit wuͤrdig finden, ſo bin ich bereit, seinige 


Stuͤcke davon gegen Tauſch fuͤr meine Sammlung 


an Liebhaber, welche ſich in poſtfreyen Briefen an 
mich wenden wollen, abzulaſſen. 





1. 
Ueber Die Zerlegung und — metal 
“ haltiger Be | 
Vom Hin. N. Kirwan. Ei. 9) 


In 


Sicebenter Abſhut 
Zinkerze. \ 
Erfie Art: Durch Sauerſtoff vererzt. 
Erfte Familie, Los und zerreiblich, N 
. 238) Man löfe fie in verdännter Vitriolſaͤure 
auf; was unaufgelöjt bleibt, ift Kiefel: oder Thon 
*) S. chem. Annal. I. 1197. 8.2. ©. 318. 
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erde, oder andre fteinige Subftanz. Man fchlage 
die metallifchen Subftanzen durch ein sorher ge: 
wognes Stüd Zink nieder, und koche die Yuflö- 
fung; der Zink wird durch blauſaures Kali, die 
Thonerde durch kauſtiſches, die Kalkerde durch mil— 
des Ammoniak oder Natron niedergeſchlagen. Die 
Menge der Luft entdeckt man durch den Unterſchied 
der Gewichts, vor und nach der Aufldͤſſung. 


239) Erdige Erze geben oft ihren Zinfgehalt 
ſchon durch bloße Digeftion mit milden Ammoniak, 


Zweyte Familie. Dicht. 


Diefes Erz halt außer Thon oder andrer Erde, 
oft noch eine große Menge Eifenfalt und. zuweilen 


Bley, wodurch feine Zerlegung mehr serwidelt 
wird, 


240) Man koche das Ganze mehren mal in 
zwey Theilen Salpeterſaͤure, und dampfe ſie bis 
zur Trockne ab. Der Eiſenkalk wird dadurch vol— 
lig, oder beynahe unaufloͤslich werden. Dann die 
gerire man das Ganze in verduͤnnter Salpeterſaͤure 
ſo lange als ſie noch irgend etwas aufloͤſt. Der Ei— 
ſenkalk, die Kieſelerde, und ein Theil der Thonerde 
werden unaufgeloͤſt bleiben. 


241) Man behandle die Aufloͤſung alsdann mit 
kauſtiſchem Ammoniak, welches bis zur Ueberſaͤtti⸗ 
gung zugeſetzt, die Thonerde, das Bley, und das 
noch übriggebliebene Eifen nieverfchlägt; die Kalk— 
ER erde 


l 
\ 


ee 
erde bleibt in 1 dei Nuflöfung, und der * wird 


wieder aufgenommen. 


Die Kalkerde kann man PER wenn welche 
darin iſt, Durch vitriolfaures Ammoniak nieder— 
fchlagen, und den Zinf, indem man das uͤberſchuͤſ⸗ 
ſige Ammoniak durch irgend. eine Saure fättigt, 


i.::949) Die Eiſenkalke, die Thon und Kiefelerde. 
kann man abfcheiden, wie in den cheuu. Ann. 1795. B. 
2. ©, 299. und 300, gezeigt ift. Das Bley in Pr. 
"240. kann man von der Thonerde und dem Eifenz. 
kalke, durch die Aufloͤſung im deſtillirten Weineſſig 
oder. verduͤnnter Salpeterſaͤure, und den Niederz 
ſchlage durch Vitriolſaͤure, abſcheiden. 


243) Will man nur den Zink ausziehn, und 
man vermuthet Fein Bley, fo Tann man das Erz 
wie in Nr. 239 behandeln, und den Zinf — mil⸗ 
des Natron niederſchlagen. 


Zweyte Art. Blenden. 


244) Bergmann raͤth dieſe Erze mit verduͤun— 
ter Salpeterſaͤure zu behandeln; enthalten ſie kein 
andres Metall als Eiſen, ſo kann man dieſes durch 
ein Stuͤck Zink niederſchlagen, enthalten ſie aber 
andre metalliſche Subſtanzen, ſo muß man das 
Eiſen anſaͤuren, wie in Nr. 239, und eine neue 
Aufloͤſung durch deſtillirten Weineſſig, oder eine 
andre Saͤure bemirlen; 


\ Erſte 
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Erſte Familie. Gelbe Blende. 
245) Bergmann Löfte dieſes Erz in Kochſalzſaͤure 
auf, welche nur Schwefel und Kiefelerde unaufgeldjt 
ließ; auch das Silber, wenn noch was darin war, 
amd auch. viel vom Bley. Was die Auftöfung von 


Dieſem Letzten noch enthielte, fönnte man Durch 
Vitriolſaͤure niederſchlagen. | 


Zweyte Familie. Rothe oder roͤthlich— 

braune Blende. 
246) Das Erz von Sahlberg roͤſtete Cron⸗ 
ſſtedt zuerſt, ©) und fand, daß es ſo 13 Procent 
werlor, wovon fünf Theile bloßes Waſſer waren, 
Die uͤberbleibenden 87 Theile loͤſte er in Salpeter— 
ſſaͤure auf, ſaͤuerte das Eiſen an, wie oben erwähnt 
ist, und loͤſte den Ruͤckſtand in einer frifchen Portion 
dieſer Säure auf. Die Auflöfung hielt Fein andres 
Metall als Zinf, den er durch blaufaures Kalt 
miederſchlug; nachher erhielt er durch milbes — 
miak Thonerde. 


247) Der Ruͤckſtand, ben die Eafpeisifäure 
Ifieß, behandelte er mit Vitriolfäure, und deftillirte 
(fie bis zur Trockne ab. Was fich davon aufldſen 
ließ, wurde durch Waſſer ausgezogen. 


248) Die wäßrige Auflbſung behandelte er | 
mit blaufaurem Kali, welches das Eiſen niedetz 
Ifchlug. Der Ruͤckſtand der Fluͤſſigkeit ſchmeckte 
alaunartig, und gab nach der Abdampfung etwas 
Alaun mit vitriolſaurem Kali — 

n eos— 


1:9) Cronſtede Mineral, $.230. 


v 4 1 x y ‚ * R y x ch 
h | 


2 ne wu. 
249 Was der Wirkung der Vitriolſaͤure ents 
| gangen, mar, war — | 


J Sgwatze Blende * 


250) Um das ſchwarze Gr von Danrtemork 
zu zerlegen, roͤſtete Bergmann zuerft 100 Theis 
Ye davon, und fand, daß fie dem Anfcheine nach 
dadurch nur 25 p. C. verloren. Da aber alle Me: 
talfe durch Einſaugung des Sauerftoffs, während 
der Verkalkung am Gewicht zunehmen, fo war es 
offenbar, daß der wirkliche Verluft des Erzes 
größer geweſen feyn mußte, Er fand alſo nachher, 
durch Abzug des Sanerftoffd von dem Gewicht bes 
Ruͤckſtandes, daß der wirkliche Verluſt | 


251) 37 pro C. betrug. Das Gewicht & des 
eingeſogenen Sauerſtoffs konnte er erſt am Ende 
der Zerlegung finden, als er die verſchiednen, in dem 
Erz enthaltnen, metalliſchen Kalke und ihre Quan— 
titaͤten kannte. Da er nun wußte, wie viel 100 
Theile von jedem, Metall durch die Verfalfung an 
Sanerftoff gewinnen, fo Tonnte er leicht beftimmen,, 
wie viel die gefnndnen Duantitäten von einem jeden 
in dem Erze aufgenommen hatten, 


“s 950) Dur) die Deftillation - einer großen 
Menge des Erzes fand er, daß es 6 p. C. ars 
amd ohngefahr einen Gr, Arfenik verlor, 


253) Die 75 Gr, des verfalften Ruͤckſtandes 
behandelte er mit — Kochſalzſaͤure ſo lange, 
79 vs 
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als ſich BT Togenb: etwas auflöfte. Die filtrirte 
Aufloͤſung dickte er durch die Abdampfung ein, und 
fette vitriolfaures Ammoniak zu, wodurd) er, fo 
wie durch fernere ERDDABLDI GN ſechs Theile Bley: 
pitriol gewann. 


254) Die — that ae 
er bis zur Trockne ab, fette mehrere mal Salpeter: 
faure zu, und zog fie wieder ab, um das Eifen an: 
zufäuren, und brachte endlich die trockne Maſſe zum 
Gluͤhen. Dam löfte er mit verdännter Salpeter: 
fäure den darin enthaltenen Zink wieder auf. Der 
unaufgelöfte Eiſenkalk wog 13 Gran, die ohngefaͤhr 
9 Gr. metalliſchem Eiſen — ſind. 


255) Die ſalpeterſaure Aufloͤſung des Zinks 
behandelte er dann mit blauſaurem Kali; den Nies 
derfchlag ſchaͤtzte er BRBeRONN auf 45 Gr. metallie 
(chen Zink. 

Zuletzt blieben ee 4 Gr. Fiefelartige Subſtanz 
uͤber, die von der Kochſal ʒſaͤure nicht angegriffen 
war, 


2 256) Das bläulichichwarze Erz von Boval⸗ 
len zerlegte Bergmannanf eine andre Art, Durch 
das NRöften verloren 100 Theile davon dem Ans 
[heine nach 17, wovon das meiſte Schwefel 
Pr doch zeigte fich auch einige Feuchtigkeit, 


257) Die 83 übrigbleibend den Theile wurden 
mit Vitrioldhl getranft, und bis zur Trodenheit ges 
gluͤht. Dieſe Maffe wurde mit ſiedendheißem 

Chem. Ann. 1797. D. 2. St. ıı. Ge Waſſer 
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Maffer behandelt, worin fich alles, bis auf 6 Theile 
noch auflöfte, welche Kiefelerde mit ein — Ei⸗ 
ſenkalk waren. 


258) In diefer Auflöfung entdeckte eine po: 
Yirte Eifenftange Kupfer, welches durch Fochende 
Aufloͤſung mit Eiſen 2 herausgezogen wurde, 
Das Eifen verlor ſechs T Theile, 


2 59) Er behandelte nun die Yupdfung ı mit 
blaufaurem Kalı, und da die Farbe des Nieder 
ſchlages weiß und blan war, fo zeigte diefes ſowohl 
Zink als Eifen an, Um diefe abzufondern, dampfte 
er die Aufloͤſung bis zur Trockenheit ab, und kalci— 
nirte die trockne Maffe eine beträchtliche Zeit in eis 
nem offnen Tiegel, feste verſchiedne mal Salpeter— 
fäure zu, und zog fie wieder ab, um das Eifen une 
aufföslich zu machen. Endlich nahm die verdünnte 
Salpeterfäure nur den Zink auf, den er wieder durch 

blaufaures Kalı niederſchlug. 


260) Wenn man bedenkt, daß Bergmann 
der erfte war, der die Idee von einer genauen Zer— 
leaungsart der Erze auf dem naffen Wege, durch 
welche allein man den wahren Schalt finden Tann, 
entwarf, und daß Die meiften feiner Methoden die 
tieffte und ausgebreitetefte Kenutniß der perwickelten 
Gigenfchaften, der fo mannigfaltigen. Mifchungse 
theife beweifen, fo wird man ihm fehr große Ver: 
dienſte gar nicht abſprechen fünnen, wenn man gleich 
anche Diefer Zerlegungen fertden einfacher und— ge: 
nauer gentacht hat, In dem vorliegenden Falle 


ſcheint 
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ſcheint e8 mir, daß der Niederfchlag durch Natron‘ 
beffer feyn würde, als durch blauſaures Kali, da 
es weit gefcehwinder, und eben fo ſtark, wirft, und 
feine fremde Subftanz in den Niederfchlag bringt, 
Wahrſcheinlich vermuthete er aber irgend eine Erde, 
welches ihn bewog, das blaufaure Kali vorzuzichen; 
Ammoniak wurde gleichwohl beydes niederfchlagen, 
den Zinkkalk aber wieder auflöfen, und die Thon— 
erde zuruͤck laſſen, und ſo zeigen, ob dieſe letzte dar⸗ 
in waͤre. 


} 


261) Auf dem trodnen Wege wird die erfte 
Art, (und auch die zweyte nach dem Möften), 
unterfucht, indem man das Erz wohl getrocknet, 
mit der Halfte feined Gewichts trockner Holzkohle 
vermifcht, und e8 in einer irdenen Metorte, wovon 
ein DViertheil leer ift, deſtillirt. An die Retorte 
wird eine Vorlage gefüttet, und die Hitze wird nach 
und nach fünf bis ſechs Stunden lang verſtaͤrkt. 
Den Zink findet man im metallifcher Geftalt im 
Halfe der Retorte, und einige Blumen gehn in die . 
Borlage über. Cronftedt findet oft vortheils 
haft, die Blenden verwittern zu laffen, und blos 
das feine, durch Waſchen abgefonderte Pulver zu gez 
var a 


262) Nach Scheffer verrathen alle zink⸗ 
haltige Erze den Zink, wenn man fie mit 4 ihres 
Gewichts Holzkohle vermifcht, und im Ziegel beys 
nahe weißglüht, durch die blane phosphoriſche 
Flamme, die fie dann von fih geben. (Scheffer 
.$. 320.) Bey manchen armen Gallmeyerzen habe 
Ee 2 ich 


ich diefe Erjcheinung wirklich. gefehen; die geſchwe— 
felten. Erze müffen aber erft geröftet werden, denn 
fo lange noch Schwefel. darin ift, glüct diefer Derz - 
ſuch nicht. | 


263) Röring fchmelzt die Blenden mit feuer: 
feften Laugenfalzen, und fehlägt den im Fluſſe zer: 
ſtreuten Zink durch Eifenfeilfpane nieder. Eine ans 
dre Methode, dieſe Erze zu probieren, it, dag men 
Kupfer dadurch in Meſſing zu verwandeln fucht. Die 
Blende muß (wenn das zu nnterfuchende Erz eine 
Blende ift,) vorher ſtark geröftet werden, um nicht 
allein den Schwefel, ſondern auch die Vitriolfäure 
auszutreiben. Das zerfete Erz, wenn es ſtark 
gegluͤht wird, iſt daher das beſte. 
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Das Kupfer muß daher in duͤnne Platten ge— 
ſchlagen oder gewalzt, und in kleine Vierecke ge— 
ſchnitten werden. Dann nehme man zu einem Theil 
Kupfer 1,5 Gallmey oder geröftete Blende, miſche 
fie gehörig mit einander, und feuchte fie an, um 
ihre Abfonderung zu verkindern. Man packe dieſe 
Miſchung theilweiſe in einen Tiegel, lege uͤber jeden 
eine duͤnne Schicht von zerſtoßnen Kohlen, bis der 
Tiegel beynahe voll iſt, dann fuͤlle man ihn völlig 
mit Kohle, und Fütte einen Dedel auf den Tiegel, 
der mit einem Loche verfehn ift, um einen eiſernen 
Stab hineinzubringen. Dean erhiße den Tiegel 
nach und nach, bis cine blaue Flamme durch das 
Loch erſcheint; danu bringe man den Stab hineinz- 
trifft. er feinen Widerfiand und geht er Bis auf ven 

- Boden, 
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Boden, ſo iſt die Schmelzung vollkommen. Man 
nimmt dann denTiegel heraus, und laͤßt ihn, nach— 
dem man auf ihn klopft, gelinde kalt werden. 


264) Bey bloßen Verſuchen aber iſt es hin— 
laͤnglich 200 Theile von dem Zinkerze mit 600 
Theilen ſchwarzen Fluß zu miſchen, mit 200 Thei— 
len Kupfer Schichten davon zu machen, und dann 
die Miſchung zwey Stunden lang einer Schmel⸗ 
zungshige auszufeßen. Das Gewicht, welches das 
Kupfer gewinnt, zeigt die Güte des Erzes an; das 
höchfte, was das Kupfer annehmen kann, find 89 
2. C. — Zinferze, welche weniger als 30 p. C. hal: 
ten, find unnüß, wenn fie nicht mit reichern ver= . 
mifcht werden, *) £ 


265) Nach Gellert kann der Zink von Eifen 
und Kupfer durch Schwefel gereinigt werden, wenn. 
man das Ganze mit Holzkohle bedeckt, und die Mi— 
ſchung fchmelzt, da fich dann der Schwefel vor zuͤg 
lich mit dem Eifen und Kupfer verbindet, 


266) Auf dem naffen Wege wird der 
Zink von den meiften andern Metallen gereinigt, 
wenn 'man ein Stüd Zink in die Auflöfung bringt. 
Doch fchlägt er weder Nickel, noch Kobald, noch 
Braunftein, noch ſelbſt Eifen nieder, als bis er et= 
was angefanert ift, welches an der Luft fehr bald 
geichieht. Andre Subflanzen findet man nie in 
ihm. 

Ee 3 Achter 
*) Scheffer $. 327. 329, G. 


a0 OEN- Be 
Achter Abſchnitt. 
Spießglanzerze. 


Erſte Art. Natuͤrlicher Spießglanz 
koͤnig. | 


267) Die Reinheit diefed Erzes kann man 
durch ſtarke Salpeterfaͤure unterfuchen, wodurch es 
langſam verkalkt wird; iſt der Konig rein, ſo bleibt 
nichts davon in der Aufloͤſung, oder wenn etwas 
darin bliebe, ſo wird es durch Waſſer ausgeſchie— 
den. Enthaͤlt es Arſenik, ſo kann dieſer durch 
Waſſer aufgeloͤſt werden, und die Aufloͤſung ſchlaͤgt 
die des Silbers oder Bleyes in Salpeterſaͤure, we— 
nigſtens nach 24 Stunden, nieder. 


Zweyte Ar t Geſchwefeltes Spieß— 
| glanzerz. | 
268) Zur Zerlegung diefes Erzes fchlägt 
Bergmann vor, es in Königswaffer, welches 
aus drey oder vier Theilen Kochialzfaure und einem - 
Theil Salpeterfäure befteht, aufzuldfen; der regu— 
linifche Theil wird aufgelöft, der fehwefelartige hin— 
gegen bleibt zuruͤck. Verduͤnnt man die Auflöfung 
‚mit Waffer, fo läßt fie den regulinifchen Theil fal— 
len, und behalt blos das Eifen und Quedfilber, 
(wenn welches darın ift.) Sit Bley darin, fo kann 
es durch Vitriolfäure abgefchieden werden; oder die 
wäßrige Auflöfung fett ed auch ab, wenn fie ges 
hörig eingedickt wird.  Wermuthet man Cilber 
darin, fo findet man es nach der Verbrennung des 
Schwefels. 
259) 
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269) Auf dem trodnen Wege bedient 
man fich gewöhnlich folgender Methode, um Spieß: 
glanz aus den ſteinigen Erzen zu halten, Man zer: 
fchlägt das Erz in Städten von der Größe einer Ruß, 
man wirft fie in einen großen Schmelztiegel, deſſen 
Boden Löcher von ohngefaͤhr + im Durchmeſſer ha— 
ben, und welcher mit einem genau vermachten Deckel 
verjehen ift. Diefer wird alsdann in einen andern mit 
Waſſer Halb angefüllten Tiegel gefetzt, und die Fugen 
wohl verffebt; und man hält denfelben fo kuͤhl als 
möglich, inden man ihn mit Afche umgrebt, und auf 
Steine feßt, wogegen der erſte mit dem Erze anges 
füllte Ziegel vermittelft eines Roſtes allmählig, bis zu 
einer, 20 Minuten daurenden Rothglühehige gebracht 
erden kann. Auf diefeArt tröpfelt das Erz inden un⸗ 
tern Ziegel, und laßt die fteinigte Maſſe zuräd. *) 


270) Um den König zu erhalten, alühe man 

32 Theile Eifenfeile bis zur Nöthe, und trage auf - 
diefelbe nach und nach 100 Theile Spteßglanz. Iſt 
die ganze Maffe zum Schmelzen gefonmen, ſo 
werfe man nach und nach auf fie 20 Theile Salpe— 
ter, und nach einigen Minuten eines ruhigen Fluſ— 
ſes gieße man fie in einen vorher erwärmten und 
mit Talg ausgefchmierten Gießbuckel. Man kann 
Ee 4 den 


*) Eine vollftändigere Nachricht Hiervon findet man 
in 3.4. Cramer’s Anfangsgrunden der Me- 
tallurgie, zweyter Theil, Blankend. 1775. fol. ©. 
168. und Gmelin’s Grundit. d. Probier» und 
Schmelzk. F. 116. ©. 
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den König auch erhalten, wenn man 8 Theile des 
Erzes mit 6 Theilen Salpeter und 3 heilen ros 
hen Weinſtein vermifcht, und die Maſſe nad) und. 
nach in einen glühenden Tiegel trägt, und dann 
ſchmelzt. ——— | a: 


Y 


271) Um einen reinen ‚König zu erhalten, 
ſchmolz Marggraf einige Pfunde von dem ges 
ichwefelten Erze in einem verfütteten Ziegel, und 
verſchlackte fo die andern Metalle, die es enthalten 
konnte. Bon dem folchergeftalt gereinigten Spieß- 
glanze, welches auf dem Boden lag, nahm er 16 
Unzen, die er forgfültig verkalkte, indem er anfangs 
eine gelinde und nachher ftarfe Hige gab, bis es 
nicht mehr nach Schwefel roch, und eine gräulich- 
weiße Farbe befam. Mon diefem grauen Pulver 
nahm er 4 Unzen, mifchte fie mit 6 Drachmen. 
Weinſtein und halb fo viel Holzkohle, hielt es in 
einem wohl verfchloffenen und verfütteten Ziegel eine 
Stunde lang im Fluſſe, und befam fo einen König, 
der ı Unze, 7 Drachmen, und 20 Gr. wog. 


272) Den folhergeftalt gewonnenen König 
mifchte er mit der Halfte feines Gewichts an ge= 
trocdneten Natron, und bedecte die Mifchung mit 
der andern Hälfte, ſchmolz fie in einem wohl ver: 
fhloffenen und verfütteten Tiegel eine halbe Stunde Ä 
lang in fehr ſtarker Hite, und gewann nun einen 
König, der ı Unze, 6 Drachmen, 7. Gran wog, 

und 
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und bey weiten weißer und fihöner war, als der 
vorige. Diefen behandelte er wieder auf diefelbe 
Art mit 1,5 Unzen Natron, und erhielt einen Köz 
nig, der 1 Unze, 5 Drachmen, 6 Gr. wog, und 
‚noch reiner als der vorige war. Indem er diefe 
Schmelzungen, mit gleichem Gewicht von Soda, 
‚noch dreymal, und jedesnial eine und eine halbe 
Stunde fang wiederholte, befam er zulegt einen 
König, der fo rein war, daß er fich mit Queckſilber 
gern amalgamırte, fehr hart und etwas dehnbar 
war. Die in der legten Schmelzung gebildeten 
Schladen waren durchfichtig, welches bewies, daß 
fie feinen Schwefel mehr enthielten. Man fieht 
hieraus, daß es die hartuäcige Anhanglichkeit des 
Schwefels iſt, welche die Steinigung A Halb: 
metalls ſo ſchwer macht, 


273) Er bemerfte auch, daß die Schladen, 
die er bey der Behandlung des Königs mit Na— 
tron erhielt, grün waren, nicht aber Diejenigen, 
die er erhielt, wenn er ihn mit Kalı behandelte, 
2 Marg. 423. | 


Dritte Art. Arſenikhaltiges geſchwe— 
feltes Spießglanzerz. 


274) Wenn man Fein Silber in diefent Erze 
vermuthet, jo fol man ed nah Bergmann mit 
Königswaffer behandeln, das den regulinifchen und 
arjenifartigen Theil auflöft, und den Schwefel lies 

Ee 5 gen 
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gen laßt. Zur Scheidung der erftern foll man fo 
viel ſtarke Salpeterfäure zufegen, als hinreichend ift, 
den regulinifchen Theil bey Fochender Hitze zu ver— 
Falfens Menn die filtrirte Auflöfung wieder mit 
‚einem Zufage von Salpeterfäure gekocht und bie 
zur Trockne abgedampft wird, fo bleibt die Arſenik⸗ 
faure zuruͤck. 


275) Der Spießglanzfalt kann dann durch 
Kochfalzfäure aufgelöft und durch Waſſer nieder: 
gefchlagen werden, wodurch er von allen andern mut 
ihm vermifchten Metallen abgefchieden wird. 


276) Vermuthet man aber Silber in dem 
Erze, jo ſoll es mit fechsmal feines Gewichts an 
verduͤnnter Salpeterfänre digerirt werden, bis der 
König verfalft und das Silber aufgelöft ift. Durch 
Waſſer wird alles, was von regulinifchen Theilen 
noch in der Auflöfung feyn Fonnte, niedergefchlagen, 
und eine Yuflofung von Kochfalz fcheidet das Sils 
ber aus. 


277) Da auch der gefchwefelte Spießglanz in 
kauſtiſchen feuerbefiandigen Laugenfalzen aufgelöft 
wird, das Silber hingegen nicht; fo kann man die: 
fes abfcheiden, wenn man dad Erz in 2 Theilen 
vom Fauftifchen feuerfeften Laugenſalz Focht. 


278) Auf dem trodnen Wege wird die: 
fes Erz durch allmähliges Roͤſten ſowohl som Arz 
fenit, als vom Schwefel befreyet, 


280) 
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279) Den Spießglanzkoͤnig von Bley 
oder Eifen zu reinigen, ſchmelze man ihn mit ein 
‚wenig von dem rohen Erze; wenn er dann, vor das 
Loͤthrohr gebracht, völlig flüchtig tft, fo Fan man 
ihn für frey von diefen Metallen halten, 


280) Nah Wenzel fol feine ——— 
ſaure Vitriolſaͤure den Spießglanzkoͤnig auf— 
loͤſen, Bley, Arſenikkoͤnig und Silber hingegen nicht 
angreifen. Vielleicht koͤnnte man dadurch ihre 
Scheidung bewirken, wenn ſie vereinigt ſeyn ſollten. 


281) Man ſcheidet auch Eiſen vom 
Spießglanzkoͤnig durch die Aufloſung in Kos 
nigswaſſer. Beyde werden anfgelöft, das Waſſer 
ſchlaͤgt aber nur den Koͤnig nieder. 


282) En: werden durch Die 
‚Schmelzung mit ohngefaͤhr + ihres Gewichts vom 
fchwarzen Fluß reducirt, — ich glaube, man koͤnn⸗ 
te folchergeftalt die vierte Art und andre Erze re— 
dueiren, 


Neunter Abſchnitt. 


Arſenikerze. 


Erſte und zweyte Art. Gediegener Ar— 
ſenik und Arſenikkies. 


283) Dieſe Erze ſoll man nach Bergmann 
mit 4 Theilen Koͤnigswaſſer behandeln, das ans 
einem Theile ——— und 13 oder 2 Theilen 

Koch⸗ 
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Kochſalzſaͤure beſteht. Wäre Silber in dem Erzer 
fo wird es gleich anfangs niedergefchlagen, und die 
Kochſalzſaͤure muß wieder erfest werden. Danpft 
man die Aufldöfung dann bis auf + ab, und fett 
Waſſer zu, fo wird der Arſenik niedergefchlagen, 
nd wenn diefes abfiltrivt ift, fo Fann man das Ei— 
fen durch Ammoniak niederfihlagen u. |. w. *®) 


084) Auf dem trodnen Wege kann man 
> den Arſenik aus allen Erzen groͤßteutheils abſchei— 
den, wenn man das Erz grob gepülvert in einer 
Retorte dejtillirt. Der Arſenik fteigt in der Geftalt 
eines weißen Mehls, oder auch wohl, wenn die Ge: 
faͤße Fein und gut verfürtet find, kryſtalliſirt in Die 
Höhe. Wird auch die Hite verſtaͤrkt, fo geht auch 
wohl der Schwefel in die Höhe, wenn welcher in 
den Erzen iſt, und in diefem Falle zeigt ſich Opper= 
ment oder Haufchgelb, oder beydes. Sebt man 
nach der Sublimation Fett oder Holzfohle zu dem 
Erze, jo ſublimirt fich noch mehr Arfenik, 


285) Den weißen Kalf in einen Koͤ— 
nig zu verwandeln, raͤth Bergmann ihn 
mit drey Tcheilen fchwarzen Flug zu vermifchen, 
und nur einen Ziegel, auf welchem ein andrer ges 
kuͤttet ift, die nach und nach bis zum Weißglühen 
gebrayt werden, zu fublimiren. Andre vathen 

den 


*) Wen ze! leugnet, daß der Arfenif durch Waffer 
aus dem Koͤnigswaſſer niedergefchlagen habe. Ders 
wandſch. S.173. Vielleicht war fein Koͤnigswaſſer 
verſchieden. f. auch 2. Bergmann ©. 284. 
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den Kalk mit Oehl zu vermifchen, und in einer 
Phiole mit einem langen Halje zu fublimiren. Bey 
Eleinen Quantitäten mag das angehn. Cine Mi— 
fihung des Kalks mit Oehl und ſchwarzem Fluſſe 
würde vielleicht noch befjer feyn. In jedem Falle 
follte eine durchbohrte Kupferplatte zwifchen den 
beyden Tiegeln liegen, um zu verhindern, daß das 
Scheinen und die Hige des untern den obern nicht 
angreife. 


. Dritte Art. Silberhaltiger Arfenik- 
fies. 
286). Wahrſcheinlich ift diefes das Erz, welches 
Bergmann weißes Silbererz nennt, da es 


nach ihm, außer Arfenif, nach Silber und Kupfer 


enthält. _ 


Um e3 zu zerlegen, foll man es nach ihm mit 
12 Theilen verdünnter Vitriolfäure in kochendem 
Zuftande behandeln; ift die Nuflöfung Elar, fo joll 
man fie abgießen, oder abfiltriven, das Silber durd) 
Kupfer, das man vorher gewogen hat, und Die 
ſes wieder durch Natron oder durch Eifen nieder: 
fchlagen. ’ | 
287) Den unaufgelöften Theil, der gehörig 
abgefihieden weiß feyn muß, foll man wiederholt in 
Kochſalzſaͤure, (oder noch beffer vielleicht in Königs: 
waffer) Eochen; die Auflöfung feßt Dann, wenn man 
fie durch die Abdampfung eingedickt iſt, und Waffer 
zugefeßt wird, den Arfenik ab. Der zuruͤckbleibende 
Schwefel zeigt nach dem. Verbrennen. alle fremd» 
artigen 


% 
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artigen Theile an, die er noch behalten at. Bergm. 
418. 303.) 


288) Auf dem trodnen Wege wird der 
Schiwefel und der Arfenif durch das Roͤſten aus— 
gefchieden, und das Kupfer und Silber durch die 
Abtreibung. 


Vierte Art Natürlicher Arſenikkalk. 


289) Diefe Subftanz koͤmmt felten vor; man 
kann diefen Arſenikkalk in 15 bis 18 Theilen son 
kochendem Waſſer aufloͤſen. Seine Auflöfung färbt 
das Lakmus roth, und den Veilchenſyrup gruͤn, 
und ſchlaͤgt die ſalpeterſauren Aufloͤſungen des Site 
bers und Queckſilbers nieder; dieſe Niederfchläge: 
laffen fich aber durch bloße Hitze wiederherftellen, 
und der Arſenik verfliegt mit Dem ihm eignen Ges 


ruche. 


290) Wenn die Aufloſung mit Schwefelleber— 
luft gefihwängert wird, fo wird der Arſenik als 
Opperment, oder Rauſchgelb medergefchlagen. 


291) Starke Kochſalzſaͤure loͤſt diefen Kalk 
auch auf, und wenn fie Durch gelinde Abdanipfung 
eiugedickt wird, fo fiheidet das Waſſer den Arſe— 
nik aus. 

92) Auf dem trodnen Wege — 
man ihn durch ſeine Verfluͤchtigung in Geſtalt eines 
weißen Rauchs, und durch den Geruch, wenn man 


ihn auf brennende Kohlen oder ein gluͤhendes Eiſen 
wirft. 
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wirft. Legt man ihn auf rothgluͤhendes Kupfer, 

ſo hinterlaͤßt er einen weißen oder ſchwarzen Fleck. 
Hält man Kupfer über ihn, waͤhrend er ſublimirt 
wird, fo fammelt er fich als ein weißes Pulver; 
‚wird er zwifchen zwey Kupferplatten weiß geglüht, 
fo wird das Kupfer weiß. 


293) Man reinigt ihn, wenn man ihn 
von gleichen Theilen Pottaſche ſublimirt. 


Fünfte Art Geſchwefelter Arfenik, 


294) Bergmann gebraucht zur Zerfeung 
diefes Erzes Kochfalzfäure, und feßt, wenn es nd: 
thig ift, noch ein wenig Salpeterfäure zu, und läßt 

ſo lange fochen, bis alles, was nicht angegriffen 
> wird, völlig grau wird. Die eingedickte Aufldjung 
läßt, anf den Zuguß von Waffer, oder wenigftens 
durch Hülfe des Weingeifts, den Arſenik Fahren. 


295) Salzfaurer Arfenif Tann auch Durch Zink, 
mit Hilfe des Weingeiſts, niedergefchlagen werden. 


296) Wäre Eifen in dem Erze, ſo wird eg 
von der Rochfalgfaure noch eher als der Arſenik auf 
gelöft, und kann alſo abgefchteden werden, 


297) Auf dem trocknen Wege empfiehlt 
Macquer dieſes Erz mit flüffigem feuerfeſtem 
- Kaugenfalze zu einem Zeige zu machen, und ihn in 
einen Kolben zu bringen; durch allmählige Hitze 
wird der Arfenif fublimirt, und der Schwefel bleibt 
zuräd, Man nimmt vom Laugenjalze gleiche 
heile, 
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Theile. Andre rathen das. Erz. mit Bley zu mie 
fen. Queckſilber bewirkt Feine vollkommne Scheie 
dung, Bley oder Spießglanzfönig follen fie cher 
bewirken, : Das Naufchgelb muß, da es weniger 
Schwefel hält, weniger von Diejen Zuſaͤtzen be⸗ 
duͤrfen. 


Zehnter Abſchnitt. 
Wismutherze. 


Er ſte und zweyte Art. Gediegner Wis— 
muth und Wis —— 


| 298) Auf dem naffen Wege unterfucht 
man diefe Erze durch die Aufldfung in mäßig vers 
dinnter Salpeterfäure. Der Wismuth wird durch 
Waſſer niedergefchlagen; bliebe noch etwas davon 
in-der Auflöfung, fo wird die Auflöfung durch die 
Abdampfung eingedict, und dann fchlägt ein zwey⸗ 
ter Zuguß von Waffer das übrige nieder. Wäre 
Kobald mit dem Erze vermiſcht, ſo wuͤrde ihn das 
blaßroͤthl iche Anfehn des Erzes verrathen. Silber 
wird durch Kochfalzfäure oder Kochfalz entdeckt. 


299) Auf dem trodnen Wege wird die 
erfte Art, die ſchon reducirt ift, blos mit gleichen 
Theilen von Borar und Glas, in einem mit Koh— 
lenftaub,ausgefätterten Ziegel, gefchmolzen. Die 
zweyte Art wird durch die naͤmliche Miſchung redurz 
eirt, der man ohngefähr J Weinftein oder Holze 
fohle zuſetzt, oder anch wie die nachite Art, 


Dritte 
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300) Auf dem naſſen Wege behandelt 


man diefes Erz wie das vorige. 


Auf dem trodnen Wege reducirt Schäf: 
fer diefes Erz, indem er es, nach gelindem Röften, 
mit zwey Theilen ſchwarzen Fluß und einem Theil 
Meinftein gemifcht, und Tre dann in einem bedeck— 
ten Tiegel 5 Minuten im einer Schmiedeeſſe ſchmelzt. 
Wismut) wird von den Kobalderzen gemeiniglich 
durch das Schmelzen abgejchieden, 


Eilfter Abſchnitt. 
Kobalderze. 
Erſte Art. Arfenifhaltiger Kobald. 


301) Bergmann ift der Meynung, daß | 


man dieſes Erz in Königswaffer auflöfen, und die 
Aufloͤſung durch die Abdampfung eindicken foll, als: 
dann glanbt. er, Fünnte der Arfenik durch Waſſer 
niedergeſchlagen werden; es ſcheint doch aber beſſer, 
den Arſenik, fo viel als möglich, vorher durch Roͤ— 
ſten auszutreiben. Er dampft dann die Auflöfung 
Ibis zur Trockne ab, zieht den Kobaldfalf durch des 
ſtillrten Weinefiig aus, und fchlägt ihn Durch Na— 
tron nieder, 


302) Der Rüdtand fol dann mit kauſtiſchem 


Ammoniak behandelt werden, welches den Nickel 
auflöft, urd das Eifen zuruͤcklaͤßt. 


Chem. Any. 1797. B. 2. St. rı. Ff 303) 
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303) Nah Rinmann F. 103. Wenn man 
eifenhaltigen Kobald in Salpeterfäure oder Künigss 
waſſer auflöft, fo wird Spießglanzkonig, den man 
in die Auflöfung bringt, aufgelöft, verurfacht aber 
feinen Niederfchlag; gießt man aber Waſſer zu, fo 
wird er fo wohl wie der, Kobald ausgetrieben, und 
das Eifen bleibt in der Auflöfung. Behandelt man 
den Niederfchlag mit Ammoniak, oder deſtillirtem 
Weineſſig, fo löft fich der Kobald auf, und der Spieß— 
glanzkalk, der in dem letztgenannten Yufldfungss 
mittel fich nur wenig Saat bleibt zurüd, f 


304) Er feßt noch hinzu, daß das Eifen aus 
einer Kobaldanflöfung in Königswaffer oder Koch— 
falzfäuire durch Zink Fönne niedergefchlagen werden, 
Wenn die filtrirte Auflöfung dann durch Nas 
tron gefälfet wird, fo Fan man den Zinffalf abs 
ſcheiden, wenn man den Niederfchlag mit Holze 
kohle vermifcht weißglüht, da der Zink bey der Nez 
ducirung verfliegt. Diefes ift merkwürdig, da man 
weiß, daß der Zink dad Eifen, wenn es allein iſt, 
nicht niederfchlägt, als bis es angefäuert ift. Hat 
man dem Kobald in Salpeterfäure aufgelöft, fo fürs 
det diefe Wirkung nicht ganz fo genau Statt. (Ebemd, 
u. 4 Bergmann 377.) Halt das Erz Wismuth, 
jo fol man dieſes zuerft durch Waſſer abſcheiden, 
und den Ueberreſt durch einige wenige —5 von 
Kali und durch Schuͤtteln. 


305) Nach Gerhard ſoll man den Arſenik 
zuerſt durch Roͤſten ausſcheiden, das Erz dann in 
Salpe⸗ 
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Salpeterfäure auflöfen, und das Eiſen durch‘ forte 
geſetztes Kochen anfänern. Dann behandelt er die 
Aufloͤſung mit einem feften Laugenſalze wodurch 
zuerſt das Eiſen gelb, und nachher der Kobald vio— 
lett niedergeſchlagen wird; wenn dieſer letzte fich 
zeigt, ſo gießt er die Aufloͤſung ab, und erhaͤlt dann 
durch Natron u. ſ. w. den Kobald ungemiſcht. Da 
er den Nickel nicht erwaͤhnt, ſo vermuthe ich, daß 
die Stuͤcke, welche ev unterfuchte, — — 


Richter befreyet den Kobald vom Eiſen, in: 
dem er ihn in Salpeterſaͤure aufloͤſt, durch Natron 
niederſchlaͤgt, und den Niederſchlag in Weineſſig 
wieder auflöft. Haͤlt die eſſigſaure Aufloͤſung noch 
Eifen, fo fchlägt er ihn wieder durch Natron nieder, 
and behandelt ihn zum zweytenmal mit Weineſſig; 
dieſes wiederholt er fo oft, bis er ihn vollfommen 
rein findet, 


1 306) Ehe Klaproth das corniſche Erz zer⸗ 
legte, unterſuchte er vorher den Gehalt auf eine 
‚allgemeine Art, durch vorläufige Verfuche, 


1. Er löfte nach und nach eine halbe Unze won 
dem gepülserten Erze in Königswaffer auf, das 
aus gleichen Theilen Salpeter und. Kochfalzfäure 
Ibeftand; es wurde alles bis auf 1,5 Gr, aufgelöft, 
die, auf brennende Kohlen geworfen, zuerft einen 
ifchwefelartigen, und nachher einen arſenikaliſchen 
— von ſich gaben. 


— TER 307) 
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307); Die filtrirte, Aufldfung, welche eine 
bräunliche Sarbe hatte, fattigte,er zum Theil 
(femi faturated). mit Kali, wodurch ein weißlicher 
und oefergelber Niederichlag, der troden 5 Drach— 
men und 15 Gr. wog, bewirkt wurde, Er beftand 
aus Eifen und Arſenik, denn. aıs er mir Kohlenpuls 
ver. vermiſcht und roth,geglüht wurde, verflog der 
Arfenik i in einem weißen Nauche, und ließ das Ciz 
fen zurüd. Er— fättigte Dann die Aufloͤſuug völlig 
mit Kali, worsuf ein gräulichrother Niederfchlag 
erfolgte, welches der Kobaldkalf war. Er wog 
ausgefüßt und getrocknet 1 Drachme und 15 Or 
Sp war die Gegenwart des Eifens, Arfenifs und. 
Kobalds in dieſem Erze erwiefen, der Schwefel 
hieß fih aber blos durch den Geruch wahrnehmen, 
und feine Menge war daher nicht zu beftimmen, 


308) 2. Eine Unze des gepülverten Erzes, 
das Faleinirt wurde, bis es nicht langer mehr nach 
Arfenit roch, wurde dunkelbraun, und verlor dent 
Anſchein nach + feines-Gewicht3, da es aber zw 
gleicher Zeit am Gewichte gewann, fo muß der 
flüchtige Beftandtheil offenbar mehr als + bitras 
gen haben, und es muß meiftentheild Arfenik gewe— 
fen feyn, da das Erz fo wenig Schwefel enthielt, 
Den Rüdftand, oder 320 Gr, von dem Kobalds 
kalke vermifchte er mit 2 Unzen fchwarzen Fluß, L 
Drachme Colofonium, bedeckte ſie mit Kochſalz, und 
ſchmolz fie in einem geraͤumigen Tiegel, und bekam eis 
-nen König, der 185,5 Gran wog, und 3,5 Gr. Wise 
muth, (da diefe, geſchmolzen, fich nicht mifchen.) Der 

ſolcher⸗ 
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folchergeftalt gewonnene Kobaldfönig war magne— 
tifch, als er gepuͤlvert wurde, (da in dieſem Falle 
das Eiſen nicht abgeſchieden war,) nicht aber in 
Klumpen. | 


309) Diefen König pülserte er, loͤſte ihn all- 
mählig in Salpeterfäure auf, Ddigerirte ihn einige 
Zeit, verdünnte und filtrirte Die Auflöfung, und er— 
hielt Eifenkalf auf dem Filtrum. Die Aufldfung 
hielte aber noch mehr davon, denn fie hatte eine 
braunliche Farbe, und gab, mit'ein wenig. Kochialz 
gemifcht, eine grüne ſympathetiſche Tinte. 


310) Er verdinnte die Auflöfung noch mehr, 
und tröpfelte nach und nach eine Auflöfung von 
Kalt hinein, wodurch eine ſchleimige ockerartige 
Maffe niedergefchlagen wurde; fobald aber ein 
violetter Niederſchlag erfolgte, hörte er auf 
mehr Kali zuzufegen, bis die fchleimige Maffe ab» 
filtrirt war. Die Auflöfung wurde nun zuletzt 
rofenroth, und gab mit Kochfalz eine lajur: 
Blaue fompathetifche Tinte. Dieſe Auflöjung 
ſchlug er durch Kalı nieder, und erhielt jo 70 ©r. 
getrockneten Kalk, der im Pulver eine violett: 
blaue Farbe hatte; 2 Gran davon theilten 480 
Gr. Glas eine fihöne blaue Farbe mit. 


= 1 


317) Enthält das Erz außer Arſenik und Eis 
fen auch Nickel, fo muß es, nachdem man es ge= 
zöftet hat, in Salpeterfänre aufgelöft und gekocht 
werden, wodurch ed, wie wir eben gefehn haben, 

13, von 
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von. einem. Theile feines Eiſens befreyet- wird; 
Dann wird es durch ein feuerfeſtes Laugenfalz mes 
dergefchlagen, der, Niederſchlag wird gewafchen und 
getrocnet, und mit deftillirtem Weineſſig behandelt, 
der das Eifen meiftentheils zuruͤcklaſſen und den 
Kobaldkalk auflöfen wird, ehe er auf den Nickel kkalk 
wirkt. Auch vermuthe ich, daß eine Aufloͤſung 
von Arſenik den Nickel aufloͤſe und den Kobald zus 
ruͤcklaſſen werde. 


3312) — Kobalderze enthalten, nach Ger— 
hard, Bley, Zinn und Wismnth. Auf dem 
naſſen Wege kann man diefe durch die Auflöfung 
in Salpeterfäure abfcheiden, welche das Zinn, wie 
wir, bereits gefehen haben, nicht verkalkt; Waſſer 
‚ Icheidet den Wismuth ab, und das Bley kann durch 
Bitriolfaure, vder durch die Eindickung abgefihieden 
werden, Auf den trodnen Mege fiheidet fie Gerz. 
hard „indem er das Erz mit drey Theilen Wein— 
ftein und einem Theile Salpeter ſchmelzt; Bley, 
Zinn und Wismuth finder fich auf dem Boden, und 
der Kobeldfünig oben auf, und man Fann. ihn durch: 
ein Wafjer oder Durch die Scheere abfondern, Doch, 
gefieht er felbft, daß. die Scheidung nicht vollkom⸗ 
men ſey. (Mem. Berl, 1779. P. 14.) “r 


313) Gerhard erwahnt auch, daß er By 
Kobald von Nickel abgefchieden habe, indem er eine 
gefättigte Auflöfung von: Kobalderz in Salmiafgeift 
getropft habe; es fand ein Niederfchlag Statt, der 
aber fogleich wieder aufgelöft wurde, und die Fluͤſ— 

ſigkeit 
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X 
ſigkeit nahm eine granstahnliche Farbe am. Als 
das flüchtige Laugenfalz gefüttigt war, filtrirte er es; 
es blieb ein graues Pulver auf den Filtrum, wel: 
ches Nickel war; er ſchlug dann die filtrirte Fluͤſ— 
ſigkeit durch eine Säure nieder; fie feßte einen pfir=. 
ſichrothen Niederschlag ab, welches KRobaldfalf war. 
((Mem. Berl. 1779. p. 18.) * 

Ich muß geſtehen, daß ich dieſen Verſuch nicht 
verſtehe. Er ſagt, das Laugenſalz ſey Durch die 
Aufloͤſung geſaͤttigt worden; es mußte ſchon von 
der in der Aufloͤſung enthaltenen Salpeterſaͤure ge: 
fattigt feyn, warum wurde es alfp noch einmal 
durch eine andre Säure gefättigt? Mar hier nicht 
sein Ueberſchuß von flüchtigem Laugenſalze?“) Oper 
hielt das neutralifirte Zaugenfalz den Kobald und 
micht den Nickel aufgelöt? Gmelin wiederholte 
den Berfuch mit mildem Ammoniak ohneErfolg. **) 
Man müßte ihn alfo mit Fauftifchem Ammoniak 
wiederholen. FF) 

314) Auf dem trodnen Wege werden 
Kobald und Nickel, durch eine ſtarke und mühlame 
Berfalfung, nur unvollkoumen abgefchieden, indem 
Der Nickel grüne Vegetationen bildet, welche ausge— 
laſſen werden. Eiſen und Kobald koͤnnen aber nicht 
folchergeftalt, fonderu nur durch die zufammenges 
ſetzte Behandlungsart, die ich ſchon erwähnt habe, 
bgeſondert werden. 

| 54 - 315) 
*) Dies war hier allerdings wohl der Fall. €. 
**) 1. Chem. Annal. 1794. 6. 
#r#) Man fehe auch Hrn. DR. Abich's Verfahren in 
d. chem. Annal. 9. 1794. B. 1. ©. 507. 510. 
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315) Iſt der Kobaldgehalt * weitem flärs 
fer ald der nictelartige Theil, fo Fonnen fie größe 
tentheild durch Schmelzung mit Schwefelleber gez 
fchieden werden, welche fparfanı gebraucht, den Ko— 
bald aufgelöft, und den Nickel zuricläßt. 


316) Anmerfung. Die grüne Farbe einer 
Kobaldauflöfung iſt nicht immer ein Beweis, Daß 
fie Nickel enthalte: denn nach Klapırnths Be: 
merkfung nimmt der rauchende Salzgeift mit ihm 
zuweilen eine grüne, und zuweilen eine blaue Farbe 
an; diefe Farben verfchiwinden aber, wenn man fie 
mit Waſſer verdünnt, oder Salpeter- oder Vitriols 
fäure zufeßt, #9) und es erfcheint dann die rothe 
Farbe. 


Zweyte Art. Geſchwefeltes Kobalderz. 


317) Hat man den Schwefel durch Roͤſten 
ausgetrieben, oder er iſt in der ſalpeterſauren Auf— 
loͤſung abgeſetzt, ſo wird dieſes Erz wie das vorige 
behandelt. 


Dritte Art. Kobaldkalke. 


318) Dieſe halten, außer Kobald, oft noch 
Silber, Kupfer und Eiſen. Deftillivter Meineffig 
löft die Kobald = und Kupferfalfe auf, und dann 
nimmt die Salpeterſaͤure das Silber auf, welches 
man durch eine Aufloͤſung von Kochſalz uiederſchla— 
gen kann. Oder, man loͤſe auch das Ganze in 

Salpe⸗ 

*) 1. Berlin. Beobacht. ©. 185. 
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Salpeterfanre auf; durch Digerirung und nachhe: 
riger Siltrirung wırd das Eifen meiftens abgeichieden 


werden. Go auch das Silber durch Kochfalz, oder 
durch eine Kupferplatte, wenn ſchon etwas in der 
Auflöfung feyn follte.  Eifen treibt dann das Kup— 
fer aus. — Dampft nian dann die Flüffigfeit big 
zur Trodne ab, fo wird der Kobaldfalf von deftil- 
lirtem Weineſſig aufgelöft, und Eifen und Thons 
erde bleiben zurüd, — Oder der Kobald wird auch 


‚vom Fauftifchen Ammoniak aufgelöft, und das Eifen 


und Die vielleicht vorhandenen Erden bleiben zus 
ruͤck — Cine Säure fiheidet den Kobald von dem 


Ammoniak, oder man deftillirt leßteres auch ab. 


\ 


319) Der ſchwarze Kalk foll zuweilen in der 
Salpeterfänre ſchwer aufloͤslich ſeyn. Sch habe 
das nie gefunden; man Ffünnte aber in diefem Falle 
Kochlalzfäure und Koͤnigswaſſer gebrauchen. Geben 


dieſe Erze mit Salpeterſaͤure rothe Dämpfe, fo 
kann man annehmen, daß fie eher im zerkleinerten 


alö verkalkten Zuftande find. 


320) Blane Thonerde, die Kupfer und 
Kobald halten, behandelt Bergmann wie bie 
eben erwähnten Erze, fondert Das Kinpfer durch 
eine Eifenplatte ab, dampft die Auflofung bis zur 
Trockne ab, und loͤſt den. Kobald in deſtillirtem 
Weineſſige auf. Auch Zink ſchlaͤgt das Kupfer, aber 
keinen Kobald, nieder. 


521) Zuweilen ſind dieſe Kalke mit ſo vielem 
Eiſen gemiſcht, daß die Aufloͤſung in Salpeterſaͤure 
Ff 5 oder 
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oder Königswaffer, kaum eine: Spur von Kobald 

zeigt: in dieſem Falle muß ſie mehr verdünnt, und 

mit kauſtiſchem Ammoniak vorfichtig behandelt wers 

den, wodurch das Eifen niedergefchlagen wird; nachz 

her nimmt die Aufldfung die dem Kobald eigen: 
tbümliche rotbe Farbe an. 


‚Bierte Art. 


322) Bergmann hat gezeigt, Daß Diefe 
Art, Die Arſenikſaͤure enthält, und weil fie im Walz 
fer unaufldslich wer, behandelte er fie mit Vitriolz. 
fäure, welche die Arfeniffäure austrieb, und fich 
mit dem Kobalde vereinigte, Denn, (nachdem er, 
wie ich vermuthe, dieſe Miſchung in einen: trocknen 
Zuſtand gebracht hatte) loͤſte er im ſtark gereinigtem 
Weingeiſt die Xrfenikfaure auf; denn der Kobalde 
vitriol iſt im Alkohol unaufloͤslich. | 


323) Auf dem trocknen Wege Fonnte man dies 
ſes Erz, meiner Meynung nach, zerlegen, indem man 
Die Arſenikſaͤnre entjänerte, die Mifchung mit Pech 
and Wachs verſetzte, die dann verbrannt würde; 

wos von Arſenikalk noch zuräckbliebe, koͤnnte man 
Durch das Roͤſten ausfcheiden. 


324). Im allgemeinen werden die Kobalds 
erze auf die im 22ſten Kap. angegebne Art une 


terſucht. 


Schäffer bedient ſich derſelben Methode, 
wur thus er das Kalt erft hinein, dann den Sand, \ 
und 


, 


\ 
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und uͤber alles dieſes das gepuͤlverte Erz. Die 
verkalkten Erze brauchen nur getrocknet, nicht ges 
röftet zu werden, weil fie feinen Arſenik enthalten, 
einige Fonnte man wafchen, obgleich dikſes, wie ich 
‚glaube, felten geſchieht. Ein gutes Erz giebt 12 
Theilen Sand eine gute Farbe, 


2325) Um Berrug zu verhiten, bemerke 
man noch, daß einige andre metalhifche Subflanzen 
unter gewiffen Umftanden, und mit gewiffen Fluͤſ— 
fen den Fiefelartigen Subſtanzen eine blaue Farbe 
geben. Nach Klaproth (2. Berl. Beobacht. 40.) 
geben 3 Gr, reiner Nickelkalk, mit. 60 Gran Kalt 
und go Gr, Kiefelerde ein violettblanes Glas; 
ſund nach Gerhard ſchmolz ein Theil Bafalt mit 
‚4 Theilen Kiefelerde und einem Theile von feuer: 
beſtaͤndigem Laugenfalz in ein blaues Glas. (Mem. 
(de Berl. 1779. 19.) Auch Glas nimmt (wenn 
das Kalı darın herrfchend iſt) vom Braunfteinfalfe 
keine violette, ſonſt eine rothe Zarbe an. Eben 
ifo geben 10 Gr. son dem gelben Tungfteinfalf, 
120 Gr. von der glasartigen Phosphorfänre, und 
160 Gr. Eiefelartiger Sand ein ſa pphirblaues 
Glas, obgleich der Borax von dieſem Kalfe nicht 
verändert wird. (Klaproth 1. Berl, Beob. 191.) 












326) Um den Kobaldfünig zu erhal 
ten, muß das Erz, wenn es gut geröftet, oder bey 
erdiger Befchaffenheit gehörig gewaſchen ıft, ſorg— 
ffaͤltig mit zwey Theilen eines Fluſſes gemifcht wer— 
den, der aus gleichen Theilen vom ſchwarzen Sluffe 

und 
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und Weinſtein beſteht, und dann in einem gelinde 
verſchloßnen Tiegel geſchmolzen werden. Klap— 
roth miſchte mit 2 einer Unze vom geroͤſteten Erze, 
2 Unzen fihweren Fluß und eine Drache Colo— 
fonium, mifchie das Ganze genau durch einander, 
bedeckte e5 mit Kochfalz, und erhielt (aus dem ro— 
hen oder geröfteten Erze) 33 p. C. Kobaldfönig. 
— Nach Schäffer ai ten die — Erze 50 bis 
hole a De tz 

327) Um einen reinen Kobaldfonig 
zu erhalten, muß man den auf die eben be— 
ſchriebne Art gewonnenen König vom Eifen reini— 
gen, oder das Eifen und den Nickel, durch eine, der 
bey der erften Art befchriebuen Methoden abfcheiz 
den, und ihn dann mit fchwarzem Fluß und Colo— 
fonium fehmelzen. (ſ. befonders Nr. 309. 310, 
ZI König, den man aus den blauen ver: 
kalkten Erzen erhalt, ift gemeinig [ich der reinſte. 


Zwolfter Abſchnitt. 


Nie elerze. 


Gediegner Nickel mit Eiſen verſetz t 
328) Er loͤſt ſich in Salpeterſaͤure auf. Aus 
dieſer Aufloͤſung ſetzt ſich viel von dem Eiſen ab. 

Seine weitere Behandlung ſehe man in Nr. 336. 


Zweyte Art. Nickelocker. 


329) Da dieſes eine Miſchung von arſenik— 
ſaurem Nickel und Nickelvitriol iſt, fo ſollte man 


ſie 


FOER. . an. 


" durch die Auslaugung fcheiden, da der — ſich 
aufloͤſt, der erſte hingegen nicht. Wie man den 
Nickelvitriol behandeln foll, fehe man in Nr. PL 
Die Behandlung. des ——— Nickels folgt 
ſogleich. 
Dritte Art, Arfenifjaurer Nidel, 

330) Gmelin behandelte 120 Gran diefes 
Erzes mit 3 Unzen ſtarker Kochſalzſaͤure in einer 
‚Hige, die etwas unter dem Sieden war, und fand 
‚alles bis auf 3 Gr. aufgelöft, welches an dem Erze 
haͤngender, oder damit vermifchter, Schwerfpath 
war. (1. Chem, Ann. 1794. 2.) | 


Die verdünnte Auflöfung filtrirte er, und ſelzte 
ſo viel Waffer zu, daß das Ganze 7 Unzen betrug. 
Zu 4 Unzen davon ſetzte er mildes Ammoniak; 
anfangs zeigte fich ein Niederfchlag, der aber bald 
‘wieder verfehwand, Doch wurde dag Ganze vor der 
Siltrirung nicht aufgelöft; er filtrirte die Auflöfung 
nun, und feste zu dem Ruͤckſtande auf dem Fil— 
trum Ammoniaf, bis alles auf einen Gran nah 
‚aufgeldft war; was zulegt durchging, hatte eine 
Scharlachfarbe. 


331) Die blaue alkaliſche Aufloͤſung deſtillirte 
er groͤßtentheils ab, und erhielt einen gruͤnlichen 
Satz von 60 Gr. Dieſen brachte er fuͤr ſich in 
ſtarke Hitze, konnte ihn aber nicht ſchmelzen. Durch 
den Zuſatz von Borax und Holzkohle aber erhielt 
er ſehr ſproͤde roͤthlichweiße metalliſche Kuͤgelchen, 

die 


428 | IE 

Die nicht magnetifch waren. —  Vielleiht waren 
fie nicht vollklommen geſchmolzen. Als er den Ue— 
berreft des Ammoniaks abdeftillirte, erhielt er einen 
Ruͤckſtand, der 223 Gran wog, und’ beynahe Dies 
felbe Beſchaffenheit, wie der vorige, hatte, 


Bierte Art, Geſchwefelter Nickel. 


332) Wenn man dieſes Erz auf dem naſſen 
Wege unterſuchen will, fo kann man es in Salpe— 
terſaͤure aufloͤſen, wodurch wenigſtens ſich viel 
Schwefel abſetzt, und vielleicht ein Theil des Arſe— 
niaks abgeſchieden wird; dickt man die Aufloͤſung 
ein, und fest Waſſer in ſo rn ſich noch vier 
les ab» 


333) Die gewöhnfiche Methode befteht aber 
darin, daß man durch fortgeſetztes Roͤſten von bey⸗ 
den ſo viel moͤglich auszutreiben ſucht. Das Erz 
verliert Dadurch bis & feined Giwichts. Und da, 
meiner Meynung nach, viel son dem Schwefel an⸗ 
geſaͤuert wird, fo erhaͤlt es dann eine gruͤne Farbe, 
und wird um fo grüner, je reicher es iſt. 

334) Man hat, fo viel ich weiß, noch keine 
analytifche Verfuche mit dem Erze in diefem Zus 
Rande gemacht. Es wird dann nıit zwey oder drey 
Theilen vom ſchwarzen Fluß gemifcht, mit Kochjalz 


bedeckt, und in einer Schmiedeeffe bey heftiger Hitze 


eine halbe Stunde bis 45 Minuten gefchmolzen- 
Der Koͤnig macht: gewthuuch bis zur Halfte 
des 


k i 
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des rohen Erzes aus. (2. Bergm, 234.) Sn 
nennt man Eronfted t8 König. 


335) Diefen König loͤſte Bergmann in 
—— auf, dampfte die Aufldſung ab, und 
erhielt kryſtalliſirten falpeterfauren Nickel; folchers 
geftalt war ein großer Theil des Eifens, und wahrs 
ſcheinlich auch des Arſeniks abgefondert. Die Kıys 
ftallen Falcinirte er, und befireute fie während ver 
Berkallung mit Kohlenpulber, wodurch der Arſenik 
geoßentheild (Hielleicht ganz) verflüchtigt wurde, 
Diefer Kalk gab (wahrſcheinli ch mit ſchwarzem 
Fluß) reducirt, einen grauen halbdehnbaren Koͤ⸗ 
nig; als dieſer aber auch in Salpeterſaͤure aufge— 
loͤſt, nnd, durch ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz nie— 
dergeſchlagen wurde, gab der reducixte Niederſchlag 
einen ſproͤden Koͤnig. (2. Bergm. 25 3.) 


Diejes konnte Son der unvollkommnen Schmel- 
‚zung, oder der Einfangung von Kohle aus dem 
Sluffe herrühren: Denn dieſer zweyte König gab, 

wie der erfte behandelt, einen dritten, der —— 
bar war. 


337) Er loͤſte wieder einen andern Theil von 
Cronſtedts König in — — auf, ſchlug 
die Aufloͤſung durch ein feuerb beſtaͤndiges Laugenſalz 
nieder, ſuͤßte den Niederſchlag aus, und trocknete 
ihn, und ſetzte 487 Gr. davon ver Wirkung des 
Ammoniaks aus, weiches er bis zum Ueberſchuß 
zuſetzte. Nach 24 Stunden fand er alles, bis ar 
‚50 Gr, aufgelöft, PR ch blieben 437 in der Auf⸗ 

Ting 





430 | RE 


(furg, und doch. zab fie, als Fein und bis zur 
Trockne abgedampft wurde, nur einen NRüdftand 
von 282 Gran. *) Diefe wurden redneirt und 
gaben einen König, ‚der weiß, halbdehnbar und 
magnetiſch war, 35 Gr. wog, und eine jpecififche 
‚Schwere von 7,000 hatte. Die Schlacken hatten 
eine braunrothe Farbe, (bay colour) faͤrbten den 
Borax hyacinthroth, und hielten ſo viel Nickelkalk, 
daß ſich ein König von 30 Gran daraus gewinnen 
ließ, der mit den Horigen gemijcht, vor dem Loͤth⸗ 
rohr, ſelbſt mit Borax, unſchmelzbar war. Doch 
roch er, als er mit Kohlenpulber verkalkt wurde, 
weder nach Schwefel noch Arſenik, und faͤrbte, als 
er wieder reducirt wurde, den Fluß byacinthroth, 
und löfte fich in Sal peterfäure auf, der er eine 
ſchoͤne gruͤne — gab, 


338) Diefes, glaube ich, war ein veiner 
| Nidelfönig, | | 


339) Der Rüdjtand von 50 Gr. (Mr. 337. 3 
den das Ammoniak nicht aufloͤſte, reducirte er auch, 
und erhielt ohngefaͤhr 13 Gr. von einem ſproͤden 
glaͤnzenden weißlichen ſchuppigen König, deſſen ſpe⸗ 
eifiſche Schwere 9,333 war, Dieſen ſcheiut Berg— 
mann für den reinften Nickelkoͤnig gehalten zu has 
ben, denn S. 257. fagt er, daß. feine ſpecifiſche 
Schwere wenigftens nie unter 9,000 fey, und doch 
gefteht er ſelbſt, — daß feine Schladen auf dem 

| Boden, 


*) Sier ift alfo ein Verluſt von 155 Gr. 
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Boden, wo fie den König beruͤhrten, dunkelblau, 
und obenauf roͤthlichbraun waren. — 


Daß er dem Borax zuerſt eine blaue, und dann 
eine hyacinthrotge Farbe gab; — daft er fich leicht 
ſchmelzen ließ, und doch behauptet er S. 289, dag 
der.reinfte Nickel der fchwerfläffigfte fey; — daß er 
Schwefel enthielt ; — endlich daß der Nickel fich in 
Ammoniak völlig auflöfen laffe, und doc) war ja 
diejer König aus den 50 Granen gewonnen, die 
darin völlig unauflöglich waren. 


| 


340) Sch glaube daher, daß diefer König weit 
unreiner als der vorige war, Die blaue Farbe, die 
dem Fluffe mitgetheilt wurde, ift Fein ficheres Zei— 
chen von Kobald, da eine geringe Menge von Nickel 
oder Braunſtein fte auch hervorbringen konnten, 
und es ift merfwürdig, daß Bergmann nie date 
auf fiel, die Gegenwart diefer Subflanz zw vermus 
then. 


341) Die oft von Bergmann bemerften 
Veränderungen der fpecif. Schwere koͤnnen von 
der mehr oder minder vollfommmen Schmelzung 
dieſes fchwerfläffigen Metalls, von der verinderlis 
hen Menge der Kohle, die es beyn Schmelzen eine 
gelogen haben kann, und des Schwefel, der darin 
geblieben ift, und feiner mehr oder minder innigen 
Miſchung mit Braunftein oder Eifen herrähren. 


342) Auf dem trocknen Wege gebrauchte 
Bergmann alle Hülfömittel, die ihm feine tiefen 
metallurgifchen Kenntniſſe, zur Neinigung dieſes 

Chem. Ann. 1797: B. 2. St. tı, Gg Halbe 
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Halbmetalls verfchaffen konnten; namlich Roͤſten, 
Schmelzung mit Schwefel, Schwefelfeber , Verkal— 
Fung durch Salpeter, und Reinigung vom Eiſen 
durch Salmiak. Er nahm dazu Eronftedts 
König. | | A 


343) T. Durch das Roͤſten trieb er einen 
großen Theil des noch in den König befindlichen 
Schwefels und Arfenifs ab; von dem Eifen und 
(feiner Meynung nach) von dem Kobald blieb viel 
in der Schlacke. Nach viermal wiederholten langen 
fortgeſetzten Nöften und wechſelsweiſen Nedueiruns 
gen, fand er die foecif. Schwere, des Königs nur 
7,088. - Hieraus ergiebt ſich alfo offenbar, daß 
der unreinſte Nickelkoͤnig eine höhere fpec, Schwere 
hot, als der reinere; denn die ſpecif. Schwere von 
Eronftedts König war 7,421. — Doc hielt 
er noch Arſenik, den er durch Röftung des zerftoßs 
nen Königs mit gepülverter Kohle austrieb. — 
Mare diefes früher gefchehen, fo wäre offenbar der 
König weit eher gereinigt; denn der König, den die: 
fer Kalt gab, als er reducirt wurde, bildete Feine 
grüne Vegetationen mehr, wenn man ihn verfalftz 
auch bemerfte man feinen arfenifartigen Geruch 
mehr, und Der aus diefem Kalk gewonnene König 
gab der Salpeterſaͤure eine außerordentlich reine 
grüne Farbe; zwar ließ er cinen ſchwarzen unaufs 
loͤslichen Nücftand, der mir aber nichts weiter zit 
ſeyn feheint, als eine Art von Reißbley, das von 
der Kohle herrührt; auf brennende Kohlen gewor— 
ven, wurde es weiß und verdampfte beynahe ohne 
| allen 
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allen arjenifartigen Geruch, Diefer König md ein 
andrer, welchen er durch die Neduftion der von dem 
legt erwähnten erhaltnen Kalke gewann, wäre mas 
gnetiſch; er hielt fie daher noch für. unrein, allein 
man hat vielen Grund zu vermuthen, daß das Ei— 
fen nicht: die einzige Snbflanz fey, die vom Magnet 
angezogen wird. — , Nach allem fcheint: es mir, 
daß diefer weißliche und halbdehnbare König eben 
fo rein war, ald Eifen und andre Miaue gemei⸗ 
niglich ſind. 


344) Auf dieſem Wege alſo kann man den 
Nickel, wenn man ihn zwey- bis dreymal mit Holz⸗ 
kohle roͤſtet und nachher reducirt hat, beſtaͤndig rein 
erhalten; — wenn er rein iſt, ſo giebt er keine Ve— 
getationen mehr bey der Verkalkung, und fein Kalk 
iſt nicht gruͤn, ſondern braͤunlichroth, und die bey 
der Verkalkung erfolgenden Schladen haben dieſelbe 
Sarbe. — Iſt es möthig, To kann man die weitere 
Reinigung auf dem naſſen Wege durch Ammoniak 
verfuchen, wie ın Nr. 337- 


7.345) 2. Als er Schwefel mit dem König 
verband, hatte er die Abſicht, den eifenartigen Theil 
abzufcheiden, weil feiner Meynung nach der Schwe⸗ 
fel eine größere Verwandſchaft zum Nidel als zum 
Gifen hatte. Mir fcheint aber im Gegentheil, daß 
Nickel und Eifen fich genauer mit einander verbun— 
den haben, welches, nebft der völligen Ausfcheidung 
des Arſeniks, die fpec, Schwere dieſes gemifchten 
Königs erhöhte, 


G92..7° 2. 348) 


434 SR 


346) 3 D der Kobald ſich leichter mit 
Schwefelleber als mit Nickel verbindet, ſo bediente 
ei ſich dieſer Subſtanz, um Dadurch ihre Scheidung 
zu bewirken, und er fand wirklich den Nickel, wie 
er behauptet, dadurch, daß er Salpeter auf die 
Schwefelleber warf, die, wie er ſich einbildete, beyde 
Subſtanzen im Fluſſe hielt, und dadurch denjenigen 
Theil zerftörte, welcher den Nickel aufgelöft hatte, 
reitier von Kobald. Den Beweis davon hat ev 
aber nicht gegeben, 


347) 4. Durch die Verkalkung mit She 
vermuthete er, würde der Kobald, das Eifen, der 
Schwefel und Arſenik vom Nickel abgejondert wer— 
den, da der letzte, wie es ſcheint, fehwerer als die 
übrigen Subftanzen angefinert wird;, es ift aber 
nicht erwieſen, dag der Kobald dadurch, abgefondert 
wäre, fondern blos Schwefel und Arſenik; der ein— 
zige Grund, den er hatte, den Kobald auch für 
verkaltt zu halten, war die an den Seiten des Tie— 
geld befindliche bla ue Farbe, allein diefe konnte 
anch vom Kali verrühren, da dieſes, nach Klape 
toth, von einer fehr geringen Menge Nickelkalk 
fo gefiirbt werden Fan. Das Eiſen ſcheint ſich in 
dieſem Verſuche nach der Ausſcheidung des Arſeniks 
genauer mit dem Nickel verbunden zu haben. 

348) 5. Die Sublimation des Salmiaks 
von der kalcinirten Maſſe wurde zur Ber. 
des Eifens unzulanglid) gefunden. 

349) Bergmann fheint geneigt anzuneh⸗ 


men, der Nickel ſey eine beſondre Modi fika— 
tion 
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tion Des Eifens;  died muß aber bedeuten, 
daß er außer dem Sifer‘ noch eine andre Subftanz 
enthält, ſonſt Hätten dDiefe orte Feinen Sinn. Alle 
andre Modifikationen des Eiſens ruͤhren davon her, 
daß es Waſſereiſen, "Kohle oder Sauerſtoff u. ſ. w. 
enthaͤlt. 


350) Um den reinſten Nickelkoͤnig zu 
erhalten, bediente ſich Alapı oth fol gender Me: 
thode: — 1. Das in Eleine Stuͤcke geſchlagene 
En wird fo. lange, geröftet, dis Fein. Schwefel: und 

Arſenilgeruch mehr zu bemerken Br, und ſich keine 
gruͤne Farbe zeigt. —* 


eh —— 9* 


Dieſer Kalk wird mit sent beiten von ſchwar⸗ 
zen Fluß redneirt, und man erhält’ einen weißgelbs 
Lich fpröden und fihmelzbaren König. 


351) 2. Diefer König wird wieder erg 
gen uud Herfalft, und dann mit gleichen Theilen 
Vitriolohl digerirt, und bis zur Trockne deſtillirt. 
Die trockne Maſſe wird in Waſſer aufgeloͤſt und 
filtrirt; dieſe Auflöfung ſetzt Arſenikkryſtallen ab, 
und giebt zuletzt dunkelgruͤne rautenfoͤrmige er 
fallen von Nickelvitriol. 


er 355)" 3.9 Der Nickelvitriol wird wieder in’ 
Waſſer aufgeloſt, durch Kalt niedergeſchlagen, aus⸗ 
gefüßt, getrocknet, und wieder in Ammoniak auf: 
geloͤſt; die blaue Aufloͤſung laͤßt einen Ruͤckſtand, 
der abfilttirt wird; die filtrirte Fluͤſſigkeit wird 
dann mit Salpeterfäure:gefättigt, und der Nickel 
69 3 als 


’ \ 
als ein graͤulichgruͤnes Pulver Durch Kali nieder 
geſchlagen. Aus dieſem Kalke erhaͤlt man den rein⸗ 
— — 


en Abſchut. 


Braunſteinerze. 
Ertte Art. Gediegner Braunſtein. 


—— 3) Man haͤlt ein gewiffes Erz dafür. Man 
achtet bey der Unter ſuchung auf folgende, Umſtaͤnde: 
ob es ſich in Kochſalzſaͤure auflöft, nnd durch Infte 
volles Natron in Geftalt eines weißen Kalks nieder: 
fchlagen läßt, was für eine Farbe diefer Kalk au— 
nimmt, wenn en der, Luft oder der Hitze ausgefeht 
wird, wie ſich dieſer Kalk verhält, ob er in der Sal— 
peterfänre, mit. oder ohne Zuſatz des Zuders, 
ſchwarz wird. 


Aweyteunddritte ltr. Graue, ſchwarze, 
braune, weit, und rothe Benunfteim 
kalke. 


354) Alle dieſe find ——— mit mehr 
oder weniger Eifen, mit der galkerde und —— 
ſpath gemiſcht. NDR 


355) Um diefe,Erze zu zerlegen, 'räth Berg: 
mann, fie in.einer. der Mineralfäurem aufzulöfen, 
und von Zeit zu Zeit Zuder zuzuſetzen. Die weil: 
fen Erze erfordern diefen Zufaß nicht, die rothen 
oft auch nicht, und. befiandig weniger als die an: 
dern, Was die grauen, fehwarzen und brannen 

| betrifft, 
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betrifft, fo richtet fich die Menge des Zucker nach 
der Reinheit des Erzes, d. h. nad) der Menge des 
darin enthaltenen Brannſteins, und nach der Anz 
fäurung der Saͤure. Bindheim gebrauchte zur 
Auflöfung des ſchwarzen Braunfteins von Ilefeld, 
welcher der reinfte ift, über fünfmal feines Gewichts 
Salpeterfänre, und & feines Gewichts Zucker. 


356) Gadolin hatte zur Auflöfung von 40 
Gr. Braunfiein neunmal fo viel Salpeterſaͤure, de— 
ven fpec. Schwere 1,283 war, und achtmal fo viel 
Waſſer bey, einer ſehr gelinden Wärme nöthig, in— 
den er die Retorte nahe ans Feuer legte, und nur 
9 bis 10 Gr. Zucder zuſetzte. Auch die Art des 
Zufers, die man gebraucht, verdient beachtet zu 
werden. Die Kochlalgfäure erfordert dem wenige 
ften Zucker, und fcheint zu Diejen Verſuchen die 
fchieklichite zu feyn. Man muß dabey gelinde Wär: 
me anwenden; durch den Zufag von Zucker wird die 
Bildung der dephlogiftifirten Kochſalzſaͤure verhin— 
dert. Ihre Entftehung ift ein ficheres Zeichen von 
der Gegenwart des Braunfteins. 


357) Eifen vom Braunflein adzus 
fheiden, haben wir jchon einige Methoden anges 
geben Nr. 122. u. ſ. w.). Hier will ich die Be: 
handlungsart der Hın. d'Elhuyar hinzufügen, 
die fih auf die größere Verwandfchaft der Koch: 
folzfaure zum Braunfteintalte, als zum Eiſenkalke, 
gründet, — 


694 de Sie 
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Sie löften dad Erz in Kochſalzſaͤure auf, dampf— 
ten die Auflöfung gelinde ab, fattigten dann die 
uͤberſchuͤſſige Saure mit fenerfeften Laugenſalz, bis 
die Fluͤſſigkeit anfieng trübe zu werden, und ließen 
fie dann eine Viertelftunde lang. kochen; ſo wie fte 
heiß wurde, gab fie einen veichlichen Niederſchlag, 
der abfiltrirt fich ald Eijen zeigte. Die abfiltrirte 
Flüffigkeit war hell und farbenlos, und enthielt blos 
Braunftein, "welchen fie Durch ein mildes fires Lau— 
genfalz niederfchlugen. — Weftrumbs Methode 
ſehe man in Nr. 363. ſie iſt muͤhſam. 


Nach Hermsſtaͤdt ſchlaͤgt die Auflö— 
fung des tartariſchen Kali's den Braunſtein, aber 
nicht das Eifen ans der Kochlalzfaure nieder, und 
er jchließt daraus, daß man beyde dadurch abſon— 
dern koͤnne. (2. Chem. Annal. 1792. 315.) 


359) Nah Richter wird der Braunftein 
vollkommen vom Eifen adgefondert, wenn man die 
Auflöfung mit der des tartariirten Kali's in gelinz 
der Hitze behandelt; wenn beyde Aufldjungen hin: 
länglich Foncentrirt find, fo wird die Mifchung ſo— 
gleich trübe, und die Abdampfung muß fo lange 
fortgeſetzt werden, bis der vitrioliſirte Weinftein an: 
fängt fich zu kryſtalliſiren. Die helle Slüffigkeit 
wird abgegoffen, der Ruͤckſtand etwas gewafchen, 
un das tartarifirte Eifen wegzunehmen, dann ge: 
trocknet und geglüht, um die Weinfteinfanre auszu— 
treiben, und dergeftalt erhält man den vollfommmen 
einen Braunfteintalt, Das Ausfüffewafler wird 

nit 
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mit der abgegoffenen Flüffigfeit gemifcht, und kann 
auch abgedampft werden, um zu fehen, ob 1 e- 
ein Niederſchlag bildet. | 


360) Da das blaͤulichſchwarze Braune 
Reiner; von einem berühmten Mineralogen, vor: 
züglich wegen einiger nicht richtig angefehener che: 
miſchen Verfuche, für Kobald gehalten war, fo feßte 
Weſtrumb eine Miſchnng von 25 Gr. dieſes Erz 
zes mit 400 Gr. Kali im Ziegel einer ſtarken Hitze 
aus, und erhielt ſolchergeſtalt ein blaͤulichſchwarzes 
Pulver, und eine dichte braͤunliche Schlacke, die, ins 
Waſſer geworfen, zuerſt gruͤn, dann blau, und | 

endlich roch wurde. - Und fo war es offenbar erz 
wieſen, daß es Braunftein war. 

361) Er unterfuchle num 50 Gr, davon mit 
Königswafler, un zu fehen, ober, wie vorgegeben 
war, eine ſympathetiſche Tinte davon erhalten würe 
de; Io Gr. eined weißen Pulvers blieben unauf: 
gelöft. Die Aufloͤſung war zuerft gelblichroth, 
wurde wegen der Digeſtion und Abdampfung im— 
mer röther, und zuletzt amethyſtfarbig. Die nun 
damit gejchriebne Schrift war grün, fo lange fie 
warn war, und verfchwand nicht, als fie Ealt wur— 
de, fondern wurde gelblich, und wieder erwärmt, 
braun. Er ſchritt dann zur Zerlegung. 


362) Er behandelte 50 Gr. davon in einer 
gelinden Hitze mit Kochfalzfaure, und fand, daß 
ſich dephlogiſtiſirte Luft entwickelte; 15 Gr. blieben 

Ga 5 unauf⸗ 
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unaufgelöft, welche Eiefelartig zu ſeyn ſchienen. 
Die Aufloͤſung war grün, wurde aber durch fortges 
ſetztes Kochen gelb, und durch deu Zufaß von Zucer 
nicht eutfärbt. Es ſchien alfo hiernach Eifen zu 
enthalten, und dieſe Anzeige wurde Durch die Bes 
obachtung beftätigt, - daß blauſaures Kalt einen 
blauen, und milded Laugenfalz einen weißen 
Niederſchlag bewirkte, Dieſer weiße Niederschlag 
wurde aber getrocknet, und der Luft ausgejeht, 
roth, welches bey dem reinen Brauuſtein * ge⸗ 
DEN: würde; & 


163) 2. Um das Verhaͤltniß dieſer Theile 
zu finden, behandelte er 200 Gr. dieſes Erzes mit 
einer hinlaͤnglichen Menge von mephitiſcher Salpe— 
terluft. ) 52 Gran blieben unaufgelöft, die einige 
Zeit weißgegläht, bis zu 40,5 reducirt wurden, 
Diefe wurden mit frifcher Salpeterfäure behandelt, 
und es blieben ohngefaͤhr 19,7 unaufgeloft. 


364) Er Echrte nun zu der metallifchen Auflo- 
fung zurüd; durch die Hineintauchung einer Eifenz 
platte fand er, daß fie eine fehr geringe Menge Kup: 
fer enthielt, entdeckte aber weder Kalf- noch Schwers 
erde darın, als er-fie mit koncentrirter Vitriolfäure 
probirte, Die Abjchetdung des Eifens vom Braun: 
fein, ſowohl durdy die Effigfäure, als durch die 
Anſaͤuerung und Auflöfung in Salpeterfäure mit 
Zucker fand er unvollkommen. 


365) 


\ 


°) Die ehemals phlogiſtiſirte Salpeterluft hieß. 
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365) Die Anwendung des blaufauren Kali's 
that beffere Dienite ; zu der mit 20 Theilen Waſſer 
verduͤnnten Aufloͤſung jeste er etwas Salpeterſaͤure, 
und brachte nun 150 Gr. vom kryſtalliſirten und 
feingepuͤlverten blauſauren Kali nach und nach hin— 
ein, ſo lange als ein blauer Niederſchlag erfolgte, 
und bis der weiße ſich zu zeigen anfing; dann 
ſchuͤttelte er die Fluͤſſigkeit um, digerirte ſie acht 
Tage lang, und ließ ſie dann an einem kuͤhlen Orte 
ſich ſetzen. Wenn die obenaufſtehende Fluͤſſigkeit 
zuletzt hell wurde, goß er ſie ab, ſuͤßte den Nie— 
derſchlag aus, trocknete ihn, und fand, daß er jetzt 
98 Gran, nad) dem Gluͤhen aber nur. 53 wog. Da 
er num wußte, daß das blanjaure Kalı 15 P. C. 
Eifen enthielt, fo zug er 22,5 ab, und es blieb alfo 
39,5 als Eifengehalt von 200 Gr, Erz ap 


366) Die abgegofne Slüffigfeit fchlug er nun 
durch milde Natron nieder. _ Der. Niederschlag 
war weiß, und wog troden 185 Gran, Da er 
vermuthete, daß Thonerde darin feyn würde, fo uns 
terfuchte er ihn mit deſtillirtem Weineſſig, fand aber, 
daß fich das Ganze auflöfte ; diefe Aufloͤſung ſchlug 
er wieder mit Natron nieder, gluͤhte den Nieder— 
ſchlag roth, fand, daß er vollfommen ſchwarz wur— 
de, und nun go Gr. wog, 


367) Gadolin lüfte 240 Gr. Braunſtein⸗ 
kalk in 1440 Gr. Kochſalzſaͤure, deren ſpecifiſche 
Schwere 1,175 war, bey gelinder Waͤrme auf; 
43 Gran, welche! eiſenhaltiger Sand ei ſeyn ſchie⸗ 

nen, blieben unanfgelüft 


368) 
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368) Sn die verduͤnnte und filtrirte Aufloͤſung 
tröpfelte er verduͤnnte Vitriolſaͤure, die einen weißen 
Nieverfihlag hervorbrachte, der aus Schwerfparh 
beftand; er wog getrocknet ohngefähr 12,5 Er. — 
Als der Schwerfpath abgefondert war, behandelt 
er die filtrirte und noch mehr verdinnte a 
wieder mit Kalt; dieſes bewirkte einen Niederfihlag, 
der durch die uͤberſchuͤſſige Säure mit Aufbraufen 
wieder aufgelöft wurde. Der Zufag von mehrerm 
Kalı aber verurfachte einen zweyten Niederfchlag, 
der weder aufbraufte noch aufgelöft wurde, Die 
Flüfftgleit wurde nun ſtark digerirt und“ abfiltrirt, 
und der Niederfchlag,; welcher ausgefüßt und bey 
mäßiger Waͤrme getrocknet wurde, wog 297,6 
Gran, 


370) Diefer getrocknete Niederfchlag wurde 
mit Vitrioljäure, die mit drey Theilen Waffer vers 
duͤnnt war, behandelt; er braufte auf, bildete aber 
nur eine trübe Auflöfung. Diefe Auflöfung feßte 
nach und nad) eine weiße Subftanz ab, welde in 
mehr als 500 Theilen Maffer unaufloslich war; 
als fie in verdünnter Salpeterfäure wieder aufgelöft 
wide, wurde fie milchahnlich, und das blaufaure 
Kali bewirkte in diefer Aufldſung einen blauen 
Niederſchlag. Ein andrer Theil davon wurde mit 
kauſtiſchem feuerfeſtem Laugenſalze behandelt, und 
in Eiſenocher verwandelt. Ein andrer Theil wurde, 
freylich mit Schwierigkeit, vor dem Loͤthrohr in ein 
ſchwarzes Korn geſchmolzen, erhielt aber in maͤßi— 
ger Hitze ſeine Weiße wieder. Mit Borax ſchien 

es 
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es graͤulich zu feyn, fo lange ed heiß war, hatte 
aber Teine Farbe, als es Falt wurde, und wurde 
daher von ihm für Waſſereiſenkalk gehalten. 
‚Die Auflofung, die diefen Niederfchlag gegeben 
hatte, wurde ferner verdinmt und bis zum Aufwal: 
Ion erhigt, und feste ohngefähr noch 10,5 Gran 
davon ab, worauf er den Braunfteinfalf durch Kali 
herausfshied *) 


371) Der verftorbne große Künftler Hr. Weds 
gewood loͤſte eine Menge von fchwarzem Wad in 
einer großen Menge heißer Salpeterfäure auf, feste 
Kali zu der Auflöfung, und erhielt zuerſt einen 
weißen Ntiederfchlag, der Bley war, und nachher 
einenvoftrothen, welches Eiſen war, und zuleßt 
einen weißen, dann, als er: trocken war, braun 
wurde, und ald Braunfteinfalk fich bewies, - 


372) Anf dem trodnen Wege 308 Hr. 
Wedgewood durch den fchwarzen Fluß, bey eis 
ner Hitze von 90° nach feinem Pyrometer, 4,6 p. 
Gent Bley heraus. Nach Scheele findet man 
den Braunftein in der Aſche der meiften Vegetabis 
lien, und von ihm rührt die blaue oder grünliche 
Farbe des verfalfteu Kalvs her, Wenn drey Theile 
vom Kali des Weinfteind, ein Theil gefiebte Afche 
und + Salpeter zufemmengefchmolzen werden, {0 
bilden fie eine dunfelgrine Maffe, welche in Waſſer 
eine jchöne grüne Auflöfung giebt, welche filtrire 
und PN den Zujaß von wenigen Tropfen von Dis 

trivlöhl 


*) 1. Chem. Annal 1790. 135. 
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triolöhl roth wird, und nach einigen wenigen Tagen 
ein brannes Pulver abfegt, welches die Eigenfchaf: 
ten des Braunſteins hat. (Mem. de Stockh. 1774. 


ERROR 


Die Aſche vom Er enthalte fehr wenig Da: 
von, die der Bäume am meiften. (ebend. S. 180.), 


373) 1. Um das Firfchrothe Erz von Piemont 
zu zerlegen, ließ es der Ritter Napion zuerftin eis 
nem eifernen Mörfer zu Pulver fiofen, und ſon— 
derte dann die Eifentheile durch verdünnte Vitriol⸗ 
ſaͤure ab. 


2. Bon dieſem wohlgewaſchnen nnd getrockne— 
ten Pulver miſchte er 200 Gr. mit 200 Gr. milden 
Kali, und gluͤhte ſie in einem ſilbernen Becher — 

Stunden lang roth. | 


3. Auf diefe geglühte Maffe goß er Waſſer, 
welches roth wurde, mifchte mit diefer Lauge nad) 
und nach Salpeterfäure, und erhielt, als er Zuder 
zufegte, eine farbenlofe Auflöfung. Diefe wurde 
filtrirt, und ließ einen Ruͤckſtand, weldjer 52,25 
Gr. wog, der Fiefelartig war, 


4. Die filtrirte Aufldſung zeigte durch die Proz 
be mit Vitriolfäure Feine Schwererde. Durch die 
Behandlung mit Fauftifchem Ammoniaf wurde der 
Braunſtein nebfs einer geringen Menge Eiſenkalk 
niedergefchlagen,. Der Ntiederfchlag wog, gemafchen 
und getrodnet, 93,12 Gr, Die Fluͤſſigkeit wurde 

nun 
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nun mit mildem Ammoniak behandelt, und gab einen 
Niederſchlag, der nach ‚der Verkalkung von 1,5 
Stunden in einer Weißglühhige 46 Gr. wog. Der 
Niederſchlag Nr. 4. wurde bis zum Schwarzwerven 
kalcinirt, durch verduͤnnte Salpeterfäure und‘ Zucker 
wieder aufgelöft, und ließ einen Ruͤckſtand, welcher 
beynahe 1,5 Gr. wog, und Thonerde war. (Mem. 
de Turin 1708. 306). 


374) Um den Braunfteinfönig zu ge 
winnen, nehme man 2 Unzen von dem weißen 
Kalfe, der vom Eifen gereinigt und fo getrodnet iſt, 
daß er nicht brann geworden iſt; man mache mit 
Dehl einen Teig davon, trodne ihn gelinde und 
Jege ihn dann in einen Ziegel, der mit Holzkohle 
ausgefüttert if. Z davon muß leer und der Deckel 
gut aufgefüttet feyn. Dann wird in einer Schmies 
deeffe 5 Minuten lang mäßige, und 3 Stunden lang 
durch Hilfe doppelter beladener Blaſebaͤlge, heftige 
Hitze gegeben. 


(Die Fortſetzung folge kuͤnftig.) 


IH. 


1 
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IM. 


Ser iber die Art, nach nöelcher die War— 


me ſich in den Fluͤſſi keiten verbreitet; uͤber 


ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Ver⸗ 


dichtung des Waſſers durch die Kaͤlte bemerkt 


| ift, wenn es ſich namlich der Temperatur, des 
Froſtpunkts nähert; und über die wundervol⸗ 


len Wirkungen, welche durch dieſes Gefes in 

der Deconomie der Natur hervorgebracht wers 

den; nebft Bermuthungen über ——— 
der Geſalzenheit der See. 


Vom Hrn, Grafen B.v. Numfo * 
| in München. 


. . Drittes Capitel. 


Da die unmittelbare Urfache von den Bewegungen 
in einer Flüffigkeit, welche bey einer Weränderung in 
ihrer Temperatur erfolgen, offenbar die Veränderung 
der fpecif. Schwere, derjenigen Theilchen der Fluͤſ⸗ 
figfeit ift, die entweder heißer oder Falter werden, als 
die übrige Maſſe; und da die fpecifiichen Schweren 
einiger Fluͤſſigkeiten bey einer beftimnten Veraͤnde— 
rung der Temperatur, viel ftärfer verändert ‚wer: 
den, ald andre; follte nicht diefer Umftand, (ohne 
Rücticht auf die mehr oder minder vollfommene 
Slüffigkeit einer folchen Subftanz eine  merfliche 
Veränderung in der leitenden Kraft der Flüffigfeiten 
machen ? 

Je 

*) Chem. Annal. J. 1797. B. a. ©. 343. 
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ge mehr eine Slüfftgkeit durch. eine beſtimmte 
Veraͤnderung in der Temperatur ausgedehnt wird, 
deſto ſchneller wird das Aufſteigen derjenigen Theil— 
chen ſeyn, welche zuerſt erwaͤrmt werden, und da 
dieſe unmittelbar durch andre kaͤltere Theilchen er— 
ſetzt werden, welche ſodann auch wieder erwaͤrmt 
werden; ſo muß dadurch folglich eine ſchnelle Mit— 
theilung der Waͤrme von dem heißen Theile ber 

Fluͤſſigkeit erfolgen. | 


Allen, wen umgefehrt Die fpecififche Schwere 
der Flüffigkeit nur wenig durch eine beftimmte Ver: 
Anderung der Temperatur geändert wird; jo wer: 
den die durch Diefe Veränderungen erregten Bewe⸗ 
‚gungen unter. den Theilen der FSlüffigkeit nur fehr 
traͤge, und alfo die Mittheilung der Hitze nur ſehr 
laugſam ſeyn. 


Hier wollen wir einen Augenblick verweilen, um 
uns eine wichtige Frage zu thun: Man ſetze, daß es 
iin der allgemeinen Anordnung der Dinge nothwene 
dig geworden wäre, ſolche Vorkehrungen zu treffen, 
daß Waſſer im Winter nicht frieren, — oder daß es 
mur mit größter Schwierigfeit — mur 
ſehr Tangfam, und in möglichfi geringer 
Menge frieren koͤnne: wie wäre dies am be: 
ſſten zu bewirken gewefen ? 


Diegenigen, welche mit den Gefegen der Ber- 
Dichtung des Waſſers bey der Verminderung feiner 
Waͤrme befannt find, find mir ın ihren Bemerkun— 
‚gen darüber ſchon zuvorgekommen; und meines Ers 

Ehem. Ann. 1797. B. 2. St. 11. Hh achtens 
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achtens giebt es in den weit ansgedehnten Graͤnzen 
der ſichtbaren Schoͤpfung keinen Umſtand, welchen 
menſchliche Einſicht ergruͤnden kann, der einen aufs 
fallendern und fuͤhlbarern Beweis der Weisheit des 
Schoͤpfers und der beſondern Sorgfalt giebt, welche 
er in der allgemeinen Einrichtung in unſrer Welt 
zu Erhaltung des thieriſchen Lebens getroffen hat, 
als dieſe wundervolle Vorkehrung: denn obgleich 
das Weitumfaſſende und Unveranderliche in den 
‚allgemeinen Gefegen der Natur unferen Seelen 
die tieffte Verehrung für den Schöpfer des Uni: 
verfum’s einpragen; fo geben e8 doch Ausnah— 
men von diefen Geſetzen, oder befondre Abe 
änderungen von denfelben, aus welchen wir offenbar 
heilfame, oder und und unſern Mitgefchöpfen 
fehr vortheilyafte Wirkungen abzuleiten fähig find, 
noch offenbarere Beweife von befondrer Abficht, und 
muͤſſen ficherlich in uns die lebhafteften Empfin— 
dungen von Bewunderung, Liebe und Dankbarkeit 
erwecken. 


— 


Obgleich bey Temperaturen uͤber die Blutwärs 
me die Ausdehnung des Waſſers durch die Waͤrme 
ſehr betraͤchtlich iſt; ſo findet ſie in der Naͤhe des Froſt— 
punkts doch beynahe gar nicht Statt, und was noch 
merkwuͤrdiger iſt, (da es eine Ausnahme von einem 
der allgemeinſten, uns bekannten, Naturgeſetze iſt,) 
iſt die Erfahrung, daß, wenn es bey dem Abkuͤhlen 
dem achten oder neunten Fahrenheitifchen Grade 
über dem Frierpunkt fich nähert, es, anſtatt unter 
dem Verluſte von mehrerer Warme fich immer mehr 

. i J zu 
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gu verdichten, vielmehr wirklich fi ausdehnt, fo 
wie es mehrere Wärme verliert, und fortfährt fich 
immer mehr auszudehnen, wie es kaͤlter wird, 


Denn die ganze Summe der Perdichtungen 
irgend einer beſtimmten Dienge kochendheißen Waſ— 
ſers während der Abkuͤhlung bis zum Frierpunfte 
in irgend einer Menge gleicher Grade getheilt wird, 
fo wird die Verdichtung, die gleichen Veränderungen 
der Temperatur entfpricht, bey verfihiedenen Tem⸗ 
peraturen ſehr ungleich jeyn. | 


Hey jeder Abkühlung von 224° der Fahrenh. 
Scale (oder ein Achttheil von dem Zwifchenraume 
zwifchen dem Koch= und Froſtpunkte) wird die Ver⸗ 
dichtung folgende ſeyn: 


Bey der Abkuͤhlung von 24°, nämlich von 


; Verdichtung 
212° bis 189% ı8  Xhoeile 
1895 167°. ı6,2 
ı67 | 1445 13,8 
1443 BA EEE 
122 992.93 
99% 207 7,1 
77 54 3,9 
543 32° 0,2 


Daraus erhellet, daß die Verdichtung des Waſ— 
ſers oder Zunahme an feiner fpecif. Schwere durch 
die Abkühlung von 223 Graden von Fahrenheit, 
EIER gomal größer if, wenn das Waſſer for 

Hh 2 | chend 
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chend heiß, als wenn es in der Mitteltemperatur 
der Atmofphäre von England (544°) ıft, oder bis 
* 223° über dem TUNER (denn 18: 0,2:: 


— 


Allerdings werden alle Fluͤſſigkeiten bey der Ab⸗ 
kuͤhlung durch irgend eine Art der veraͤnderten Tempe— 
ratur mehr verdichtet, wenn ſie ſehr heiß, als wenn 
fie kaͤlter ſind; allein dieſe Unterſchiede find nichts, 
wenn wir ſie mit denen bey dem Waſſer bemerkten 
vergleichen. 

Das Verhaͤltniß der Verdichtung bey dem Abe 
fühlen von 212° zu 189% gegen das Abfühlen von 
54° zu 32 bey jeder der unten benannten Zlüffigs 
keiten r nach Hrn. de Luc Verfuchen folgendes: 


Baumoͤhl wie 14 


17351 
ſtarſter Weingeiſt — — 
Eine ſtarke geſaͤttigte Aufloͤſ. v. Kochfalz 125 : I 
reines Waſſer — go :ı 


Der Unterfchied zwifchen den Gefeßen der Verz 
dichtung des reinen Waffers, und eben dieſes Waſ— 
fer, wenn es einen Theil Kochfalz aufgelöft enthält, 
ift auffallend: allen, wenn wir den Wirfungen 
nachſpuͤren, die durch diefe Anordnung ın der Welt 
hervorgebracht werden; fo werden wir in Erftaunen 
und Bewunderung. verfinfen. | 


Mögten mir doch meine Lefer ihre.befondre Yufz 
mierkſamkeit waend der Zeit goͤnnen, daß ich mich 
unter⸗ 
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unterfange, diefem höchftwichtigen Gegenftande nach 
zuforfchen: zugleich bitte ih um ihr unbefangenes 
Nachdenken und ihre Nachficht. Sch fühle die Gefahr, 
welcher ein Sterblicher fich ausfeßt, der e8 zu unters 
nehmen fo Fühn ft, die Plane unendlicher Weisheit er: 
Flären zu wollen. Das Unternehmenift ein Wageſtuͤck: 


aber ficherlich ift es doch nicht unſtatthaft. 


Die wundervolle Einfachheit der vom Melt: 
fchdpfer angewandten Mittel, die Abwechfelung der 
Jahrszeiten mit allen den unzählbaren Vortheilen 
für die Einwohner der Erde zu bewirken, welche 
aus ihnen entfpringen, Fann nicht dem tiefen und 
daurenden Eindruck in jedem denfenden Menfchen 
verfehlen, deffen Gemüth nicht verwahrlofet und ges 
gen jede natürliche und edle Empfindung ganz ges 
fühllos iſt: allein je höher wir unfre Unterfuchun: 
gen Aber die Einrichtung des Weltalls treiben, und 
je aufmerkfjamer wir die Wirkungen unterfuchen, 
welche durch die verfchiedenen Modififationen der 
thätigen von uns erfannten Krafte hervorgebracht 
‚werden; deſto geneigter werden wir uns fühlen, 
die große erfte Urfach zu bewundern, anzubeten und 
zu lieben, welche alle Dinge zur Wirklichkeit ges 
bracht hat. 


Obgleich Winter und Sommer, Frühling und 
Herbft, und alle die Abwechfelung der Jahrszeiten, 
auf eine eben fo einfache als erſtaunungswuͤrdige 
Meife (durch die Neigung der Erdachfe gegen die 
Efliptif) bewirkt werden; fo wuͤrde doch diefe mes 
343 Hanifche 
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Hanifhe Einrichtung allein nicht im Stande feyn, 
wie, ich mich zu zeigen bemühen werde, in den vers 
ſchiedenen Elimaten dieſe allmählige Veränderung 
in der: Temperatur, die wir beobachten, zu bewirs 
fen, und die doch zuverläffig zur Erhaltung des thies 
rifchen und ÜBEN ganz — nothwen⸗ 
dig iſt. 


Obgleich die Veraͤnderung der Temperatur zu 
dem Wachsthum und zur Vollkommenheit der mehr— 
ſten Vegetabilien nothwendig ſcheint; ſo muͤſſen 
dieſe Veraͤnderungen doch in gewiſſe Schranken ein— 
geſchloſſen ſeyn. Einige Pflanzen koͤnnen größere 
Veraͤnder ungen der Temperatur ertragen als andre, 
aber die hoͤchſten Grade von Hitze und Kaͤlke ann 
bey offen gleich nachtheilig. 


Da die Sonnenſtrahlen die init Urfach 
der Hiße auf der Oberflache der Erde find, nnd da 
die Laͤnge der Tage in hohen Breiten fo fehr vers 
fchieden im Sommer und Winter find; fo ift es of: 
fenbar, daß, um jene Gegenden bewohnbar zu mas 
hen, gewiffe Einrichtungen nothiwendig waren, um 
die Folgen zu verhäten, welche diefe große Ungleiche. 
heit der Hibe, die im Sommer oder Winter durch 
die Sonne erzeugt wird, bewirken mögte; oder mit 
andern Worten, die Wärme gleichförmiger zu ma— 
chen, und die beyden auferften Grade i in Brefehr Be 
den Jahrszeiten zn mildern, 


Wir wollen num erwägen, wie viel das Maffer 
zu diefer Abficht beytragen Tann, und alsdann 
wollen 
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wollen wir unterfuchen, wie weit das merfwürdige 
Gefeß, welches bey feiner Verdichtung durch Käl- 
te, nach den Beobachtungen, Statt findet, geeignet 
iſt, es fahig zu machen, jener höchfiwichtigen Ab- 
ficht zu entfprechen. 


Die große Ausbreitung des Dceand, und feine 
große Tiefe, aber noch mehr feine großen Ströme 
und die Kraft des Maffers, eine große Menge Wär: 
me einzufchluden, machen ihn ganz vorzüglich ges 
fcehikt, als ein Ausgleicher der Wärme angefehen 
zu werden, 


Den Ruͤckgange der Sonne nach der Sonnen- 
wende folgen fchnell die Falten Winde aus’ den Ge— 
genden des ewigen Froftes nach, die beftändig nach 
dem Aequator zu zu dringen ftreben. Da die Kraft 
der Sonne, die Oberfläche der Erde und die Luft zu 
erwärmen, in hohen Breiten fehr fehnell ſich vermin⸗ 
dert, fo wie die Tage Fürzer werden; fo wird fie 
bald zu fihwach, die dichte Atmoſphaͤre zurücdzus 
halten, welche von den Fältern Gegenden her drückt, 
und die Kälte vermehrt fich fehr Ichnell, 


Inzwiſchen wird durch einen Umſtand die 
fchnelle Annäherung des Winters gemäfigt. Die 
Erde, und noch mehr das Waffer, welches während 
der langen Sommertage, in welchen fie den Einfluß 
der belebenden Sonnenftrahlen erhielten, hatten eine 
große Menge Wärme eingefogen; diefe Wärme ges 
ben fie an die Falte Luft, welche von den Polen herz 
ftrömt, allmählig ab, und erwärmen und mildern 

Hh 4 ſie, 
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fie, und vermindern fo ihre fonft zu heftige Bewes 
gung durch die Stürme. Allein da die Talte Luft 
immer fortfährt nachzudringen, wie fich die Sonne 
entfernt; fo wird die im Sommer angehäufte Waͤr— 
me bald erfchöpft, und alle flüffige und fefte Koͤr— 
per werden zu der Temperatur des frierenden Waſ— 
ferd herabgebracht. Unter diefen Umftänden nimmt 
die Kälte der Luft ungemein zu, und würde wahr: 
fcheinlich noch ſchneller zunehmen, wenn fie nichteine 
große Menge Wärme durch die wäßrigen Dämpfe 
erhielte, die zuerft verdichtet werden, und dann in 
der Atmofphäre gefrieren, und hernach auf die Erde 
ald Schnee fallen; und wenn das Waffer in den 
Slüffen und Seen und in der Erde nicht noch mehr 
Waͤrme bey dem Gefrieren hergäbe, 


Allein in fehr Falten Gegenden ift der Boden 
gleich im Anfange des Winters bald gefroren und 
mit Schnee bededt, ſo wie auch die Seen und 
Fluͤſſe bald ausfrieren. Solchergeftalt wird die Kälte 
erft fehr heftig; und alsdann fcheint e$, als wenn 
eine Quelle der Wärme übrig ware, die irgend 
vermödgend ware, jene in einem merflichen Grade 
zu. mäßigen. 


Mir wollen jetzt erwägen, was gefchehen feyn 
würde, wenn die Dinge ihrem natürlichen Laufe 
(mögte man fagen) überlaffen worden wären, Wenn 
die Verdichtung des Maffers, bey dem Berlufte ſei⸗ 
ner Wärme, demſelben Gefetse gefolgt wäre, wel— 
ches bey andern Fluͤſſigkeiten, und ſelbſt im Waſſer 

Statt 
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Statt findet, wenn diefes nämlich mit gewiffen Kdr: 
pern vermiſcht ift, 


Hätte fich nicht die Vorſicht auf eine Art, die 
man in gewiffen Betracht als em Wunder anfehen 
kann, ins Mittel gefihlagen; fo würde alles frifche 
Waſſer in den Polar »Cirkeln unvermeidlich in eis 
nem Winter bis zu emer großen Tiefe gefroren, 
und jede Pflanze und jeder Baum würden erfroren 
feyn; und es iſt mehr als wahrfcheinlich, daß die 
Gegenden des ewigen Froſts von jeder Seite von 
den Polen her, fich verbreitet, und durch die meh— 
sere Aunäherung gegen den Nequator ihre furchte 
bare und einfame Herrfchaft über einen großen Theil 
der Gegenden, welche jest die fruchtbarften und bes 
völferjten find, ausgedehnt haben würden. In 
Breiten, wo jet die Ruͤckkunft des Frühlings durch 
die Stimme der Freude gefeyert wird, wo die 
Erde fich mit ihrem fohönften Schmucke deckt, und 
Millionen von belebenden Wefen ihre Gefänge von 
Vergnügen und Freude hören laffen, wuͤrde man 
feinen Laut, als das Pfeifen ungeftämer Winde 
vernommen, und nichts ald Eis und Schnee und 
fliegende von Winterflärmen ſchwangere Wolfen ge: 
fehen haben. 


Mit anftändigem Mißtrauen und Ehrfurcht 
wollen wir zu erforfehen fuchen, welche Mittel von 
einem allmächtigen und gütigen Gotte angewandt 
wurden, um feine Schöpfung zu beſchuͤtzen. 


2h5 Da 
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Da die Ernahrung und folglich das Leben, allen 
Lebenden Eresturen vermittelt des Waffers zugebracht 
wird; fo war es durchaus nothwendig, um Leben 
zu erhalten, auch eine große Menge Waſſer in einem 
flüffigen Zuftande, fowohl im Winter, als im u 
mer, zu erhalten, 


Altern in Falten Climaten ift die Temperatur der 
Atmoſphaͤre manche Monate hindurch in dem Jahre 
fo fehr unter dem Srierpunfte, daß, wenn feine Mitz 
tel angewandt wären, einem fo fehädlichen Umjtande 
zusorzufommen, alle Wefen unvermeidlich in Eis 
verwandelt worden feyn wärden, wodrch unabänder: 
lich das Verderben jedes lebendigen Weſens erfolgt 
ſeyn würde, 


Daher waren außerordentliche Maaßregeln nothe 
wendig, um fo viel in folchen Climaten vorhandes 
ned Waffer: in einem flüffigen Zuftande zu erhalten, 
als unentbehrlich nothwendig zur Erhaltung des 
thierifchen und Pflanzen= Lebens ift: und dies konn— 
te blos durch eine folche Emmrichtung gefchehen, wo— 
durch das Waffer gehindert wurde, feine Wärme 
der Falten Atmofphäre abzugeben, 


Es iſt gezeigt, (und ich glaube, ich darf fagen, 
auf die Überzeugendefte Art bewiefen) worden, daß 
Fluͤſſigkeiter ihre Wärme blo 3 mittelft ihrer innert 
Bewegungen abfeßen : — und daß, je fehneller diefe 
Bewegungen find, deſto fehneller iſt auch die Mitz 
theilung diefer Warme: — daß diefe Bewegungen 


durch 
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Durch die, von der Veränderung der Temperatur bes 
wirkten, Veränderungen in der ſpec. Schwere der Fluͤſa 
ſigkeiten bewirkt werden; und daß folglich dieſe um 
deſto ſchneller erfolgen, je mehr die ſpec. Schwere der 


Fluͤſſigkeiten durch eine gewiſſe Veraͤnderung in der 
Temperatur — veraͤndert iſt. 


Aber man hat gezeigt, daß die Veränderung 
in der ſpecif. Schwere des Waſſers ungemein ges 
winge iſt, welche bey irgend einer Veränderung in 
der Temperatur unter der mittlern Temperatur der 
Atmoſphaͤre Statt findet, und vorzüglich, wenn die 
Temperatur des Waſſers dem Srierpunfte fehr na— 
he koͤmmt: und daraus folgt, daß das Waffer feine 
Waͤrme langſam abſetzt, wenn es dem Gefrieren 
— iſt. 


Aber dies iſt noch nicht alles. Noch ein außer— 
wordentlicherer md in feinen: Folgen noch wunders 
(barerer Unftand tft außerdem nach zu bemerken. 
Wird das Waſſer zu 8 bis 9° über dem Frier— 
punfte abgekühlt, fo hört es nicht allein auf weiter 
werdichtet zu werden; ſondern es wird in der That 
Wurch weitere Abkühlung ausgedehnt: und dieſe 
Ausdehnung nimmt bey fernerer Verminderung der 
Waͤrme fo lange zu, als das Waſſer irgend noch 
(flüffig bleibt, und wenn es ſchon zu Eis geworden 
iift, jo dehnt es fich Doch noch mehr ang, und dag 
Eis ſchwimmt oben anf der ungefrornen Fluͤſſigkeit. 


Wir werden nun fehen, wie Fräftig dieſe wun— 
dervolle Einrichtung geeignet ift, die Abkühlung des 
Waſſers, 
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Maffers, das einer Kalten Atmoſphaͤre ausgeſetzt iſt, 
zu verzoͤgern. 


Bekanntlich geſchieht keine Mittheilung der ir: 
ame zwifchen zwey Körpern, fo lange fie von gleicher 
Temperatur find, und fie Feine. chemifche Verbins 
dung eingehen: eben fo befannt ıft es aud), daß 
Das Streben der Märme von einem heißen Körper 
nad) einem Fältern, welchen er berührt, um fo viel 
größer ift, als der Unterfchied m der Temperatur 
Beyder Körper ſtaͤrker ift. | 


Man nehme alſo an, daß eme Maffe Eike ale 
ter Luft auf der ruhigen Oberfläche. eines großen 
See's frifchen Waſſers bey, der Temperatur von5 5°. 
Fahr. ruhe. Die auf der Oberfläche befindlichen 
Maffertheile, welche durch Abſetzung eines Theils 
ihrer Wärme an die Falte Luft, welche es berührt, 
alſo eben durch jenen Verluft der Wärme, fpecififch 
fchwerer werden, als die heißern Theile, auf wels 
chen fie liegen, muͤſſen auf diefe Art ſinken. Diefes 
Niederfallen der abgefühlten Theile zwingt nothwen— 
dig andre heißere Theile, nach der Oberfläche zu ſtei— 
gen, und find diefe ebenmäßig wieder abgekühlt, fo 
finfen auch diefe; und fo ift die ganze Maffe des 
Waſſers in Bewegung geſetzt, und fie fahrt fo lange 
fort fich zu bewegen, als die Abkühlung dauert. 


Ehe ic) mit meiner Belchreibung diefes Vers 
fahrens der Natur nach allen ihren Stuffen fortz 
fahre, muß ich eine Einwendung zu heben ſu— 
hen, welche man vielleicht gegen meine Erflarung 

diefer. 
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diefer Erfcheinung machen möchte. Da ich annahnı, 
Daß die Luftmaffe, welche auf der Oberfläche des 

afjers ruht, fehr kalt ſey, und da ich eö für ande 
emacht halte, daß gar Feine Mittheilung der Wär 

e zwifchen den Maffertheilchen, welcye diefe Falte 
uft berühren, und zwifchen den benachbarten war: 
en Waſſertheilchen Statt finde, fo koͤnnte man 
ragen, wie ed zugehe, daß diefe Theilchen auf der 
berfläche nicht fo weit abgekühlt werden, daß fie 
fogleich gefrieren ? Hierauf antworte ich, daß es 
wey Urfachen giebt, welche zufammentreffen, um 
ie unmittelbare Bildung des Eijes auf der Ober: 
Fläche des Waffers zu verhindern. 1) Da die fpec. 
Schwere der Waffertheile auf der Oberfläche in deni= 
ſſelben Augenblicke vermehrt wird, da es feine Wärme 
werliehrt, fo fängt es an, eben fo bald zu finien, 
als es anfangt, abgekühlt zu werden, und che die » 
Luft die Zeit hat, ihm alle feine Hitze zu entziehen, 
sentflieht ed, und entzieht fich ihrer Wirkung : nnd 
2) da die Luft ein fchlechter Keiter der Warme ift, 
ifo kann fte fie nicht mit hinlanglicher Geſchwindigkeit 
aufnehmen und fortpflanzen oder forttragen, um 
die Oberfläche fo fchnell zu erfälten, und die Bewer 
‚gungen der Theilchen diefer Fluͤſſigkeit, wahrend der 
Abſetzung ihrer Warme zu flöhren. 





Aber um zu unferm See zurlcfzufehren: for 
bald als das Waſſer im Abfühlen bis zur Tempera— 
tur von ohngefähr 40° gefommen iftz fo hören, da 
es bey dieſer Tempergtur fich nicht weiter verdichtet, 
(feine innern Bewegungen auf, und die — 

ich 
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fich eben anf der Oberfläche befinden, verbleiben das 
feldft, und, nachdem fie bis zum Froſtpunkte gebracht 
worden find, geben fie auch ihre verborgene Wärme 
ab, und Eis fangt an fich zu bilden, 


Soobald die Oberfläche des Waſſers mit Eife 
bedeckt ift, fo ift dadurch die Mittheilung der Wär: 
me von dem Waffer an die Luft aͤußerſt langſam 
and fchwer geworden: denn da das Eis ein Ichleche 
ter Leiter der Märme ift, fo bildet er eine warme 
Hille für das Waſſer, und außerdem hindert es 
das Waſſer, durch den Wind in Bewegung gefett 
zu werden Da ferner die Temperatur des Eifes 
an feiner untern Fläche immer faft ganz diejelbe mit 
den Theilchen des flüfligen Waſſers ift, welche es 
berühren, (indem die wärmern Theilchen diefer Slüfz 
figfeit zu folge ihrer, fpeeif. Schwere. ihren Platz 
zu. unterft einnehmen;) fo tft die Mittheilung der 
Hige zwifchen dem. MWaffer und dem Eife nothwen— 
dig deshalb ſehr langſam. | 


Sobald die Oberfläche des Eifes mit Schnee 
bedeckt ift, (welches gewöhnlich Bald nad) der Ente 
ftehung des Eifes erfolgt); fo it dies noch ein fri— 
fches und ſehr mächtiges Hinderniß, um die Berau— 
bung der Märme des Waffers durch die Luft zu ver— 
hindern; und wenn auch die ftärffte Kälte in der Atz 
moſphaͤre Statt finden follte, wird doch die Zunah— 
me der Dicke des Eifes fehr langſam feyn, 


Während der Zeit, daß die Maffe des Waſſers, 
das — blieb, keinen Theil ſeiner Waͤrme 
verliehrt, 
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verliehrt, wird es im Gegentheil ununterbrochen 
Waͤrme von dem Boden erhalten. Dieſe Waͤrme, 
welche in der Erde während des Sommers ange— 
haͤuft ijt, wird nicht allein gewiffermaaßen dazu dies 
nen, Diejenigen wieder zu erſetzen, welche durch 
das Eis hindurch, der Luft mitgetheilt iſt, und das 
durch verhindern, daß das Waſſer zunaͤchſt dem Eife 
nicht feine verborgene Wärme hergeben muß: allein, 
wenn die Temperatur der Luft nicht viel unter dem 
Froftpunfte iſt; fo wird der Ueberſchuß von unten 
allein vollfommen hinreichend feyn, diejenige zu ers 
ſetzen, welche die Luft wegnimmt; und fo wird die 
Dice des Eifes nicht zunehmen, 


Sobald die Temperatur der Luft nicht wirklich 
Fälter ift, als frierendes Waffer, fo wird die Wäre 
me vom Boden der See ganz dazu angewandt wers 
den, die untre Flache des Eifes zu fehmelzen und 
folchergeftalt die Dicke deffelben zu vermindern. 


In der That wird dfters, wenn das Eis fehr 
dicke, und befonders, wenn feine Oberfläche mit ho— 
hem Schnee bededt ift, die Schmelzung des Eifes 
‚auf der untern Fläche fchon gefchehen, wenn vie 
Temperatur der Atmofphare betrachtlich unter dem 
Frierpunkte iſt. | 


Sp wie die Theilchen des Waſſers, welche 
Waͤrme von dem Boden ded Sees erhalten, eine 
höhere Temperatur als die von. 40° befommen, 
und Dadurch ausgedehnt und fpecififch leichter wer— 
den; fo jieigen fie nach der Oberfläche des fluͤſſigen 

| Waſſers, 


A 
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Waſſers, geben ihre Wärme an die untere Fläs 
che des Eiſes ab, und kehren nicht wieder zu dent 


Boden zuruͤck. Dieſe Mittheilung der Märme, 
welche vom Boden ausgeht, verurfacht nur eine 


ſchwache Bewegung in der Maffe des Waffers, und 


diefer Umſtand ift ficherlich zur Erhaltung der En 
me jehr vortheilhaft, 


Herricht ein flarfer Wind, und ıft die Waffers 
fläche fehr unruhig, fo bildet fic) Fein Eis, wenn 
auch die ganze Wafjermaffe durch ein lange anhals, 
tendes Faltes Wetter vorher ſchon bis zu dem Punks 


te abgekühlt worden wäre, bey welchem die innre 


Bewegung aufhört, und es zu frieren geneigt ift: 
denn wenn gleich die Theilchen auf und nahe bey 
der Oberfläche, nicht länger bey fortdaurender Ab- 


Kühlung eine Neigung niederzuftnfen haben, fo has 


ben fie doch noch eme fo beträchtliche Menge em: 
pfindbarer Wärme (8° bis 100), die fie, nachdem. 
fie durch Kaͤlte nicht ferner verdichtet werden, doch 
noch abzugeben haben, und da die Bewegung, wors 
in das Waſſer durch den Wind erhalten wird, Feis 
nem Theilchen verfiattet, lange genug mit der fal- 
ten Luft in Berührung zu bleiben, um alle ihre Hiße 
auf einmal abzufegen, fo findet eine beftändige Fol— 
ge frifcher Theilchen nach der Oberfläche zu Statt, 
welche alle der Luft Wärme abgeben, aber feine von 
ihnen hat Zeit genug, um hinlanglich bis zur Ent— 
fiehung des Eiſes abgefühlt zu werden. Das Waſ— 
fer wird hierdurch eine große Menge Wärme verz 
lichten; und ſobald der Wind unit: die Kälte 

aber 
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"über noch fortdauert, wird das Eis u A ſchnet 
erzeugen. * 


Allein nicht die vlohe —— des Waſſers 
macht die Mittheilung der Wärme ſehr ſchnell, fon— 
dern auch die Bewegung des Windes ſcheint die⸗ 

ſeite Wirkung ber@branbringen, ne 


‚Bey der Ruckkehr * Fruͤhlings, wenn der 


Schnee vor der Sonne ſchmelzt, ſo wie ſie ſich naz 


hert und ihre Strahlen kraͤftiger werden, wird als⸗ 
Dann alle Wärme, welche aus der Erde koͤmmt, da— 
zu angewandt, das Eis auf feiner untern Släche.zu 
fhmelzen, während die Sonne, aufder andernSeite, 
noch Fräftiger wirft, um eben dieſes hervorzus 
bringen. | 


Dbgleich das Ei durchfihtig if, fo ijt eö doch 
nicht vollig fd; und da das Licht, welches in feinem - 
Durchgange aufgehalten wird, Warme durchaus 
erzeugen muß, ſo bald und wo ed nur aufgehals 
ten oder eingefogen wird; Jo ift es Feinesweges 
wiundernswürdig, daß * Schnee, der den Son: - 
nenftrahlen ausgeſetzt ift, alsdann ſchon fehmelzen 
fieht, wenn die Temperatur der Luft im Schatten 
beträchtlich unter dem Sroftpunfte iſt. Schnee 
fehmelzt in der Sonne viel früher, als man bes 
merkt, daß die ebene Eisfläche merklich durch fie 
erweicht werde: und nur erſt lange heınach, wenn 
alle Hügel ſchon blos find, bricht das Eis erſt in 
Seen und Flüffen. 
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| Da die Strahlen, welche in eine Schicht Schnee 
fallen, oft zuruͤckgeworfen und, gebrochen werden, 


> fo dringen fie tief im fie hinein, und die Wärme“ 


* 


—* 


wird an einem Orte ab; gejeht, wo fie nicht von der 
Kalten Luft der Atmoſphaͤre weggeführt werden kann; 


allein Die Strahlen, welche auf eine gerade und glatte 


Eisfläche fallen, werden größtentheiis nach ober⸗ 
wärts indie Atmoſphaͤre zurüdgeworfen: und, wer 
ein Theil derfelben auf der Oberfläche des Eifes aufs 
gehalten wird; fo wird die dort erzeugte Wärme 
augenblicklich son der Falten Luft weggeriffen, und 
ein Theilchen Waffer ift kaum geſchmolzen, da es 
ſchon wieder friert. | 


Hieraus fehen wir, daß der Squee der in kalten 
Gegenden das Eis, welches ſich auf der Oberflaͤche 
des Waſſers gebildet hat, bedeckt, nicht, blos vers 
hütet, daß die Wärme des Waſſers nicht durch die 


Luft waͤhrend des Winters weggenommen werde; 


ſondern er traͤgt auch ſehr viel dazu bey, das Eis 


im Fruͤhling bald wieder aufzuthauen. RA. 


Ir 


(Der Schluß folge Fünftig) 


Be 

N IV. : ’ * 

Entwurf von einem Regiſter der Beobachtun⸗ 

gen und Erfal yrungen über verbrennliche Stoffe, 
und ihre Eigenſchaften. 


Vom Hrn. J. Fabbroni. *) 





XV: Tabelle. Ueber die Kraft, welche 
unterſchiedliche verbrennliche Koͤrper 

haben, Wärme zu leiten. | 
Br Ma yer hatte angenommen, die Kraft, 
Waͤrme zu leiten, verhalte ſich bey zwey Koͤrpern 
von gleichem Umfange umgekehrt, wie die Zeit, in 
welcher ſie bey gleicher Waͤrme eine einfoͤrmige Ver— 
| änderung erleiden, und gerade, wie die Logarithmen 
des Exponenten von ihrer Erkaͤltung. 


Hr. s. Humbold hat neuerlich nach Hrn, 
Mayer 3 Vorgang, und nach feinen eignen Erfah⸗ 
sungen eine Tabelle entworfen, aus welcher ich blos 
die verbrennlichen Körper ausheben will; doch fege 
ich zur BVergleihung die wärmeleitende Kraft des 
luftleeren Raums voran, wie fie der Graf von 
- Ru mford angegeben hat. 


J1 2 — Luft⸗ 
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In Ruͤckſicht auf dieſe Eigenſchaft der 


% 
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| Eigenthuͤmliches 
Gewicht 
Luftleerer Raum — 
Baumoͤhl 0,9130 
Weingeiſt 6,8150 
Leinoͤhl 0,9280 
Steinkohle 1,5000. 
Terpentinoͤhl 0,7920 
er 1,8000-- - 
6. 2. 


Waͤrmeleitende 


Kraft 


1,5472 


2,0379 


2,0412 
2,4003 
2,0752 
3,0358 


Körper hatte ſchon Muſſchenbroek beobachtet, 
‚Daß Fluͤſſigkeiten, wenn man das gleiche Maaß da⸗ 


von in Gefaͤßen in eine waͤrmere Fluͤſſigkeit taucht, 
darin nicht zu gleicher Zeit die gleiche Hitze anneh⸗ 


men, ſondern in folgender Ordnung warm werden: 


% 3. 
Feiten in warmes Maffer, fo nehmen einige eine 
ftärfere, andre eine ſchwaͤchere Hitze an nach fol⸗ 


Bergoͤhl, | 
Terpertinöhl, 
Waſſerfreyer Weingeift, 


Branntewein, 


Leinöhl, 


l 


Rübefaamenöhl, 
Baumoͤhl. 


Taucht man z. B. dergleichen Fuſſe 


gender Ordnung: 


Terpentinoͤhl, 
Bergoͤhl, 
Ruͤbeſaamendhl, 


*— 


Lein⸗ 
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Leinoͤhl, 
Branntewein, 
Baumoͤhl, 

Waſſerfreyer Weingeiſt. 


F. 4. Nach dem Erwaͤrmen — ſie in 
folgender Ordnung wieder: — 


Waſſerfreyer Weingeiſ, | 
Terpentinoͤhl, 
Ber gohl. 


XV. ee ueber die Ötufe der Die 
“Bey welcper verfchiedene verbrennliche 
Körper f[hmelzen. 


$. T.. Bey einem jehr empfindlichen Neaus 
muriſchen Thermometer hat man bey wiederholten 
Verſuchen bemerft, dag folgende Körper bey den 
angezeigten Graden der Warme fchmelzen : 


Butter aus’ der Gegend von Florenz, 


m Frühling, ſchmolz k { — 25° 
Muskatnußbutter ———— 30 
Ausgedruͤcktes Lorbeerendhl 30 
Gemeines Lichtertalg | TE 25 
Mallrarh | 98 

- Harnphosphor Nie 
Alantoͤhl eu a8 
Gemeines weißes Wahs IT 
Zolubalfam | re j A I 
Dehlbaumnhaz N Bing 


. 53 Mecka⸗ 


a Be 210 2 ee, 
‚Medabalfem | va, 


Elamiharz 81 
Schwefelblumen | ‚83 
r Franzoſenharz ——— 94 


Auch muß man nicht vergeſſen, daß ſelbſt auf 
den Zeitpunkt, worin verfchiedne zuſammeugeſetzte 
Koͤrper ſchmelzen oder erſtarren, auch ihre Eigen 
ſchaften, ihr Vaterland, ſo wie die Jahrszeit, das 
Alter u. ſ. w. Einfluß haben. Muſſchenbroek 
bemerkt 3. B., daß das Fett des gleichen Thiers 
deichter oder fchwerer ſchmelzt, nicht nur nach den 
Theilen, aus welchen es hergenommen ift, fondert 
auch nach dem Alter und dem Himmelsſtriche, worz 
in e8 aufgezogen und ernährt wurde ; ; ich füge feine 
Erfahrungen bey, welche auf daffelbe Reaumuriſche 
Thermometer zurüdgebracht find: | 


ErENT ;'; 


* Menſchenfett von den Fuͤßen einer 


Frau ſchmolz er 
amd erflarste wieder 20.0.0040 8 
Holändifihe Butter 248 
Nierenfett von Ochfen 32 
Mark aus dem Schenkelknochen eines 
Ochſen 32 
| und erftarrte wieder - 173 
« Nierenfett von einem Kalbe | 308 
— Schaafe 40 
Hirfehfett | Sn 
 Pferdefett Ä ‚285 
Nierenfett von einem Schweine 305° 


Fett 


> 
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— 


Fett vom Ruͤcken des Schweins ſchmolz 273° 
Gekroͤſe des Schweins 72 
. » Rüden des wilden Schwein - 182. 
nund erſtarrte wieder 12% 
Kabenfett ſchmolz 262 
und erflarrte wieder 168 
Hafenfett RER 398 
Kaninchenfett | a 
Geldes Wachs Gene 
Wallrath ee. 
amd erſtarrte wieder 302 
Kapaunenfett ag 16 
Eutenfele a8 
Gänfefett, — 16 
Lerchenfett | | IRRE 
- Droffelfett - HHBU- 16 
Eulenfett RE 172 
Schwanenfett | 124 
und erſtarrte wieder = ge 
Geigenharz 78 
Schwarzes Pech | f et 
Burgundifches Pech — 
Palmenoͤhl "968 
| und gerann * — 
Baumoͤhl gerann 02 
Ruͤbeſaamenoͤhl gerann 2 
Weißer Honig ſchmolz — Br 
und erftarrte wieder +. 5 
Gemeiner Schwefel (hm; 07: 


Judenpech 90% 


y 


2 
7B 
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xVI. Tabelle Stufen der Hitze nah 
NReaumurs Thermometer, bey welchen 
verſchiedne verbrennliche Fluͤſſig— 
keiten JRee 


Waſſerfreyer Weingeiſt ſiedet bey 56° 


| ſchweres Saſſafraßoͤhl — ®: 
Kayeputoͤhl | 100. 
Terpentindhl (Acqua Ragia). fi 1.2, 
Leichtes Pfefferd RER, I313% 
Altes Baumdhl EUREN 
Gereinigtes Bergoͤhl faͤngt an ſchwach 
gu ſeden — 16 
DRlönds thierifches Oehl ſiedet —— 
Ausgepreßtes Hanfſaamendhl 247. 
Wemdhl . .. | 266 


Da einige der oben genannten Fluͤſſi igfeiten‘ 
durch die Deſtillation und eine natuͤrliche Veraͤnde⸗ 
rung zerſetzt werden koͤnnen; fo begreift man leicht, 
daß fie bey ſchwaͤcherer Hitze kochen werden, wenn 
Fe friſch find, und hingegen, wenn fie ſchon einmal, 

; gekocht find, eine ſtaͤrkere Hitze erfordern, wenn fie 
fortfochen oder wieder zum Sieden gebracht werden 
follen. Wirklich Fam das ‚gleiche alte Baumoͤl, das 
bey.45° kochte, den Tag dargpf eu be 200° 
ind. Sieden. 


xvi 


Genau genommen kommen die fetten Oehle nicht 
zum Sieden. 


—— 
XVII. Tabelle Verſuche der Akade miker 
del Cimento über die größere oder gez 


vingere Geneigtheit, welche die ri 
haben, anzubrenen. | 


Den 27. Zul: 1758 ließ man auf gleiche 
Weiſe eine eiferne Stange roth glühen, und legte 
anf fie verfchiedene Holzarten; z. B. die Schwarzs 
pappel, Pommeranzen, Birnbeum und Ebenholz. 


Man bemerkte, daß das Ebenholzam mehrften 
widerfiend, alsdann Fam das Birnbaum =, dann das 
Pommeranzen⸗ und zuletzt das Schwarzpappelholz:? 
die Geſtalt dieſer Hoͤlzer war ein Wuͤrfel. 

Nach jenen Verſuchen unterſuchte ich auch fol⸗ 
gende Hoͤlzer, welche auf ein duͤnnes Eiſenblech, und 
dieſes auf einen kleinen Ofen gelegt waren, worin das 
„ Seuer auf das lebhaftefte brannte: Die Ordnung, in 
" welcher fie zu rauchen anfingen, war: BL 

das Holz von Ulmen, | 
Buͤchen, 
Kirſchen, 

| Aprikoſen, 

Steineichen, 
Hainebuͤchen, 
Sperberbaum, 
Birnbaum, 
Buchsbaum. 


25 XVII. 


\ 


a2 | 1. SH 
KUH. Tabelle, Ueber: den unterſchied 
der Erhitzung verfchiedener Holzarten | 


FE sbwechfelndes gelindes 
Reiben. 


Dr. Palcani hatte ſich vorgenommen, die alte 
Verfahrungsart ‚ durch Reiben von- Holz Tener 
anzuzuͤnden, zu unterfuchen, und wählte, dazu die 
Härteften Holzarten, welche den meiften MWiderftand 
leiſten, harte und brüchige, harzige, und biegfame; 
von der einen hatte er kleine Taͤfelchen, in welchen 
der. Anfang zu einem Loch gemacht war, von den 


"andern. ‚Spindeln, welche dazu beftimmt waren, 


daß man fie Durch. die abwechſelnde Bewegung ei⸗ 


nes kleinen Bogens in dieſen Loͤchern ſtark umdrehu 


Fonnter a e.. waren ‚folgende : * 


EShindel Tafelchen Zeit der Witungen % 


Erhitzung 
el nach Mis 
RE Tr ite RE. ; — 
Buchsbaumholz mit Buchs⸗ > 
baumholz | 5 Einige Hitze. 
Buchsholz mit Pappel⸗ | 
J 3. Einige Hitze, 
Buchsholz mit Stein⸗ | 
eichenholz (Rovere). 5 Einige Hitze, . 
Buchsholz mit Lorbeer: ERS 
hol; (Alloro) 3 Hitze u. Rauch. 
Buchsbaumholz mr Maul — 
beerbaumholz 3 Hitze u. Rauch, 
Eſchenholz mit Steineichen- — 
holz 5 Einige Hitze. 


Eſchen, 


2 


OE- 


Eſchenholz mit Fichtenholz 5 
Yepfelbaumholz mit Stein: 


eichenholz 5 
Kirſchbaumholz mit Rüftern: 
holz x 5 


Plaumenbaumboh m. Aepfel⸗ 


baumholz 
Cypreſſenholz mit Kirſchbaum⸗ 
holz 


| 5 
Cypreſſenholz mit Eichenholz 5 


Ebereſchenholz m. Tannenholz 5 
Oehlbaumholz mit Oehlbaum⸗ 


holz 5 
Wallnußbaumholz m. Pappeln⸗ 
holz (Pioppo) 3 


Lorbeerholz mit Epheuholz 2 


Lorbeerholz mit Gattero 2 


Lorbeerholz mit Pappelnholz 2 
Steineichenholz m. Fichtenholz 5 


Epheuholz mit Lorbeernholz 3 


eyenetz mit Buchsbaum⸗ 
ul Ze 5 


) 
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Einige Hitze. 


| Einige Hitze. 
Einige Hitze. 


Einige Hitze. 
Einige Hitze. 
Hitze u. Rauch. 
Einige Hitze. 
Hitze u. Rauch. 
Hitze u. ſtar⸗ 


ker Rauch. 
Hitze, Geruch, 


ſtarker Ranch us. 


Schwarzwerden. 


ſtarker Rauch, u. 
Schwarzwerden. 
desgleichen. 


Einige Hitze · 


Hitze, Geruch, 
ſtarſter Rauch u, 
Schwarzwerden, 


Hitze u. ſtar⸗ 
fer Rauch. 
Maul⸗ 


— 


* 


* 


— 


Maulbeerholz mit Gattero 3Hitze Geruch, 


Er: a ſtarker Rauch u. 
SEIEN Schwarzwerden, 


Maulbeerholz mit Lorbeerholz 2 Hitze, Geruch, 
TRUE | ſtarker Rauch u. 


I N 


endete man hen Verſuch um, d. h. drüdte 


man zwey Taͤfelchen gegen einen Stab, der in glei⸗ 


eher Richtung: beftändig. far umgedreht wurde, fo 


brachte die. größere Berührung ‚der Luft in folgenden. 


Holzarten eine wahre Entzündung hervor: 


EStaͤbchen Taͤfelchen Wirkungen 
son Pappelholz von Maulbeer⸗Ließen ſtark 
EGEioppoe) .  baumholz  Teuchtende und 
A — | ‚glänzende Späs 
one fallen. 


XIX. Tabelle, Ueberdie berpältnigmäf 


fine, Hiße, welhe verfhiedene Brenn 


Be Schwarzwerden. 


1) 


von Pappelholz von Pappelho "wie oben. » 


wäoren wahrend dem Verbrennen Na 


geben. 


Da ich gleiche Gewichte von folgenden VBeeninan 
ren unter den gleichen Umſtaͤnden pruͤfte, indem ich 
‚fe: unter einem Gefäße mit zehnmal fo vielen Waſſer 

angefuͤllt, ald ihr eignes Gewicht betrug, verbrannte, 


fo fand fih, daß fich ihre Wirkung, oder das da— 


Durch hervorgebrachte Verduͤnſten des daruͤber ſtehen⸗ 


den Waſſers, wie folgende Zahlen verhielt: 


Hl 


— * er 
Holz von Schwarzpappeln | 
Holz von Steineichen (Leceio) 
Schwarzpappeln von befferer u 
Torf von Mugello ’ 
Raſentorf von Waldichiana 
Holz von Bruſtbeerenbaum 
Buͤchenholz 
Tannenholz 
Holz von wilden Birnbaum 
Lindenholz 
Nußbaumholz 
Eichenholz 
Kaſtanienholz 
Oehlbaumholz 
Cypreſſenholz 
Schlechte Steinkohlen von Macinaia 
Ebereſchenholz 
Buchsbaumholz eg 
Altes Baumdhl 
Sichtenholz 
Johannisbrodbaumholz | 
Meingeift von 26° nad) Degum‘s 
7 Are’ometer 

Schieferichte Steinfohlen von Mocaio 
Braunfohle von Lucardo 

Unterirdifches Eichenholz von Chianni 
Kohle von Eichenholz 
| Büchenholz 
Steinkohle von Cartolla | 

von Masinsig, gute 
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0,819 
0,900 
0,923 
0,909 
1,414 
1,025 
1,037 


2 1,076 
1,076 


1,128 
1,128 
1,162 
1,1062 


127200 


1,213 
1,249 
1,205 
1,265 
1,305 


1,333 
1,384 


1,435 


1,750 


1,846 


2,129 


2,820 


3,179 


3,578 
3,581 


Steine 


en 
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Steinkohle aus England, befte 3,760 
Torfkohle durch Deſtilliren erhalten (Saye) 87460 
ev Beobachtungen Die vorhergehende Tas 
fel kaun nur allein die verhaͤltnißmaͤßigen Mengen 
angeben, weil die Reſultate aͤhnlicher Verſuche, und 
dann auch die in denſelben angewandten Mengen der 
Materialien ſo verſchieden ſind. Außerdem iſt es 
wahrſcheinlich, dag ſie im gleichen Verhaͤl tniſſe zu ein⸗ 
ander immer bleiben werden, ſo bald ſich auch die Um⸗ 


| fände genan ahnlich bleiben. Unter den Umſtaͤnden, 


von Denen die Reſultate betraͤchtlich abhaͤngen, iſt 
einer der ſchwuͤrigſten, Cum ihn recht gleich zu mas 
cben,); die Art, die brennbaren Körper auf dem Heer⸗ 
de zu vertheilen und anzuwenden. ‚Diefem muß man 
Sorzüglich Die‘ Berfchiedengeit zufchreiben, welche 
man Bey dergleichen Verfuchen, und den verfchtedes 
nen Reſultaten ſolcher Verfuche bemerkt, Mit’ ges 
höriger Ruͤckſicht auf dieſen Umftand kann man an⸗ 
nehmen, daß bis zu einem gewiſſen Punkte, je mehr 
die Arbeit im Großen angeſtellt wird, deſto betraͤcht⸗ 
licher wird die Wirkung ſeyn, weil weniger Waͤrme 
verloren geht, und die Compenſation der verſchiedenen 
Unregelmaͤßigkeiten bey den Arbeiten von ſelbſt 
gleichſam betraͤchtlicher wird. Lavoiſier beobach⸗ 


tete, daß, um die gaͤnzliche Verdampfung von 2800 


Pf. Waſſe rs zu bewirken, welches ſchon bis zu Dem 
Punkte, daß es durch Kochen verdampfen wo Re 
erwaͤrmt war, erforderlich waren: 


a P ? 
f 


we. 


Bon 
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— Pf. welches das Ver⸗ — 
von Steinkohlen 338 haͤltniß gierte von -8,284 


1 

Holzkohlen 454 6,167 { 
verfohlt, Steinfohl, 525 | Be ER 
Eichenholg. 613 | 4,567 1 
Buchenholz 633 ER 
SFloͤßholz 1042 1,727 I 


Der Ritter Foßombroni bemerkte bey in 
Volteraniſchen Salzwerken, daß mit einer Mafe 
Waſſer von 27 Florent. Wuͤrfel-Ellen (braccia) bey 

einer Wärme von 163° Reaum. mit einer Verdam⸗ 
pfungsfläche, von 55711200 Zollen (denari) in den 
flachen bleyernen Pfannen, die 1125 Pf. wogen, das 
Verhaͤltniß des verdampften Waſſers gegen das Holz 
von verſchiedener Guͤte, das zur Bewirkung und Un— 
terhaltung des Kochens angeſchafft war, ſich vers 
hielt, wie 2,838 : 1. Die Cubikelle von deſtillrtem 
Waſſer benagt 388 Pf. 4 U. 5 Qu, 54 Gr, bey der 
Wärme von 28. Finefchi-fagt, daß der Würfel 
einer Slorent. Elle an Brunnenwaffer beträgt 576 
Di» Paucton beffimmt das Florent. Pfund zu 
gegen das Parifer. Wie auch immer das 
Verfahren gewefen ſeyn mag, nach welchem Pau— 
ctondas Verhältniß des Franzdf. Pfundes zu dem . 
Florent. angab: fo haben wir es, nad) den Ges 
wichte des. Gubiffußes des beftillirten Waſſers, 
1,4445 gefunden. Hr. Foßombroni, der 
aus einem neuen. Gefichtöpunfte_den Einfluß bes 
trachtet, welcher,pey den oben angegebenen Wirkun— 
gen die Stärfe des Feuers Cauper der Menge ver 
R Brenu⸗ 
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Brenmvaare) und die Größe der Oberfläche haben 
kann, leitet aus den gedachten Verſuchen den Satz 
her, daß man ‚eine gewiſſe Figur der abzudam⸗ 
pfenden Fluͤſſ igkeit zu geben hat, bey welcher die 
groͤßte Verdampfung erfolgt: und nimmt man 800 

Cubik⸗Soldi Waſſer zum Verſuche; ſo fand er, 

daß dieſelben zum ſchnelleſten Erfolge in einer Flaͤche 
von 300)] Soldi, bey einer Höhe von 23 ©: ein⸗ 
geſchloſſen werden mußten. | 


©. A. € ule r verſuchte, wie viel ——— 
denen See nöthig ſeyn, um ein Zimmer auf“ 
‚die gleiche: Wärme zu bringen, und fat, daB das 
— von. 
16 Bchenholz, 
143 Eichenholz, Ne 
11% Tannnenholz, 
ı1ız Ellernholz, 
a I | | ART 
gleiche Hitze geben, wenn man fie im Ofen brennt, 


Loyſel bemerkte, daß Nadelholz mehr Hauch 
giebt, als Pappeln, Lindenholz u. dgl. und viefe 
"mehr als‘ Eichenholz, Sk ra Bra). 
und dgl. | 


(Die Gortfegung bolgt kuͤn da 


4 
” 


Chemiſche Verſuche 
| und 


Beobachtungen. 


* 


Chem. Ann. 1797. B. 2. St. 12. Kf— 


—* 


a nn 
Be I 
— Er 
Val 





i T. 

Iber eine  orsbeithafte —— große 
f % 

| 

— 





Kohlenmeiler in kurzer Zeit abzu⸗ 
kuͤhlen. 


Rom Hrn. Vice: Prafidenten, Grafen von 
Mufin: Pafhiin. 












Herr Oberbergmeifter Illmann, der eben die 
Aſenhuͤtten und den Hammer befucht hat, weiche 
m Etatsrath, P.v. Demidoff gehoͤren, hat eine ſehr 
unreiche und wichtige Anwendung des phyſiſchen 
Feſetzes der beſchleunigten Abkuͤhlung großer, ſehr 
He erhitzter Maffen gemacht, Die zum Gebrauch 
12% Eiſenhuͤtten beſtimmten Kohlen werden bey dem 
Mm. Yon Demidoff in Defen mit fchrag-anlaufenden 
Banden (en dos d’ane) gebrannt, die bi$ 200 Eus 
NE Toifen von Holz enthalten. Diefe Defen find mit 
ugröhren verfehen, vie Regifter haben, um das Feuer 
ch Willkuͤhr zu lenken. Iſt der Brand geendigt, 
verſchließt man die Zugroͤhren, und laͤßt die Kohlen 
| Kk 2 abkuͤh⸗ 
Nus einem Schreiben der Hrn. Grafen an den Her— 
ausgehen, C. 


Hr “ 


452 Der 


abkühlen: MR dieſe Abkühlung een BR der 
ungemeinen Größe diefer Defen, oft auf 8 Wochen. 
Hrn. Illmann gelang es, fie in weniger ald 3, 
und zuweilen in weniger ald 2 Wochen abzufühlen, 
indem er in die Höhlung der Zuglöcher halbe Heber 
(gebogene eylindifche Röhren) von gegoffenem Eifen 
anbrachte, deren Defnungen fih in ungleichen Hd= 
hen befanden, und welche, "indem fie mitten Durch 
die Erde gingen, mit welcher die Deffnungen bedeckt 
waren, fich an der faſt ylähenden Oberfläche der 
Defen endigten. Die Falte Luft, die alfo fchwerer 
war, ging in die eine Deffnung des Hebers hinein, 
nahm eine Menge Wärmeftoff in fih, wurde da— 
durch fehr viel leichter, und ging folchergeftalt aus 
dem andern Arme ded Hebers heraus. Hier er: 
folgte alfo ein beftändiger Zug der Falten Luft, ‚die 
dem Dfen eine große Menge Wärme entriß, und damit 
beladen einer Fältern wieder Pla machte; alfo fol- 
chergeftalt die Abkühlung fo beträchtlich befchleus 
nigte, als ich vorher angab: 7 bis 8 Roͤhren dies 
fer Art waren für einen Ofen hinlänglih. 9 Here 
Illmann benachrichtigte mich bey feiner Rüde 
Funft von einer mineralogifchen Neuigkeit aus jenen 
Gegenden: es find dies namlich hohle Kugeln des 
glasföpfigen Eifenerzes, die halb mit Waſſer anges 
fülft find, ohne daß man eine ftchtliche Oeffnung 
gewahr werden ann, wodurd jenes Waſſer hätte 

herein⸗ 


\r 

*) Man Eann fich hierzu auch einer geraden Köhre bes 

“dienen, die durch eine inwendige Scheidewand in i 
ungleiche Theile getheilt ift, und auch J—— 
einen Heber vorſtellt. 


— me 
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hereindringen Tonnen, Die Einwohner und Ar- 
deitsleute nennen dergleichen Kugeln Krüge: und 
ie ganze Befchaffenheit Diefes Gifenerzes — 
vohl eine naͤhere Unterſuchung. 





II. 
Shemifche Unterfuchung der fehwarzen. Kreide 
aus dem Bayreuthifchen. 
Vom Hın. O-C. Wiegleb. 





si Le &; braufte diefes Mineral mit keinen 
Sauren auf, wurde auch bey einem angeftellten 
Berfuche mit angewandter Hite von der Galzfäure 
Ihr wertig angegriffen. Im Glühfeuer verlohr es 
ach und nach die ſchwarze Farbe, bekam ein blaf- 
thliches Anfehn, ließ dabey nicht den geringften 
deruch bemerken, und büßte vom Huudert am Ge: 
dichte 185 Theile ein. Beym Eintragen des ſchwar⸗ 
en Pulvers in glühendfchmelzenden Salpeter wurde 
offen Schwärze mit Detonation fchnell zerftört. 


-$ 2%. Da aus der Iangfamen Abnahme der 
ihwarzen Farbe bey bloßer Vergluͤhung zu vermus 
nen war, daß ım deffen Grundmifchung wahrer 
tohlenftoff befindfich feyn müffe, von gleicher Art, 
15 ich folchen vordem fchon im Kiefelfchiefer (da— 
Kkatzet Imunif mals 
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mals febiefriger Hornftein genannt,) gefunden hat: 
te, *) ſo ſuchtee ich jet deffen Gewicht genauer 
und richtiger zw. beftimmen, als es mir damals möge 
lich geweſen war, weil ſicherlich bey damaliger Ber 
handlung ein Theil davon zerſetzt worden ſeyn muß— 
te, Zugleich nahm ich auch jetzt auf die Beſtimmung 


des etwa vorhandenen waͤßrichten Gehalts Ruͤck⸗ 


ſicht. 


$ 3 Zu dem Ende wurden 400 Gr. zart 
geriebne ſchwarze Kreide in einem bedeckten Schmelz: 
tiegel bis zur gänzlichen Durchglähung, und bis auf 
der Oberfläche die geringfte Veränderung der Farbe 
zu bemerken war, unterhalten. Nun wurde der 
Ziegel fogleich aus dem Feuer an ‚und das 
Pulver, das jet noch fo ſchwarz als im Anfange 
war, nach der. Abkuͤhl ung gewogen, wobey ſich ein 
Verluſt von 30 Granen äußerte, den ich fuͤr bloßen 
Waſſerſt off d.h. konkretes Waſſer) anrechne. 


6. 4.As nun die noch übrigen 370 Grane 
wieder in der Tiegel zwiſchen die Kohlen gebracht 
worden, und der Ziegel jet ohne Bedeckung erhalz 
ten wurde, fo fing fi) bald, nach wiedererfolgter 
Durchglühung die ſchwarze Farbe anzu verändern; 
aber e3 ging damit fo langſam zu, daß eine dreys 
ftindige fcharfe Glühung nöthig war, ehe fich die 
ſchwarze Farze völlig verloren hatte, unter weicher 
Zeit das Pulver dfters mit einen eifernen Stabe, 
zur Befoͤrderung der den umgerührt were 
den‘ 


be gem. YAnnal. * B. 1. ©.45: 51.135 +40. 


\ 930% 7485 


n mußte, Nun hatte das Pulver Durchaus eine 
blaſſe braunröthlich Fichte Sarbe erhalten, und wog 
nach dev Abkühlung 326 Grane. Es hatte alle 
in dieſer zweyten Glühung wieder 44 Grane am 
Gewichte eingebüßt, welche ich für den reinen Bes 
= de3 verglimmten Kohlenftoffs beſtimme. 









Da während diefer ganzer Zeit nicht der geringfte 
fchweflichte Geruch zu bemerfen war, fo konnte 
wohl darın Feine Witriolfäure vorhanden gewefen 
ſeyn, wie einige bisher yermuthet haben, 


8. 5: Died Pulver wurde hierauf mit dem 
doppelten Gewichte Weinjalzalfali vermiſcht, und 
in einem Schmelztiegel drey Stunden lang in- fols 
chem Glähgrade erhalten, wobey Feine Schmelzung 
erfolgte; worauf die zufammengebadene Maſſe zer: 
rieben, und mit-6 Unzen deftillirten Waſſers zur 
Auslaugung überlaffen wurde. Nach erfolgter 
Ausziehung des Pulvers erhielt das Maffer ein 
* wenig durchſcheinendes milchweißes Anſehen, 
araus ſich auch nach 8 Tagen nichts zu Boden 
abſetzte. Am Boden des Glaſes blieb aber ein 
fichwerer fandartiger gelbbräunlichter Satz liegen, 
der nach abgegoffener milchfarbiger Fluͤſſigkeit vom 
ffriſchen Waſſer nicht weiter angegriffen wurde, 





5 6. Weil auf diefe Art Feine Scheidung 
weiter erfolgte, jo wurde Das ganze flüffige Mengs 
ifel mit Salzfäure verfegt und. damit überfättigt, 
Es erfchien ein ſtarker gallertartiger Niederſchlag, 


worauf das ganze Mengſel, wegen der ſchon be⸗ 
st4 kannten 





486 BE 


Fannten fchwierigen Auslaugung, in einem porcel- 


lainern Gefäße ganz zur Trockne abgedunfter wur: 


de. Darauf wurde-folches Far zerrieben, nachmals 
mit 2 Unzen Salzfäure uͤbergoſſen, und etliche 
Stunden Yang in gelinder. Wärme erhalten, dann 
mit Waſſer verdünnt aufs’ Filtrum gebracht, und 


endlich vollkommen ausgeſuͤßt. Die dnrchgelaufene 


Fluͤſſigkeit ſahe graͤulich aus. 


G. 7. Das auf dem Filtrum verbliebene Pul⸗ 
ver hatte nach der Trocknung eine weiße Farbe, und 


‘wurde noch eine Stunde lang in ſtarker Gluͤhung 


erhalten. Es beftand aus bloßer Kiefelerde, 
und woe 5 alsdann 258 Gran. 


$ 8. Die grünliche Zläffigkeit ($. 6.) wurde 
darauf mit neutralifirtem eifenblaufärbendem Alkali 
niedergefehlagen, der Niederfchlag befaß eine leb: 
hafte dunfelblaue Farbe, und betrug nach erfolgter 
Ausfüßung und Trodnung 31 Grane. Die darzu 
gebrauchte Portion der eifenblaufärbenden Lauge, 
an 2 Unzen, erhielt nach vorausgegangener. Unters 
fuhung 6 Grane Eifenblau; mithin beträgt der 
wahre Gehalt des Eifenblauss von dem unterfuchten 
Segenftande nur 25 Gran, die nach einer ſtuͤndigen 
ftarfen Gluͤhung 11 Gran Eifenpulper über: 
ließen, welches vom Magnet angezogen wurde, 


99. Hierauf wurde die nach der Nieders 
ſchlagung des Eifenblaues überbließne wafferklare 
Stiffigteit ($. 8.) mit — auf Kalkerde 


gepruͤft, 
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gepruͤft, aber keine Spur davon entdeckt, und nun 
mit kohlenſaurem Alkali niedergeſchlagen. Es ges 
ſchahe ſolches mit merklicher Aufbrauſung. Der 
weiße Niederſchlag wog nach erfolgter Ausſuͤßung 
und Trocknung 92 Gran, die aber nach der Aus⸗ 
gluͤhung nur noch. 45 Gran. wogen, und aus 


Alaunerde beſtanden, wie der Erfolg zu erfens 
nen gab. 


$. Io. Zur gewiffen Ueberzeugung, daß un: 
ter der Alaunerde Feine Bittererde vorhanden ſey, 
wurde ſolche in PVitriolfanre wieder: vollfommen 
aufgelöft, mit. 30 Gran vitriolifirtem Alkali über: 
feßt und kryſtalliſirt, wobey aber bis ans Ende 
bloße Alaunkryſtallen erhalten wurden. 


$. 11. Wegen der beobachteten grünlichen 
Farbe ($. 8.) wurde endlich auch das ausgeglühete 
Eifenpulver noch mit etwas Salmiakgeiſt übergofs 
fen, und eine Zeitlang in gelinder Warme erhalten; 
aber es konnte an der Slüffigfeit nicht die geringfte 
Sarbe bemerkt werden. 


$. 12. Die fammtlihen Beftandtheile der 
bier unterfuchten ſchwarzen Kreide waren demnach: 
Kiefelerde 258 Grane ($. 7.) 


Alaunerde 45 G. 9.) 
Eiſenerde11 (9,8) ., 
Kohlenftoff 44 Pa A. 
Waſſerſtoff 30 (6G. 3) 
| | 388 Grane Ach 

Verluſt SA 


— —— ———— 
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| I. 

Zaſuch iber die At, a het die Waͤr⸗ 
me fich in den Stüffigkeiten verbreitet; über 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Vers 


Dichtung des Ela durch die Kälte bemerkt 
iſt, wenn es ſich namtich der temperatur Des 


Froſtpunkts nähert, und uͤber die wundervol⸗ 


len Wirkungen, welche durch dieſes Geſetz in 
der Oeconomie der Natur hervorgebracht wer⸗ 


den; nebſt Vermuthungen uͤber — 
der Geſalzenheit der @ee. # 
Vom Hın, Grafen B. v. ware 
‚in ———— 





Wir wollen jet überlegen, was für Folgen dar⸗ 
aus entflanden feyu würden, wenn die Verdich— 
tung des Waſſers durch Kälte fich nach denfelben 
Geſetzen ereignet hätte, welche bey aller Bi 
Slüffigfeiten Statt finden, 


Die völlige innere Bewegung des Waſſers wuͤr⸗ 
de ſo lange ſtets fortgedauert haben, als ſeine ſpec. 
Schwere fortgefahren haͤtte, ſich durch Verluſt der 

Waͤrme zu verdichten, und Eis würde nicht eher ans 
. gefangen haben fich au bilden, bis die ganze Maſſe 
Waſſer bis zu den 32 ° Fahr. gefommen wäre. 


Um zu fehen, wie erflaunlich viele Wärme verlohs 
ven gehen würde, wenn ein tiefes Waſſer anf diefe Art 


RER ganz 
9 Chem, Annal. J.1797. B. 2. ©. 446. 
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ganz durchaus erfältet wäre, fo haben wir blos zu 
berechnen, wie viel Warme jur Schmelzung dieſes 
Eifes erforderlich. feyn mögte, oder wie viel Waffer 
dadurch von Sroft: bis hi a —— 
worden ſeyn wuͤrde. 


Man weiß aus Erfahrungen, daß eine gewiſſe 
Menge Eis fu viel Wärme erfurdert, um es zu ſchmel⸗ 
zen, als eine gleiche Menge fluͤſiges Waſſer, während 

es 140° abgekühlt wird, an Wärme verliehrt : folge 

lich verhält fich die Menge Eis, welche durch die Mens 
ge Wärme gefhmolzen worden feyn mögte, welche 
eine gegebene Menge Waſſer bey der Abkuͤhlung vom 
einer gegebenen Anzahlan Grad abgefeßt hatte, zu 
einer gegebenen Menge Waffer, als die Anzahl der 
Grade, welches abgekuͤhlt ift, zu 140. 


Daraus folgt, daß, wenn die Temperatur des 
Waſſers 80 über den Frierpunkt if, es bey der Abs 
fühlung bis zu — Grade ſo viel Waͤrme abſetzt, 
als 235 oder 2 feines Gewichts an Eis geſchmol— 
zen haben Wärbe: fölglich wird das Waſſer, wels 
ches von der Temperatur von 40° bis zu 32° aba 
. gefühlt ift; wenn es 337 tief iſt, fo viele bey Dies 
fer Abkühlung Abfehen, als eine Dice von Eis 2? 
dick ſchmelzen koͤnnte. 


Aber ſelbſt dies iſt noch nicht alles: denn da 
die Waſſertheilchen, auf der Oberflaͤche, zufolge der 
Vermehrung ihrer ſpecif. Schwere, durch die Be⸗ 
raubung eines Theils ihrer Waͤrme, unmittelbar zu 
Boden ſinken wuͤrden; ſo wurde der groͤßte Theil 

Der‘ 
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der Wärme, der während des Sommers in der Erde, 
auf welcher ed ruht, angehauft wäre, weggenoms 
men werden und verlihren ‚geben, ehe das Waſſer 
zu frieren anfienge; wıd wenn das Eis einmal ge= 
bildet wäre; fo würde feine Dicke ungemein ſchnell 
zunehmen, und würte während des ganzen Win: 
ters fo fortfahren; und es ſcheint ſehr wahrſchein-⸗ 
lich, daß in Weltgegerden, die nun zu den gemäßige 
ten gehören, das Wiſſer in großen Seen zu einer 
folhen Tiefe währen) eines ganzen harten Winters 
frieren würde, daß tie Warme des folgenden Som: 
mers nicht vermoͤgerd feyn würde, es aufzuthauen: 
und follte dies einnml gefchehen, fo würde es ſchwer⸗ 
Yich unterbleiben, diß im folgenden Winter die ganze 
Maſſe Waſſer in ein feſtes Stuͤck Eis verwandelt 
würde; und diefes würde niemals feine flüffige Ges 
ftalt wieder annehmen, fonderı würde bis zu dem 
Ende aller Zeiten unveränderlich fo bleiben, 


Im Monat Febr., nach einem einen Monat 
hindurch daurenden Frofte, bey der Temperatur der 
Luft von 38°, fand Hr. de Sauffurevdie Tems 
peratur des Maffers im Genfer See auf der Ober: 
fläche 92°, und in der Tiefe von 1000 zu 40°, 
Hätte der Froft nur einige Zeit länger, gedauert, 
würde Eis gebildet worden feyn: aber wäre die Con— 
flitution des: Maffers von der Art gewefen, daß die 
ganze Maffe der Flüffigfeit im See hatte bis zu 
32° abgekühlt werden müffen, ehe fich Eis hätte 
bilden koͤnnen, fo hätte Died nicht erfolgen koͤnnen, 
bis das Waſſer fo. viele Wärme abgefetzt hätte, als 

hinrei⸗ 
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hinreichend geweſen wäre, eine Decke von Eis über 
57° dick zu ſchmelzen. 


Diefe Menge der Wärme würde hinlänglich ges 

wefen feyn, eine Menge eisfaltes Matter, nv vreil, 

als der Genfer See, und 37° ef zu dem Koch— 
punkte zu bringen. 


Wir find ——— die Einfachheit der 
Vorkehrung hinlaͤnglich zu bewundern, durch wel— 
che dieſe Wärme aufbewahrt worden iſt! Sie ver— 
dient mit derjenigen verglichen zu werden, wo— 
durch die Jahrszeiten bewirkt werden: und ich muß 
glauben, daß jeder unbefangene Forſcher, der ſich 
von allen ungegruͤndeten Vorurtheilen befreyet hat, 
mit mir uͤbereinſtimmen wird, beydes demſelben 
Urheber zuzuſchreiben. 


Wenn wir noch weiter den erſtaunenden Wir: 
kungen nachfpüren, welche in der Welt durch die 
Wirkung des einfachen Geſetzes, welches fich in der 
Verdichtung des MWaffers, bey feinem Verluſt an 
Wärme ergeben hat, Statt finden, fo finden wir 
immer mehrere Gründe, die Weisheit Diefer Vor⸗ 
teen zu bewundern, 


Damit hohe Breiten bewohnbar * koͤnnten, 
war es nothwendig, daß Vegetabilien gegen die 
Wirkung der heftigen Froͤſte eines langen und har⸗ 
ten Winters geſchuͤtzt würden: allein, wenn es ges 
wiß ift, daß wäßrige Fluͤſſigkeiten ihrer Wärme fich 
nicht entäußern, als wenn in ihnen innere Beweguns 

gen 
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gen vorgehen «ud wenn diefe Bewegungen nur blos 
durch die Veränderung in der-fpecif, Schwere diefer 
fluͤſſigen Tpeile erfolgen, welche Die Waͤrme empfan⸗ 
son oder verliehren: wer erkennt denn nicht, wie ſehr 
kraͤftig on Fonarfe Verminderung und endliche Auf: 
hoͤrung diefer Verdiigtung des erfaltenden Maffers, 
fo bald feine Temperatur fich dem Frierpunkte nähert, 
wirfe, um die Gefrierung des Safts in den Weges 

tabilien zu verhuͤten. TER | 


Aber, wenn es.in Ruͤckſicht aufdas Leben und 
die Vegetation nothwendig iſt, daß der Erdboden 
die Slüffe, die Seen, und die Bäume gegen die Tal: 
ten Winde der Nordpole gefchägt werden; ſo mdgte 
man fragen, wie die uͤberſchwemmende Kalte Luft 
erwaͤrmt werden koͤnnte? Sch antworte durch die 
Gewaͤſſer des Dceans, von welchen man aus den vora 
zuͤglichſten Gründen denfen kann, daß fie nicht blos 
bauptfächlich zu diefem Endzwede beftimmt, fonz 
dern felbft Dazu zubereitet waren, 


Seewaſſer enthält eine beträchtliche Menge auf⸗ 
geloͤſtes Kochſalz, und wır haben gejehen, daß die 
Verdichtung einer falzigen Aufloͤſung bey der Abkuͤh⸗— 
Kung einem Öefeße folgt, welches außerordentlich vere 
ſchieden von dem, an dem bloßen Waffer beobachteten, 
ift, und welches (mie manleicht zeigen kann,) es fo uns 
gemein fähig macht, Wärme dem kalten Über feine 
Oberfläche blajenden Winde mitzutheilen. | 


So wie Seewaffer fortfährt, verdichtet zu werz 
ben, fo wie e8 mehr erfältet wird ‚ ſelbſt nachdem 
| . e® 
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es den PUR Aber fheisten, Gut, wo frifches Waſſer 
friert, fo finfen die Theilchen auf der Oberfläche, 
anftatt Dafelbft zu bleiben, Cascheru uno ——— 
ohngefaͤhr bis zu 40° abgekühlt iſt,) und die andern 
waͤrmern Theilchen von unten zu verhindern, auch 
an die Reihe zu kommen, und ihre Waͤrme an die 
kalte Luft abzuſetzen, (wie wir geſehen haben, daß 
immer der Fall iſt, wenn friſches und reines Waſſer 
bis dahin abgekuͤhlt iſt,) fo ſinken die erkaͤlte— 
sen Theilchen des Salzwaſſers ſo bald nieder, als 
ſie ihre Hitze abgeſetzt haben, und zwingen durch 
das Niederſinken andre warme Theilchen zum Auf— 
ſteigen: und nach dieſer ſteten Aufeinanderfolge der 
waͤrmern Theilchen, die auf die Oberflaͤche der See 
kommen, wird eine große Menge Waͤrme der Luft 
mitgetheilt: unvergleichbar mehr, als möglicher 
Weiſe ihr. von einer gleichen Menge friſchen Waſ— 
fers von derfelben Temperatur mirgetheilt. werden 
konnte, wie aus der folgenden Berechnung erhels 
len wird. \ 


Ohne den ſehr großen Bortheil in Rechnung zu 
dringen, welchen Seewaffer vor frifchem Wajfer bes 
fißt, wenn wir es ald den Ausgleicher der Tempe— 
ratur der Atmoſphaͤre anfehen, welcher Vortheil 
nämlich von dem verhaͤltnißmaͤßig niedrigen Frier⸗ 
punkte entjtehtt vorausgefest alfo, Seewaſſer friere 
ſchon bey einer eben fo hohen Temperatur, als füfe 
ſes Waffer, nämlich bey 32°, angenommen, (was 
im Rrengiten Verftande wahr ift,) daß ſobald ſo⸗ 
wohl ſuͤßes als ſalziges auf der Oberflaͤche gefroren 

| ut, 
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ift, und biefes Ei3 mit Schnee bedeckt iſt »aB wine 
dann die Mittgeilung der Wärme von dem Maffer 
vn Sie Rufe faft ganzlich aufhoͤrt; ſo wollen wir ver⸗ 
ſuchen, anzugeben, wie viel mehrere Waͤrme, ſelbſt 
unter jener Vorausſetzung der Luft, von dem Salz: 
waffer mitgetheilt werden würde, als von dem füfe 
fer, wenn beyde bis zur Temperatur von 40 °.ges 
Fommen ſind. u | 

Iſt friſches Waffer, bey dem Erkalten, bis zu 
diefer Temperatur gekommen, ſo hört es auf durd) 
die Kälte weiter verdichtet’ zu werden, folglich hören 
auch die durch jene Verdichtungen“erregten innern 
Bewegungen auf, und Eis fängt augenblicklich an, 

auf der Dberfläche gebildet zu werden allein da 
die Verdichtung des Salzwaffers eben fo lange fort: 
dauert, als fih die Kälte vermehrt, fo werden feine 
innern Bewegungen fortdauren: und es ift offenbar 
unmöglich, daß Eis auf deffen Oberfläche früher ge— 
bildet werden Fünne, bis die ganze Maffe Waffer 

eiskalt geworden tft, oder bis deffen Temperatur 
biö zu 32° gefunten ift. Es wird daher eine Men 
ge Wärme wenigftend 8° Fahrenheit mehr, als 
frifches Waffer abfegen, ehe es zum Gefrieren gez 
Yangen koͤnnte. | 


Damit wir im Stande find, uns einen Begriff 
von der erftaunlichen Maffe von Warme zu machen, 
fo brauchen wir ung blos zirerinnern, was bereits 
gefagt ift, und wir werden RR finden zu Ichließen, 

Ra fie im Stande feyn würde, seine Dicke von Eis 
zu fehmelzen, die der Tiefe der See gleich ware. 
Sie 
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Sie würde daher in der Gegend der Nordfee hine 
Yänglich feyn, (67° Breite) wo Lord Mulgrave 


bey der Tiefe von 4680 das Senfbley warf, einen 
Eisfuchen von 265° dick zu ſchmelzen. 


Allein Die Warme, welche durch die Bildung _ 
von einem jeden Fuße Eifes auf der Oberfläche ſich 
entwickelte, würde zureichend feyn, die Temperatur 
einer Schichte der darauf liegenden Luft 2220 ſo 
did, als das Eis, (folglich im vorfeyenden Falle 
265 X 2220/, oder 869 Meilen did) - 28°, 
oder von der Temperatur des gefromen Waſſers 
zu der von 50° Fahrenh., oder die mittlere jaͤhr— 
liche Temperatur des nördlichen Theild von Deutſche 
land, zu erheben. - 


Die Wärme, welche die Luft von jedem Fuße 
Waſſer von der Oberfläche erhält, indem ed um eis 
nen Grad erfälter, iſt vermögend eine Darüber ſte— 
hende Schicht Luft ame jo dic, als Die Tiefe des 
Waſſers iſt, um 10° zu erwaͤrmen: daraus begreis 
fen wir, wie ſehr ſtark das Waſſer des Deeans, wels 
ches nur allein in fehr hohen Breiten übergefroren 
ift, beytragen muß, die falte Luft zu erwärmen, 
welche von den Polargegenden hinzuftromt, 


Allein der Ocean iſt nicht weniger dazu nuͤtzlich, 
daß er die außerordentliche Kälte ver Palargegenden 
mäßigt, ald er es ift, um die unmaßige Hitze der 
beißen Zonen zu mildern: und was ehr merfwürz 
dig iſt, die Schidlichkeit des Seewaſſers zu dieſem 

Chem. Ann. 1797: B. 2. St. ı2, I letzten 
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etzten wichtigen Endzwecke entfpringt aus berfelben‘ 
Urfach, die es fo fahig macht, Wärme der Falten 
Atmofphäre in hohen Breiten mitzutheilen, ich 
meyne das Salz, welcyes es aufgeldft enthält. 


Da’ die Verdichtung des Seewaflers durch 
Kälte felbft noch länger fortdauert, wenn es ſchon 
bis dahin abgekühlt ift, daß das füge Waſſer friert; 
fo müffen die, durch die Falten Winde an der Obers 
fläche erfalteten, Theilchen niederfinfen, und ihren 
Platz auf den Boden der See einnehmen, wo fie 
verbleiben muͤſſen, bis durch friſch hinzukommende 
Waͤrme ihre ſpecif. Schwere wieder vermindert iſt. 
Aber dieſe Wärme koͤnnen fie in jenen Polargegen⸗ 
den nicht wieder erwerben: denn unzaͤhlige klare 
Verſuche laſſen keinen weitern Zweifel Raum, daß 
keine Quelle der Waͤrme in den innern Theilen der 
Erdkugel vorhanden iſt, welche durch den Boden des 
Oceans durchdringen, und Wärme dem darauf lies 
genden — mittheilen kdnnte. | | 

Man hat gefunden, daß Die Temperatur ber 
Erde bey einer beträchtlichen Tiefe unter der Ober: 
fläche, unter verfchiedenen Breiten verfchieden iſt; 
und es ıft Fein Zweifel, daß dies auch der Fall in 
Anfehung der QTemperatur auf dem Boden der See 
fey, fo weit namlich, ald es nicht durch die Ströme, 
welche über ihm fließen, verandert wird: und died 
dient zum" Beweiſe, daf die von uns beobachtete 
Wärme ohne eine merkliche Veraͤnderung während 
des Sommers und Winters, bey beträchtlichen 

Tiefen, 
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Tiefen, nur von der Wirkung der Sonne, und nicht 
von einem Central: Feuer herrähre, wie Manche zu 
voreilig. gefchloffen haben, 


Allein wenn das Maffer des Oceans, welches 
auf den Verluft feiner Warme nach dem Boden der 
See zu fih fenft, nicht da erwärmt werden kann, 
wo es hinkoͤmmt, weil feine fpec. Schwere größer 
ift, als das Waffer von derfelben Tiefe in wärs 
mern Breiten, fo wird es fofort fich auf dem Boden 
der See ausbreiten, und gegen den Aequator zufliefs 
fen; und. dies muß natürlicher Meife einen Strom 
in der gegenfertigen Nichtung erregen; und man 
hat ungezweifelte Beweife vom Dafeyn diefer bey 
den Ströme, 


Der Beweis ded Dafeyus von einem der beyden 
würde völlig hinreichend gewefen feyn, um alle 
beyde zu erweiſen: denn einer von ihnen koͤnnte 
nicht ohne den andern Statt finden; allein man 
hat verfchiedene unmittelbare Beweije für Das Da⸗ 
feyn von jedem, 


Das, was man den Bulphftrom im Atlanti—⸗ 
ſchen Dcean nennt, iſt Fein andrer, als einer diefer 
Ströme; derjenige auf der Oberfläche bewegt ſich 
von: Aequator nach) dem Nordpol zu, und wird 
durch die Monfoons und die Geftalt des feften Lars 
des von Nordamerika modificirtz und Der Lauf des 
antern Stroms ſcheint mittelbar durch die Kälte 
erwiefen, die man in den Meere bey großen Ties 
fen in warmen Breiten bemerft hat; diefer Grad der 

2 xt 3 Tem⸗ 
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Temperatur ift beträchtlich unter der mittlern jährz 
lichen. Temperatur der Erde-in den Breiten, wo 
man ihn bemerkt hatz und folglich muß jener von 
fältern Breiten hieher gebracht feyn. 


| Die mittlere jährliche Temperatur im der Breite 
von 67 ift vom Hrn. Kirwan in feinem vortreflichen 
Tractat uͤber die Temperatur verſchiedener Breiten 
zu 39° beſtimmt: allein Lord Mulgrave fand 
den 20ſten Sun, wo die Temperatur der Luft 48° 
war, daß die Temperatur der See bey einer Tiefe 
von 4680°,:6° unter dem Srierpunfte, ober 26° 
Sahrenheit, war, | 


Am Zoften Aug., in der Breite von.6g°, we 
die jährliche Temperatur ohngefähr 38° ift, war 
die Temperatur der See, 4ogg’tief,-32°; die 
Temperatur der Atmofphare,. (und wahrfcheinlich 
‚ die des Waſſers — der Oberflaͤche der Se war 


zu der Zeit 592° N 


| 

Allen, einnoch auffallenderer, und, ich mögte, 
glaube ich, fagen, unbeftreitbarer Beweis des Da— 
feyns von Strömen kalten Waſſers am Boden 
des Meers, die von den Polen nach dem Aequator 
gehen, iſt der fehr merkwuͤrdige Unterſchied, den 
man zwiſchen der Temperatur der See auf der 
Oberflaͤche, und in großen Tiefen unter der Linie 
bemerkt hat, obgleich die Temperatur der Atmo— 
ſphaͤre daſelbſt ſo beſtaͤndig iſt, daß die groͤßten 
durch die Jahrszeiten bewirkten Veraͤnderungen 
ſelten ſich auf mehr, als 5 bis 6° belaufen: dem— 
ohnge⸗ 
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ohngeachtet iſt der Unterſchied zwiſchen der Waͤrme 
des Waſſers auf der Oberflaͤche der See, und der 
in der Tiefe von 3600 nicht weniger als 31°: 
die Temperatur ift 84°, und bey der angegebenen 
Tiefe nur 53°. 


Es fcheint mir ganz außerordentlich fchwer, 
wo nicht ganz unmöglich, diefen Grad der Kälte 
auf den Boden der See unter der Linie auf irgend 
eine andre Art zu erklären, als daß Eültere Ströme 
von den Polen fommen: und die Nüßlichkeit diefer 
Ströme zur Mäßigung der außerordentlichen Hitze 
jener Klimate tft zu augenjcheinlich, um einer weis 
tern Er!iuterung zur bedürfen, 


Diefe Ströme werden, wie wir fchon gefehen 
haben, durch die Verfchiedenheit in den fpec. Schwe⸗ 
ren des Seewaſſers bey verfihiedenen Temperatu— 
ren-bewirft: ihre Gefchwindigfeit muß daher ım 
Verhaͤltniß mit der Veränderung ftehen, welche in 
der fpecif. Schwere des Waffers Durch eine gewiſſe 
- Beränderung in der Temperatur erfolgt: Daher 
fehen wir, wie viel größer fie ım Salzwaſſer ſeyn 
mußte, als es möglich war, wenn der Ocean blos 
aus füßem Waffer beftanden hätte. 


Iſt es nicht wenig merkwuͤrdig, daß das Waſ⸗ 
fer son jedem großen See (lake) ſuͤß iſt, fo wie 
auch beynahe in allen inländifchen Seen, (als dem 
Baltifchen Meere, in Falten Klimaten,) und daß fie 
mit dem Dceane nur durch enge Canaͤle verbunden 

13 find, 
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ſind. Wir haben Urſach zu ſchließen, daß dies 
nicht ohne Abficht geſchah, wenn wir erwaͤgen, was 
wahrſcheinlich für Folgen ſich daraus ergeben wärs 
den, wenn das Waſſer eines großen Sees, bey ei— 
ner inländifchen Lage in Falten Weltgegenden (als 
3.8. der obere See in Nordiamerifa) eben - 
ſo ſalzig werden follte, ald das Meer, 


Obgleich die Falten Winde, die über den See 
im Anfange des Winters blafen, mehr erwärmt 
werben, und die Temperatur der Luft an der, ‚der 
Gegend entgegengefegten, Seite, woher diefe Wine 
de blafen, etwas. milder werden wuͤrden, als es 
jetzt gefchieht; jo würde jedoch, da das Waſſer des 
Sees eine unermeßliche Menge Wärme abfezen 
würde, ehe eine Eisdede zu jenem Schutze gebildet 
werden fonnte, dieſes bey der Nüdfehr des Früher 
lings ungemein Falt feyn; und da es eine lange 
Zeit erfordern würde, durch den Einfluß. der rüde 
fehrenden Sonne die außerordentliche Menge der 
während des Winters verlohrnen Wärme wieder 
anzunehmen; fo würde es während des Frühlings, 
ja wahrfcheinlich noch lange Zeit im Sommer fehr 
Kalt bleiben; und dies müßte die Atmofphare fehr 
Fühle machen, und die Vegetabilien in der herum: 
liegenden Gegend bis auf eine beträchtliche Strede 
zurüchalten. Und obgleich ein großer See von fal- 
zigem Waſſer in Falten Gegenden etwas beytragen 
würde, den Winter auf einer Seite, (nämlich auf 
der dem Zuge der Falten Minden entgegengefegten 
Seite,) etwas milder zu machen; ſo wuͤrde doch 
dieſer 


IR 501 


diefer Vortheil nicht: nur auf eine Fleine Strecke 
Landes eingefchranft, ſondern wuͤrde nirgends ſehr 
betraͤchtlich ſeyn; und es wuͤrde auf keine Weiſe 
die ausgebreiteten und nachtheiligen Folgen auf: 
wiegen, welche durch eine ſo große Anſammlung 
von fehr kaltem Waſſer bewirkt werden wuͤrde. 


Iſt der Winter einmal regelmäßig eingetreten s 
— ift die Erde mit Schnee, und die Flüffe und Seen 
mit Eis wohl bedecft, und bejonderd noch, wenn 
das Eis fowohl ald das Land mit ıhrer warmen 
Minterbefleivung vwerfehen find; fo Fünnen einige 
wenige Grade von größerer Kälte in der Luft Feine 
daurende üble Veranderung bewirken. Es mag 
vielleicht die Einwohner bewegen, mehrere Vorſich⸗ 
feit anzuwenden, um ſich und ihre Hausthiere und 
ihre Vorräthe gegen die ungewöhnliche Strenge des 
Winters zu fehügen: aber es kann nur einen gerin⸗ 
gen Einfluß auf die Temperatur des folgenden Some 
mers haben: und es iſt fogar wahrfcheinlich, daß es 
eher beyträgt, ihn wärmer, als Falter zu machen, 


Seen, (Lakes) son Salzwaffer konnten des- 
halb im Winter in Falten Gegenden von keinem wah— 
ren Nußen feyn, und im Sommer mußten jie nad)s 
theilig werden, weil ſuͤße Seen, da fie beynahe gleich 
überfrieren, wie der Winter eintritt, und weit fruͤ— 
her, ald die ganze Maffe ihres Waffers bis zum 
Stoftpunfte erfaltet ift, den größten Theil ihrer, 
Wärme den Winter hindurch behalten: und wenn fie 
zung während der Falten Sahrszeit Keinen Nuten 

214 ſttiften; 


so 3225 


ftiften, fo thun fie wahrſcheinl ich i im Sommer we⸗ 
nig oder gm feinen Schaden. 


Dh ich fetse dieſe Betrachtung * Furcht, 
die Leſer zu ermuͤden, nicht weiter fort. Habe ich 


mich bey ihnen mit Vergnuͤgen und inniger Theil⸗ 
nahme lange verweilt, ſo glaube ich, daß ſie unge— 


mein unterhaltend und außerdem in dieſem Zeital— 
ter der Verfeinerung und der Zweifelfucht von einie 
gem wahren Nußgen feyn Fünnten, 


Wenn unter ganz ungebildeten Nationen die 
Furcht Gottes und die Ausuͤbuug von Religions— 
pflichten ſchon vermoͤgend ſind, wilde Neigungen zu 


beſaͤnftigen, und die Seele zu allen den ſuͤßen Ge— 


nuͤſſen vorzubereiten, welche aus Frieden, Ordnung, 
Fleiß und freundſchaftlichem Umgang entſpringt; ſo 
iſt der Glaube an. ein hoͤchſtes weiſes Weſen, 
welches das Weltall mit Weisheit ordnet und re⸗ 


giert, zur Glücfeligkeit derjenigen nicht weniger 


yo 


wefentlich, die durch Ausbildung ihrer Geifteskraft 
gelernt haben, zu erfennen‘, wie wenig erkannt wers 
den faun, | ' 


Hy; 
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Ueber die Zerlegung und Probierung metall— 

haltiger Erze. 
Dom Hrn. R. Kirwan. Ein 9 





Bierzehnter Abſchnitt. 
Ur anerze 
Erfie Art. 
Erjte Familie. Uranoder. 


375) Diefes Erz hat man bisher blos mit 
Eiſenkalk gemifcht gefunden. Es kann davon durch 
die Auflöfung in verduͤnnter Salpeterfäure gefchies 
den werden, die den Uranfalf aufnimmt, und den 
Eiſenkalk liegen laßt; — oder auch durch die Auf: 
loͤſung in verdännter Vitriolfänre, welche eben fo 
wirft, und aus welcher man das etwa aufgelöfte 
Eifen duch Zink nach einiger Zeit niederfchlagen. 
kann. Den Zinf und den Uranfalf fchlägt man 
durch ein Fauftifches Feuerfeftes Laugenſalz nieder. 
Ammoniak bis zum Ueberfchuß zugeſetzt, loͤſt den 
Zink auf, und läßt den Urankalk liegen. 


Zweyte Familie, Glimmerartiges 
Uranerz. 
376) Klaproth zerlegte dieſes Erz durch die 
Aufloͤſung in nr ne ‚ probirte die Yuflöfung 
Erg / durch 
2) ©. dem. Annal. 5,1997. B. 2. ©. 394. 
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durch falpeterfanres Silber auf Kochfalzfaure, fand 
aber Feine darin. Die von Bergmann darin ges 
fundne Kochſalzſaͤure war alfo blos zufällig. Eine 
hineingetauchte Uhrfeder wurde mit Kupfer überzos 
gen, und er ſchlug Daher die Auflöfung darch kau— 
ſtiſches Ammoniak nieder, Der folchergeftalt ers 
baltne Niederſchlag war blau, und er ſetzte Daher 
mehr Ammoniak au, bis es Feine blaue Farbe mehr 
auszog. Den Rüdftand loͤſte er wieder in Salpe— 
terfanre anf, und brachte in einen Theil derfelben 
polirtes Eifen, welches Feine Spur von Kupfer oder 
einem andern Metalle verrieth. Einen andern Theil 
fättigte er mit blauſaurem Kalt, und erhielt einen 
bräunlichrothen Niederfchlag, und einen dritten Theil 
mit kauſtiſchem feuerfeſtem Laugenfalze, aus wel 
chem er den reinen gelben Urankalk erhielt Folge 
lich hielt Diefes Erz nichts: als Uran und Kupfer 
Tal. | 


Zweyte Art Gefchwefeltes Uranerz.. 
377) Um die Beftandtheile dieſes Erzed zu 
erfahren, bediente fih Klaproth der Salpeters 
faure oder des Königswaffers, ald der beten Aufs 
loͤſuugsmittel. Bey dem Gebrauche der erftern er— 
hielt er aus 240 Gran diefes Erzes 6, und zuwei⸗ 
len 1o Gran Schwefel: To oder 17 Gran Kiefels 
erde blieben unaufgelöft. Er fehlug die Aufloͤſung 
durch kauſtiſches feuerbeſtaͤndiges Laugenfalz nies 
der, und erhielt den gelben Kalk, Dieſen loͤſte er 
wieder in verdünnter Salpeterſaͤure auf; nach eini⸗ 
ger Zeit ſetzte ſich Bleyvitriol iu Kryſtallen ab. Die 
Aufld⸗ 


or | — 


Aufloͤſung wurde nachher noch weiter durch die Ab— 
dampfung eingedickt, und ſchoß in citronenfarbgen 
zuſammengehaͤuften geſauer von Uran vitriolan. 


378) um den Urantänig zu route 
nehme man 2 -bi$ 3 Drachm. von dem gelben Kalke, 
mache mit Leindhl einen Teig davon, trockne ihn in 
‚mäßiger Wärme, und bringe ihn in einen mit Holze 
kohle ausgefütterten Ziegel; darüber wird etwas 
reiner Kohlenftaub oder Kuͤhnruß .gefirenet, der 
‚Dedel wird Darauf gefüttet, und alddann giebt man 
3 Minuten lang gelinde und nachher 3 Stunden 
lang ſtarke Hitze; und man erhalt — 
kleine Koͤnige. Bisher hat man ſie immer leicht 
zerreiben koͤnnen, welches, wie ich glaube, von der 
großen Meuge der Kohlen herruͤhrte, womit der 
Tiegel ing! war, 


379) —— glaubt, dieſe unvollkommne 
Reduktion ruͤhre vom Eiſen her; und um das Eiſen 
vom Uranmetall abzuſcheiden, raͤth er, die falpes 
terfanre Aufloͤſung Durch tartarifirten Wein 
ftein niederzuſchlagen, und den Niederfchlag mit 
Waſſer fo lange zu wafchen, bis er mit blaufaurem 
Kalı feine blaue Farbe mehr giebt. (Das tarz 
tariſirte Eiſen loͤſt fich nämlich leichter auf, ald das 
tartarifirte Hranium,) Der Rüdftand wird dann 
getrodnet, und um die Weinfteinfüure auszutrets 
ben, roth gegluͤhet. Der-rücbleibende gelbe Kalk 
wird dann mit gleichen Theilen von getrocknetem 
Dchfenblut gemifcht, mit ein wenig Holzkohle bes 

fireuet, 
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fireuet, und in ſtarker Hitze wenigſtens eine Stun⸗ 
de lang geſchmolzen; ſo erhaͤlt man einen vollkom⸗ 
menern König. Phosphorſaͤure läßt ſich darin ver— 
ee. aber ihre Menge muß Elein — 


Funfdehnter Abſchuitt 


Tungſteinerze— 
Er ſte Art. 
Erſte Zamilie. Weißer oder grauer 
Zungjtein. 


380). Scheele digerirte einen Theil — 
mit drey Theilen gewoͤhnlicher reiner Salpererſaͤure, 
wodurch es bald gelb wurde... „Er goß nach einis 
ger Zeit die Saͤure ab, ſußte das gelbe Pulver aus, 
und digerirte ed mit zwey Theilen (des urſpuͤngli— 
chen Gewichts) von kauſtiſchem Ammoniak, worauf 
es weiß wurde. Bald nachher goß er das Am⸗ 
moniak ab, ſuͤßte das Pulver aus, und behandelte 
es wieder mit Salpeterſaͤure, und darauf mit Am⸗ 
moniak wie vorher, bis es nicht laͤnger mehr abe 
nahm. Es blieben nun einige wenige Grane übrig, 
vie blos kieſelartig waren, RE 


381) Er unterfuchte dann biefe fauren und als 
kaliſchen Aufloſungen. 


1. In der ſauren Aufldſung itbeoften einige 
Zropfen von blaufaurem Kali nur eine fehr gerin— 
ge Menge Eiſen, Eauftifches Ammoniak bewirkte 
Teinen Rieterteing, und mildes Kali -fchlug ein 

weißes 


— 


x 


diefem feingepülverten Erze mit Koͤnigswaſſer, 
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weißes Pulver nieder, welches gewafchen und ges 
trod'net fi) als bloße Kalferde.bewies. Diefe war 
— allein von der ER — 


ve ONE » alaifche Aufld ſung wurde mit —— 
terſaͤure geſaͤttigt, und ſetzte ein weißes Pulver ab, 
welches der ſaͤuerlich ammoniakaliſche 
Tungfteinfa lt ift. (acido fuliginous calx.) 


383) Er zerlegte diefes Erz auch auf dem 
trocknen Wege, welches nicht fo umftändlich iſt. 
Er miſchte einen Theil von dem feingepülverten 
Erze mit a Theilen Kali, und ſchmolz fie in einem 
eifernen Ziegel. Die gefchmolzene Maffe warf er 
in zwölf Theile Tochendes Waller. — Was vom 
Waſſer unaufgeldft blieb, füßte er aus, und 
fand, daß es fich in der Salpeterfäure mit Aufs 
braufen aufloͤſte; als er diefe Auflöfung durch Kalı 
niederfchlug, fand er, daß fie nichts als bloße Kalk— 
erde enthielt. 


384) Den Theil, welchen das Waſſer auf 
genommen hatte, nämlich den Falifchen, fättigte er 
mit Salyeterfäure, und fchlag fo ein Pulver nie 
der, welches in Faltem Waſſer gewafchen und ges 
trodnet wurde, und der ſaͤuerlich Falijche 
Zungfteinfalf war, 


Zweyte Familie. Brauner Tungſtein. 
386) Klaproth behandelte 100 Gr. von 


das 


es Sr — —— 


das un gleichen Theilen Salpeterz und Soche 
falsfäure beftand,..bey Fochender Hitze, die einige 
Zeit fortgefegt. wurde, worauf das Erz, wie ges 
wöhnlich, gelb wurde, Diefe Behandlung wurde 
fortgefegt, undfrifche Säure zugemiſcht, fo lange 
fich noch irgend ‚etwas auflöfte. Solchergeftalt ers 
hielt er den gelben Kalk abgefondert, daeruns 
aufgeloft blieb, Er fand, daß: er: nachı der Aufloͤ⸗ 
fung und Trocknung gı Gr. wog, und alle Eigen= 
fchaften des gelben Tungſteinkalks hatte. — Diele 
Methode ift weit fürzer, ald die on Scheele. 

387) Die zur Digeftion gebrauchte "Säure 
und das Ausſuͤßewaſſer dampfte er bid auf eine 
Kleine Maſſe ab, fättigte diefe mit Fauftifchem Amız 
monief, wodurch nur ein Gr, Thonerde und Eiſen— 
ocher niedergeichlagen wurde, Da diefe aber abs 
filtrirt war, und die heiße Aufloͤſung mit Kali bes 
handelt wurde, erfolgte ein. reichlicher a, 
von Kalferde, 


Zweyte Art, Wolfram, —* 
388) Um die Beſtandtheile dieſes Erzes, die 
man damals noch ſehr wenig kannte, kennen zu ler⸗ 
nen, machten die Brüder d' Elhuyar einige vor— 
laͤufige Verſuche, und zeigten bey dem folgenden 
Proceß den tiefblickenden Scharfſinn, durch den ſich 
die 
*) Sie bedienten ſich der Franzoͤſ. Gewichte, wie aus 


folgendem erhellets. 37 +9 +98 = 144 Gran ° 
oder 2 Drachmen. | 
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die ſpaniſche Nation bey andern — ſchon 
laͤngſt auszeichnete. 


389) ı. Sie milchten 2 Drachmen Wolfram 
mit 4 Drachmen Kali, Diefe Mifchung fanden fie 
fhmelzbar, und goffen fie, während fie im Fluſſe 
war, auf eine Kupferplatte aus. ES blieb eine 
ſchwarze Subftanz im Ziegel, die nach der Aus: 
fügung 37 Gr. wog. 


2. Sie unterfuchten nun die auf der Platte 
ausgegoſſene Maſſe. Diefe löfte fich größtentheils 
in Waffer auf, worauf fie zu der Auflöfung das 
Waſſer, womit die Subftanz im Ziegel gewafchen 
war, goſſen, das Ganze filtrirten, und auf dem 
Filtrum ein lichtfarbiges Pulver fanden, welches 
9 Gr. wog. Hieraus fchloffen fie, daB die kali— 
{he Auflöfung noch 98 Gr. enthielte, 


390) Es blieben alfo noch drey Gegenftände 
zu unterfuchen übrig, Die 27 Gran, vie unges 
ſchmolzen im Ziegel blieben, die 9 Gran, welche 
auf dem Fıltrum blieben, und die 98 Gran, welche 
noch in der Falifcheu Auflöfung enthalten waren, 


1. Die im Tiegel zurücigebliebenen 37 Gran 
unterſuchten fie vor dem Löthrehr, und fanden, daß 
ein Theil dieſer Subftanz in der innern Flamme 
grünlichgelb, und in der außern roth wurde, 
Heraus fihloffen fie, daß diefe 37 Gran eine Mir 
(Hung von Eifen nnd Braunſtein jeyen, 


2, Die 
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2, Die auf dem Filtrum befindlichen g Gran 
entdecten, auf die nämliche Art unterfucht, eine ges 
ringe Miſchung von Braunſtein. 


3091) 3. Die kaliſche Aufloͤſung wurde En 
Salpeterfäure behandelt, und gab einen meißen 
Niederfchlag, der fih im Maffer auflöfte, die 
Lakmustinktur roth färbte, und kurz, alle Eigen: 
fchaften des jäuerlich-falifchen Kalks hatte, 
wie fie nachher weitläuftiger erwiefen haben. | 


Da fie nun folchergeftalt die Beftandtheile des 
Erzes überhaupt Eennen gelernt hatten, fo ſchrit— 
ten fie nun zur Zerlegung auf dem naffen Wege, 
und wählten die Kochfalzfäure ald das beſte Auf: 
loͤſungsmittel, fowohl vom Eifen ald vom Brauns 
‚fein, 


392) Auf 100 Gran ———— Wol⸗ | 
fram goffen fie fo viel Kochfalzfaure, daß er Zoll 
hoch damit bededt war. Nachdem das Pulver . 
eine Stunde lang gekocht war, wurde es gelb. 
Das gelbe Pulver behandelten fie nah Schee le' n s 
Methode wechfelsweife mir Fauftifchem Ammoniak 
und Kochfalzfänre, bis nur noch 2 Gran unauf: 
gelöft blieben. Diefe wurden mit wefentlichem 
Harnfalze vor das Lothrohr gebracht, ſchienen kie— 
felartig zu feyn, und ein wenig Zinnfalf zu enthale 
sen, da fie dem Salze eine milchweiße Farbe gaben, 


393) Sie amterfuchten nun die faure und die 
ammoniafaliiche Aufloͤſung, fetten zu jeder ihr 
x Aus⸗ 
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Ausfügewaffer, und dampften die fauren Yuflöfun- 
‚gen bis auf 4 Unzen ab, 


394) I. ©ie probirten die fo wieder wereis 
Riot fauren Aufldöfungen durch blaufaures 
Kali, nahmen aber nur 3 bon der Auflöfung zu der 
Probe: fie enthielten een reichlichen blauen Nie: 
derfchlag, da fie aber wußten, Daß er auch Braun- 
ftein enthielt, fo fchieden diefen vom Eifen durch die 
Nr. 357. erwähnte Methode, 


395) Sie unterfuchten mun die wiederverei— 
nigten ammoniafalifchen Auflöfungen, 
indem fie nach und nach eine fehr verduͤnnte Sale 
peterfäure hineintropften. ES erfolgte ein reichlie 
cher weißer Niederſchlag; da fie aber fanden, daß 
er fehr auflösbar, und folglich nicht alles nie: 
dergefchlagen war, fo warfen fie ihn wieder im 
die Auflöfung, dampften das Ganze erft bis zur 
Trockne ab, Falcinirten dann, um das falpeterfanre 
Ammoniak auszutreiden, die trodne Maffe unter 
der Muffel, und erhielten fo .den gelben Tung— 
ſteinkalk. 

Die Eigenſchaften dieſes gelben Kalks, und 
ſeine Faͤhigkeit, die Natur der Saͤure deutlicher 
anzunehmen, erforſchten fie nachher auf eine meiſter— 
hafte Art, wodurch die Entdeckungen von Scheele 
Heträchtlich berichtigt und verbeſſert worden find, 


396) Die Zerlegung des Wolframs von Pol—⸗ 
dice.in GornwallisS von Klaproth wurde bey- 
nahe auf diefelbe Art ansgeführt. — Er bemerkte 
ober, daß der fäuerlichfalifhe Kalk, nur fo lange er 

*) Chem. Am. 1797. 8.2.8.1, Mm feucht 
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feucht war, fich in 20 Theilen Waſſer aufldfen Lie, 
denn wenn er gut getrocknet war, erforderte er über 
150 Theile zur Auflöfung. Wahrfcheinlich wurde 
ein großer Theil der Mineralfäure, durch welche er 
niedergefchlagen war, während der Austrodnung 
verflüchtigt, 
397)- Um den Zungfeinfönig zu ge— 

winnen that d'Elhuyar 100 Gran von dem 
gelben Kalfe in einen mit Holzkohle ansgefütterten 
Tiegel mit einem aufgefütteten Dedel, und erhielt, 
durch 4 und zZ Stunde Tang fortgefette heftige 
Hitze, einen König, Der .40 Gr. wog, aber fo fprds 
de war, daß er zwiſchen den Fingern in Stuͤcken 
fiel, Doch iſt es weder Klaproth noch Andern ges 
gluͤckt, einen reinen König darzuſtellen.“) Man hat 
behauptet, die ſpecif. Schwere des QTungfteinfünigs 
fey 17,6; da wir aber wiffen, daß der Wolfram 
diefen König, in einer beträchtlich größern Menge 
enthält, ald das Eifen und den Braunftein, und 
diefe Metalle wahrfcheinlich im metallifchen Zus, 
fande find, da der Wolfram mit Salpeter verpufft, 
und da die fpecif. Schwere der ganzen Miſchung 
nicht über 7,2 iſt, fo iſt es unwahrſcheinlich, daß 
" bey dem Tungfteinkönig über 7,5 gehn ſollte. 
398) 


= Etwas beſſer iſt es * Vauquelin geglüct, Er 
erhielt ausdem gelben Kalke, den er mit + bist Boray 
and etwas Dehle zu einem Zeige möchte, durch ein 
zweyſtuͤndiges Feuer der Schmiedeeſſe eine graue Me— 
tallmaſſe von der vorhergehadten randen Teigſorm. 
der König war inwendig (zerbrochen) graumweiß, und 
hattevieleHöhlungen mit Eleinen fehr glaͤnzendenKry⸗ 
fallen BREgeIIAR (Journ, des Min. N. XIX, p. 26.) C. 
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398) Den fauren Kalk aus dem Tungſtein 
zu ziehn, vermiſcht Richter 2 Theile davon fein— 
gpͤlvert mit 7 Theilen gereinigten Salpeterſaͤure; 
füllt 3 eines Tiegels damit, verſchließt ihn und 
ſchmelzt es in allmahlig fteigender Hitze; die ge— 
Ihmolzene Maffe gießt er auf einen mit Sett bes 
firichnen Tiegel, oder auf eine erwaͤrmte Kupfer⸗ 
platte. Wenn die Maſſe kalt iſt, wird ſie in warmen 
Waſſer aufgeloft, und zeigt oft die Farben, wie der 
Braunfteinz nach einigen Stunden und wiederhole 
tem Umrühren filtrirt er die Aufloͤſung ab; die filtrir 
‚te Slüffigfeit behandelt er mit Vitriolſaͤure, bis das 
Langenſalz gefattigt ift, und der weiße Tungſtein— 
Falk völlig niedergefihlagen wird. Diefer wird dann 
andgefüßt und getrodnet, Jede andre Säure würe 
de das nämliche hier thun, wie Die Vitriolſaͤure. 


Dieſen Kalk zum Tungſteinmetall wieder zu 
reduciren, vermiſcht er ihm mit einem gleichen Ges 
wicht von getrocnetem Blute, glüht die Mifchung 
roth, gießt fie dann in einen andern Ziegel, den fie 
beynahe anfüllt, bedeckt ihn, und bringt ihn, wenige 
fiend eine Stunde lang, in heftige Hiße, 


Sechszehnter Abſchnitt. 
Waſſerbley. 

399) Um das Waſſerbley durch die Verpuf⸗ 
fung mit Salpeter zu zerlegen, miſchte Klaproth 
eine Unze des reinften Wafferbleyed mit 4 Unzen 
Salpeter, und verpuffte fie wie gewöhnlih, Den 
Ruͤckſtand oͤſte er in Waſſer auf, und ſaͤttigte die 
Mm 2 Aufld⸗ 


u 2; 


Aufloſung mit Salpeterfäure, and foerhielt er 20 
Gran Waſſerbleyſaͤure. Da aber die ſo gewonnene 
Säure noch etwas: von der kaliſchen Grundlage bei 
hält; az var | 


' 100) deſtillirte er, um eine reine Waffers 
bleyſaͤure zu erhalten, von 240 Gr, des rein⸗ 
ften blättrigen Waſſerbleyes zwey Unzen Salpeter⸗ 
ſaͤure bis zur Trockne ab, und uͤber den getrockne— 
ten Ruͤckſtand wieder. zwey Unzen bis zur Trockne, 
und endlich die ganze Menge, die in der Vorlage 
uͤbergegangen war. Was nun von Waſſerbley zus 
ruͤckblieb, war weiß, wurde aber am folgenden Tage 
blau, und theilte dieſe Farbe auch dem darauf gez 
goßnen Waſſer mit, Filtrirt, gewaſchen und ;ges 
trocknet wog es 140 Gran. 


u 


401) Das Waſſer, womit ed gewafchen war, 
wurde mit Kalı behandelt, und feßte. noch einige 
wenige Gran, die noch weißer waren, ab; nach 
einem färfern Zufag von Kali aber wurde der Kalk 
wieder aufgelöft ; als das Kali aber mit Salpeters 
faure gefattigt wurde, wurden wieder an 25 Gran 
niedergejchlagen. 


402) Die verfchtednen Ausſuͤßewaſſer gaben 
durch die Abdampfung 225 Gr, vitriolifirten Weins 
ſtein. Aus diefem und andern Berfuchen fchließt er, 
daß das Waſſerbley ohngefähr 40 p. E. Schwefel 
enthalte.*) Diefes fcheintder Grund zu ſeyn, warum 
es in der Aufldfung durch Die Bitriolfäure, und indem 

| | Waſſer 
*) Berl, Beob. 7a. 
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Waſſer aufgelöft, blieb, und, niedergefchlagen wurde, 
wenn Das Kalı ihm ſeine Säure, taubte, ° an 


Eine allgemeine Methode, Metallver 
ſetzungen auf dem trocknen Wege zu 
unterfuchen, 


Engeſtrt dm hat viel ruͤhmlichen Fleiß ange⸗ 
wandt, eine allgemeine. Methode, die Metalle nach 
und nach aus folchen Metallmifchungen auszuſchei⸗ 
den, anzugeben und zu verbeſſenn⸗ * 


Dieſe Methode beſteht darin, daß er bie Mi: 
ſchung, Die, wir wollen annehmen, aus Gold, Sil⸗ 
ber, Kupfer und Eiſen beſteht, durch ſo viel Schwe⸗ 
felleber, als zur Schmelzung noͤthig iſt, in den Fluß 
bringt. Dieſes wird ausgegoſſen, und giebt einen 
Koͤnig von irgend einer Art. Das Plachmal 
(das heißt die mit Schwefelleber geſchmolzene Me: 
tallmiſchung) wird wieder in den Tiegel gebracht, 
‚ein wenig Salpeter zugeſetzt, nnd wenn es im Fluſſe 
iſt, ‚wieder ausgegoffen; man findet dann wieder 
einen König über dem Plachmal,. und.über diefem 
‚eine. Schlade, Alle diefe werden abgefondert, und 

Mm.3 das 


9 Jetzt eben erfahre ich, daß zwey neue Metalle, das 
eine von Hrn. Prof. Klaproch:and dem Nag h⸗ 
ayer weißen GÖolderze, dad andre von. ihm 
und Hrn. Bauquelin zugleich, aus dem Sibiri⸗ 
fhen rothen Bleyſpathe entdeckte feyen. 
Dieſe merkwuͤrdigen Entdeckungen werde ich um⸗ 
ſtaͤndlicher gleich im-£unftigen Sahrgange der Anna» 

len zu Berichten das Vergnügen haben. » ©: 


er) 5, Schwed. Abhandl. 1775- 


; 


das Vlachmal, fo lange noch etwas bite! bleidt, 
beſtaͤndig mit Salpeter geſchmolzen. Die Schlacken 
beſtehn aus der kaliſchen Grundlage des Salpeters, 
und der der Schwefelleber, deren Schwefel anges 
ſaͤuert oder verflüchtigt war. Sie halten dasjenige 
Metall aufgelöft, zu welchem die Schwefelleber die 
ftärffie Berwandtichaft hat, und das, wie ed fcheint, 
ſtaͤrker von Kali, als von der Schwefelleber anger 
zogen wird. 

Diefe Schlacken geben ‚ mit dem Zuſatz von 
Weinſtein geſchmolzen, einen König, und eine anz 
‚ dre Schlade, die mit Weinftein wieder einen König 
giebt, und fofort, bi die Schlacken verbraucht, 
und die verfchiednen Metalle gewonnen find. Dies 
jenigen, welche am wenigften mit dem Saueritoffe 
verbunden find, erhält man zuerft; in diefem Falle 
alſo zuerft das Gold, dann das Silber, und dann 
das Kupfer. 

Auf ſolche Art, verſichert Engeftröm, habe 
er Eiſen, Kupfer, Zinn, Bley, Silber und Gold 
abgeſondert. Eben ſo auch Eiſen, Kupfer, Kobald 

und Nickel; die Koͤnige waren zwar nicht rein, 
konnten aber durch eine zweyte Arbeit gereinigt 
werden. 

Die Verwandtſchaften der Schwefelleber folgen 
nach Bergmann ſo: Eiſen, Kupfer, Zinn, Bley, 
Silber, Gold, Spießglanzkoͤnig, Kobald, Nickel, 
Wismuth, Queckſilber und Arſenik. Zink allein 
wird nicht davon angegriffen, und kann, wie es 


ſcheint, dadurch von den andern Metallen geſchie⸗ 
* werden. 


Nach 
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Nah Menzel Fan das gefchwefelte Silber 
som Schwefel, durch die ftärfere Verwandtfchaft 
des letztern zum Eifen, Kupfer, Zinn oder Bley, 
befreyet werden, Will man aber das Silber rein 
behalten, jo muß man gerade die zur Aufnahme 
Schwefeld nöthige Menge yon diefen Metallen zus 
Teen; nimmt man mehr, fo verbindet fich der Ue— 
berfchuß mit dem Silber und eine geringere Men- 
ge nimmt nicht allen Schwefel auf. Das richtige 
Verhaͤltniß in jedem Falle findet man im der Zzten 
Tabelle, ’ 

Die oben angegebene Stufenleiter der Ver: 
wandtfchaft des Schwefels zu den Metallen, die mit 
der färkften anfängt, flimmt mit Bergmanns 
Tabelle überein. . - 

Geſchwefeltes Kusfer kann auf diefelbe 
Art durch Eiſen entſchwefelt werden. *) 


Geſchwefeltes Bley — Eiſen, Kupfer 
und Zinn. 

Geſchwefeltes Que 5 durch Eiſen, 
Kupfer, Zinn, Bley, Silber oder Wismuth u. ſ. w. 


Spießglanz durch — Kupfer, 
Bley oder Silber. 


Geſchwefelter Wismuth durch Eiſen, 
Kupfer, Zinn, Bley oder Silber, wozu Wenzel 


‚noch Spießglanzkoͤnig ſetzt, dem aber hierin Berg⸗ 
Mm 4 mann's 


2) Monnet leugnet dieſe Mineraliſation ©. 238. 


s18 Be 207: 


mans. Tabelle widerfpricht. Doch ſetzt Berge - 


mann den Kobald und Nickel unter die Nieder: 
fchlagungsmittel des gefchwefelten Wismuths. 


Bey Verfuchen mit kleinen Quantitäten vor 


dem Loͤthrohr koͤnnen die erwähnten Niederfchlage 


mittel oft vortheilhaft angewandt werden. In ans 
dern Fällen Fan mon fehwerlic) Genanigkeit verlau⸗ 


gen, weil man theild den gehörigen Grad der Hike 
nicht genan beftimmen und anwenden, theild aber 


die lebten Theile von Schwefel, ausgenommen beym 


Silber und Bley, durch er — nicht sog 
en fan, 








Veh Bi; WV. 8 
Entwurf von einem Regiſter der Beobachtun⸗ 


gen und Erfahrungen uͤber verbrennliche Stoffe, 


und ihre Eigenſchaften. 
| + Zon Hin. | 3. Zabbroni, #) 





XX. Tabelle Leber die D Dauer einiger 
Körper, diemangebraudt, um bey Nacht 
durch ihr Brennen zu erleuchten. 


Secop oli brannte in gleichen Gefäßen, mit glei⸗ 


hen Dochten folgende Dehle, und-fand, daß ihr 
Ä | Licht 
S. chem, Annal. J. 1797.B.a. Sigg.” | 
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Licht eine ſehr —— Zeit dauerte,’ wie es Dt 
angegeben it; — 
Stunden: Minıtten 
Ein Loth Leinöhl brannte 8329 
Mußoͤhl | Zelt Br 
Napfantöhl-(ravizzone) 3 24 
Dehl vom Kotusbaum — 
celtis auftralis) 40 
Baumoͤhl % | 55 ' 


Der Mayländer Sarrinahm wahr— daß bey 
vier Doͤchten verzehrt wird: 


Denari 
von Baum: und Nußoͤhl 132 
Fett mit Dehl vermifcht Ä 13 
bloßes Fett 148 


Noch beobachtete Scopoli, daß man von jenen 
Oehlen eine ee Menge Ruß befömmt, % 
naͤmlich: 


vom Oehle des Lotusbaums 1 Gros 
von Baumoͤhl 1 
von Rapſaatoͤhl 3 
von Leinoͤhl 11 
* von Nußoͤhl "sr a2 


Die helffte und leuchtendſte Flamme gaben uns 
ter diefen das Baum- und Lotusöhl, 


Man muß inzwifchen bemerken, daß es den 
vorhergehenden Verfuchen an etwas mangelt, was 
zu ihrer Genauigkeit fehr wefentlich ift, namlich an 

Mmz5 einem 


* 
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einem Maaße, um die Menge des Kichts, welche 
von verbrennlichen Körpern, wenn fie‘ brennen, aus⸗ 
ſtromt, zu beſtimmen, weil es möglich wäre, daß 
mit einem geringern Ausſtroͤmen von Licht ein groͤſ⸗ 
ſerer Verluft an Stoff verknüpft wäre, Der Graf 
Bon Rumford hat dieſem Mangel aͤbgeholfen, 
indem er mit einem ſinnreichen Lichtmeſſer von ſei⸗ 
ner Erfindung Verſuche angeftelft, und dadurch die 
Wahtheit diefes fo eben erwähnten Umftandes be= 
ftätigt hat; er bemerkte, daß eine Talgkerze, wenn 


fie ſo eben gepußt war, Licht ausftrömte — 109 
‚noch 11 Minuten betrug das Licht nicht 
mehr, als 39° 
und. g Minuten noch fpäter 23 

‚ noch 10 Minuten fpater Fam es auf 16 
als fie wieder gepußt * gab ſie wieder 

Licht — 100 


und indem eine ſolche Kerze nicht mehr, als 16° 
Licht gab, verzehrte ſie mehr RE als wenn nie 
100° gab. 


Der gleiche Saturforfiher ſtellte mit verſchied⸗ 
ven andern verbrennlichen Stoffen vergleichende 
Verſuche an, und feste vermittelt feines Werks 
zeugs feit, daß fie fich in Nüdficht auf den Aufs 
wand, um eine gleiche Menge Kicht hervorzubrinz 
‚gen, folgenderweife verhalten: 


Gleiche Theile 


Wachs, eme gute Kerze, die wohl dem Gewichte 
geputzt unterhalten wurde, und nah > 
lebhaft braunte 100 


Talg, 


88 


Talg, eine gute Kerze, eben fo unterhalten 


Die gleiche, wenn fie nicht gepußt wurde, . 


und matt brannte rt 
Baumdhl, gebrannt in der Argandi— 
fehen Lampe | 


Wenn es in einer gemeinen Lampe mit band: 
| förmigem Dochte, heller Slam: 
me und ohne Rauch brannte 


Rapſaatoͤhl eben fo brennend 
Leindhl eben fo brennend 


BB 
101 
129 
1io 
129 


125 
120 


Ans einigen Verſuchen ‚ welche Muſ ſche n⸗ 
broek mit‘ einer Kerze von gleicher Höhe und 


Durchmeffer, aber son unterfchiedlichem 


Stoffe 


angeftellt hat, ergiebt fih, daß ihre Flamme die 
Luft um fich her in; verſchiedenem Grade verdirbt: 
in dem gleichen Maaße gemeiner Luft Cd. i. er 


Cub.) brannte, 


f ESecunden 


eine Kerze yon Schweinsfett 38 
Geigenharz 40 
Ochſenfett 45 
Hammelfett 48 
Kalbsfett 50 
Pech 52 
Indenpech 55 
Wachs 63 
Schwefel 65 
80 


Wallrath 


Eben 


) 


„ a 34 ne 


„Eben, diefer Naturforfcher flelfte auch derglei⸗ 
"den Berfuche mit verbrennlichen Tſigteten an, 
und brannte einen Docht von - Ts Zoll in 197 


Wuͤrfelzollen Luſt; 
Minuten 


Waſſerfreyer Weingeiſt — mit ſtarker 
Flamme und Dampf 20 
Terpentinöhl 22 
Bergoͤhl brannte mit ſtarker Flamme und we⸗ 
nigem Rauch 30 
BEER! brannte mit ſtacker Flamme ud 
Ruh, 34 
 Menfeenfett brannte mit ſchöner Flamme 50 


Saffafrasdhl N | I55 
Anaci⸗Oehl brannte mit ftarker — und 
wenigem Rauch 62 
Entenfett brannte mit — waͤßrichtem 
Rauch 70 
Fluͤſſiges Lerchenfett brannte mit —— Flam⸗ 
me und Rauch 80 
Roßmarinoͤhl 82 2 
Machholderönl brannte mit ſtarker Flamme 
sand wenigem Rauch 8 
Gaͤnſefett brannte mit wenigem wigihtem 
Rauch 90 
Suͤßes Mandeloͤhl brannte mit ſchwacher 
Flamme und Rauch 100 
Leindhl brannte mit ſchwacher Flamme und 
Rauch 110 
Thran brannte mit ſchwacher Flamme und 
Rauch 110 ; 


\ Baunts 


200 5 


Baumoͤhl brannte mit ſchwacher Flamme ” au 
Nupöhl brannte mit: fchwacher Flamme und 


Rauch | 140 
Rapſaatohl brannte mit ſchwacher Flamme 
und Rauch — 170 


XXI. Tabelle. Ueber die Menge von 
Waͤrmeſtoff, welche fih bey dem. Ber 
brennen aus einigen Körpern — 
entbindet, | 


In den drey letztern Tabellen nahm man auf 
die wirtbfchaftlichen Wirfungen der Wärme und 
des Lichts, die fich bey dem Brennen verbrennlicher 
Stoffe zeigen, Ruͤckſicht; wahrſcheinlich ſtehen fie 
nicht fowohl mit der Menge, als mit der.Art, wie 
fich der Wärmeftoff bey dem Verbrennen entbindet, 
im Verhaltniß. Die wirkliche Menge, welche man 
von diefen Stoffe in den vben gedachten Koͤrpern an: 
trifft, haben die Herren Lavoifier uud la Place 
u. a. mit einer darzu fchicklichen Geräthichaft, dem » 
‚Ealorimeter, abgemeffen ; fie verhielt ſich, wie die 
hier folgende Zahlen, wenn man den Phosphor zum 
Vergleichspunkte annimmt, einen Körper, der bey 
feinem Verbrennen nichts, oder doch fo wenig als 
‚möglich, von feinem Wärmeftoffe zurücbehält: 


Phosphor 100,00000 
Kohle 96,50000 
Wachs | 133,16666 
Baumoͤhl 148,88330 
Entzuͤndbares Gas 295,58950 


XXII. 


TE > 


XXI: — Menge der eig en thuͤm— 
lihen Waͤrme. 


Kirwan fand und beſtimmte durch wirkliche 
Verſuche die Menge ver eigenthämlichen Wärme in 
den folgenden verbrennlihen Körpern, die Menge 
der eigenthuͤmlichen Wärme im Waſſer — 100 
— * 


Weingeiſ, deſſen Ge⸗ 


wicht — 0,783 1,086 
Auflöfung vom groben ner | 1,086 \ 
Baumoͤhl ROLE 
Leinoͤhl 0,528 
Terpentinoͤhl 0,472 
Thran 0399 
Schwefel. 0183 

Fluͤchtige Schwefelleber, deſſen eigen= 
thuͤmliches Gewicht 0,818 0,994 


Herr von Humboldt giebt für die relative _ 
Menge von DM: folgende Zahlen an: 


| ee ben einem eigen» 
Schwefel 0,1830 chuͤml. Gewicht — 1,8000 


Steinfohle 0,2777 = 1,5000 
Zerpentindhl 0,4720 == 0,7920 
Leinoͤhl 0,5230 0 == 0,9280 
MWeingeift 0,6021 — 0,8150 


Baumohl 0,7313 == 0,9130 


1% XXIII. 
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XXI. Tabelle. 
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Ueberſicht der Pros 


dukte, welche man Durch Deftilliren aus 
verfchiedenen Gewähsftoffen .. 


erhält, 


Phlegma, oder wäßrichte 


Baumoͤhl — 


Gaſpari)Kohle 


| Verluft, d. h. elaftifche 


| Stüfigfeiten 


Br: er 

Süßes Man: [ a 

©, belöhl | Soßte 
(Gafpari) | Yertuft 

| ſPhlegma 


© Reindgg ) Debl 
J Kohle 


(| Berluft 
N | [ Phlegma 
Meifes 4 Butter 
Wachs | Kohle 
| Verluſt 
[ Phlegma 
* Oehl 
Eichenholz Kohle 
(Sage) | (nach Schlüter) 
6, | Verluft 


0,355 
8,313 
0,38L 


— 
0,190 
0,293 
0,285 
0,232 


0,120 
1,932 
9,486 
1,462 


6,190 
0,160 
0,400 
0,400 


4,33% 
0,941 
2,509 
2,52X 


2,228 


Gedern 


I. 


526 ia EN 


2,7 f Phlegme ı ARE DAR... | 
Cedernholz Oehl NT 0,646 
Rare | Kohle Ys134703,750 
(Beruf 1,290 
Ip Phlegma x 3,829 
Holz vom |? | b 
gotusbaum y Dh > ——— 
Scopoliy Kohle 1,556 
* Verluſt Sn 9,923: 
Holz vom [ Phlegma > 5 488- 
Zirbelnuß⸗4 Dehl Fr - + 0,853 
baum | Kohle f 2,013 
Ber Verluſt 1,640 
| ¶Vblegma 5,488 
gerchenholz } Oehl ——6 
Ecopoli) | Soste | 1,556 
(Verluſt —— 0,923 
\ pPhlegma 7 5,7877 
— | 0,628. 
Scopol a 
(Scopoli) | ck Schlüter) 2,521 
Bau 1,0636. 
fl Phlegma | 5,186 
Krumholz 4 Oehl — | 1,666 
Scoporiy | Koble BR 71 }:5: ; 
s * erluſt | 0,865 


Kiefern: 


A 
‚AP! 


CH 527 


N (Carminati) = 


Morveau bemerkte, daß er von 55 Unzen 
von wohlgetrodneten Buchenfpähnen 17 U. recti⸗ 
ficirte empyr. Holzfäure erhielt, deren fpec. Schwer 
re ſich zum deftillirten Waſſer verhielt 49 : 48. 


\ 
ei f Phfegma | 6,77 
Kiefernholz 4 Och Br 
(Scopoli) Kohle — 1,869 
i Verluſt | 0,626 
[ Phlegme 3,260 
| wahres Oehl 1,303 
Roſenholz | Kohle 2,4317 
j (| Verluft 3,000 
Sranzofenholzf Phlegma 3,187 
(Neumann) | Dehl | 0,937 
Aoeholz; f | 
re = er | — 
irz So 0,026 


XXIV. Tabelle Ueber die Menge von 
Kohlen, die man durch Brennen im vers 
ſchlofſenen Feuer aus verſchiedenen 
Holzarten erhalt, 


Alle folgende Kohlen, diegenigen ausgenome 
men, welche mit einem * bezeichnet find, wurden in 
zween großen’ über einander geftürgten, und mit 
Bergmehl (farina foffile) zuſammen gefütteten Tie⸗ 
Chem. Ann, 1797. B261n Mu geln, 
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geln gebrannt, die zwar durch 9* zahlreiche Loͤcher⸗ 
chen leicht genug die elaſtiſchen Daͤmpfe durchließen, 
aber doch verhinderten, daß die aͤußere Luft nicht, 


eindrang, und die Kohlen zerfeßte, 


Die Kohle wurde gewogen, fo wie Fi 


mit den Händen betaften lief. 


Das Holz, welches ich Ban ya war fon 


laͤngſt gehauen. 


Tannenholz * gab Kohlen 
(nah Scopoliy 

(mac) Schlüter) 
Holz von Schwarzpappel 

Aprifofenbaum 
leichtes oder merifanifches Aloeholz 
ſchweres morgenländifches dergleichen 
Ahornholz 
he (nach Hjelm) * 

(nach Schluͤter) 

Buchsbaumholz 
Hainbuͤchenholz 
Kaſtanienholz 
Cedernholz, * (nah Marcgraf) | 
Holz von Zirbelnußbaum * (nach are 
Enpreffenholz 
Holz vom Kirſchbaum 
Holz von Kornelkirſchenbaum 
Büchenholz 19; 
? * (nach Schlüter) 

Holz von der Tofcanifchen breitblätterichten 
Eiche (Farnia) 


2 1,950 


2,521 


“1,800 
| 2,025 
2,075 


1,525 
1,909 
3,000. 


2475 
2,499 


1,820 
2,250 
3,759 
2,103 
92,100 


& 1,900 


1,559 
1,875 
2,17 


1,459 


Wachhol⸗ 


Wachholderholz 
Sranzofenholz 
Holz von Gattice 
Lerchenholz * (nad Scopoli) 
Razerolenholz 
Steineichenholz (Leccio) 
Holz vom Maftirbaum 
Holz vom Lotusbaum * (nach Scopoli) 
Kıumholz * (nach Scopoli) 
Griesholz 
Nußbaumholz 
Ruͤſternholz 
Ellernholz 
Birnbaumholz * (nach Hielm) 
Kiefernholz * | 
(nach Scopoli) 
Eichenholz * (nach Henkel) 
(nah Schlüter) 

| (nach Sage) 
Roſenholz * 
Holz von Scornabecco 

Holz von Sperberbaum 
Dehlbaumholz 
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: 1,700 


2,350 
1,700 
2,140 


3,8550 


1,825 
2,050 
1,556 
2,083 
2,450 
1,900 
2,200 
1,662 
2,799 
1,700 
1,560 
4,133 
2,521 
2,500 
2,437 
3,000 
1,900 
2,200 


Bemerkungen über diefe Erfahrungen. 


Es iſt leicht begreiflich, daß, wenn man einen 
Gewaͤchsſtoff in’3 Feuer bringt, man eine verfchieb- 
ne Menge von Produkten und Eduften gewinnt, 
sicht nur nach der verfchtednen Stellung der Pflanz 
ze, von welcher der Stoff koͤmmt, fondern auch je 


Nna 


nache 


re 2 
nachdem er mehr oder weniger ausgetrocnet: ift. 
Hielm iſt einer von denen, welche über das wirth- 
schaftliche Verfohlen des Holzes die fleiffigfte Beob⸗ 
achtungen augeſtellt haben; aus dieſen vereinigt 
mit denen, welche Andre und ich ſelbſt angeſtellt 
haben, folgt, 


1) dag grunes 3 ſchlechtere Kohlen giebt, 
als trockenes. | 


2) Daß fehr fait getrocknetes Holz etwas 
| — Kohlen giebt. 


3) Daß die Kohle — — halb fo viel be: 
trägt, „old die Maſſe des Holzes. | 


4) Daß der Druck des Luftfreifes bey übrigens 
gleichen Umftänden großen Einfluß auf Die Menge der 
Kohlen hat, welche man befümmt, uud welche im 
Frühling geringer ausfällt, als im Sommer, 


En Daß fih das Holz, je mehr ed während 
dem Verkohlen zufammengedrudt iſt, defto mehr 
bis zu einem gewiffen Punkte verdichtet, oder dem 
Maaße nad) um ſo wentgere Kohlen giebt. 


6) Daß einige Kohlen, z. B. diejenigen von 


Tannenholz, von Aloeholz u. dgl. ſich bey ſtaͤrkerer 
Hitze aufblaͤhen, und beynahe ſchmelzen. 


XXV. 
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XXV. Tabelle. Ueber die Verminderung 


des Holzes im Umfange, wenn es ver 
fohlt wird (nach Hjelm, *) 


Abnahme in Abnahmein 
der Länge der Breite 


1) Trocknes Eichenholz ‚1,500 2,500 
2) Grünes Eichenhol 1,250 2,500 
3) Trocknes Birkenholz 1,375 2,500 
4) Grünes Birkenholz 1,750 2,500 
5) Trocknes Kiefernholz 1,875 2,500 
(6) Grünes Kiefernholz 1,875 2,500 
7) Trocknes Fichtenholz 1,500 2,500 
8) Gruͤnes Fichtenholz 1,375 — 
9) Trocknes Holz von | 
Scornabecco 0,000 2,509 
10) Trockn. Nußbaumholz 1,000 1,280 


Prieſtley verfichert, die Kohle leite die elek: 
trifche Slüffıgkeit, wenn fie fo weit gebrannt ift, daß 
fie nur noch dem vierten Theil fo viel wiegt, als 
das Holz, von welchem fie koͤmmt, und wenn es 
am den zehnten Theil feiner Länge, oder nach dem 
Laufe feiner Faſern gefchwunden iſt. 


XXVI' Tabelle. Ueber das Gewicht, 
—„—2— die Kohle nach ihrem Verbrennen 
bekoͤmmt. 


g 1. Im Verlaufe einer einzigen Nacht nahm 
das urſpruͤngliche Gewicht | 
RES or der 


"©. Koͤnigl. Echwed. N. Abhandl. B. 1. S. 25. E. 
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der Kohlen von Ebereſchenholz zu um 0,512 
Ellernholz 0,900 
von Holz der breitblätterichten 
Eiche (Farnia) NIT 
von Ruͤſternholz 1,363 
von Büchenholz 0,533 
| Birnbaumholz 0,888 
Sranzofenholz 663 


abendlaͤndiſchem Aloeholz 2,380 
morgenländijchem Aloeholz 50 
Roſenholz | 0,014 


Henn man vergleichende Berfuche diefer Art 
anftellt, welche Genauigkeit erfordern; fo iſt es 
durchaus nöthig , die Produfte zu. einer beftimmten 
Zeit zu wägen, weil vornehmlich die Kohle, wenn 
ſie frey im Luftkreiſe liegt, indem, fie ‚ihre Lebens— 
fuft oder ihre Feuchtigkeit einfchluckt, fehr verfchies 
dentlih am Gewicht zunimmt: dieſe anziehende 
Kraft geht ſo weit, daß fie, wie Hr. Genge m⸗ 
bre bemerkte, ſogar das Waſſer zerſetzt, wenn man 
fie bey einer Waͤrme von 300 darein taucht; wo fie 
alsdaun den Waſſerſtoff, oder die brennbare Luft 
davon abſcheidet. 


G. 25 Acht Tage ſpaͤter hatte b das urfprlng 
liche Gewicht zugenommen; 


Kohlen von Eberefchenholz — Be 
Ellernholz 121 
Franzoſenholz 1,063 
abendländifchem Aloeholz 2,380 


morgenländifchen Aloeholz 1,528 
N, | I ter. af 


OEH- 533 
Kaftanienholz 1,666 


Kirſchbaumholz | 1,078 
Lazerolenholz | 1,089 
Stemeichenholz (Leccio) 1,050 
Maſtixbaumholz 1,073 
Griesholz Ge 0,509 
Scornabecco 1,30L 


als ich dieſe Kohlen nach drey Monaten wieder 
wog, fand ſich kein weiter Zuwachs an Gewicht. 


Chaptal erſahe aus Verſuchen im Großen, 
daß die abgefchwefelte Steinkohle im Erkalten wieder 
um 0,20 ihres Gewichts zunahm, und die Holzfohle 
von 0,85 bis 0,20, 


Prieftley, Fontana und Morr o3300 wa⸗ 
ren die erſten, welche beobachteten, daß die Kohle, 
bey dem Erkalten, Luft einſauge. | 


| p ri efil ey hatte bemerkt, daß, wenn er eine fri= 
ſche Eichenkohle, welche 364 Gran wog, an die freye 
Luft brachte, fie den Tag darauf wog 390 Örane 


drey Tage Darauf 397 
funfzig Tage darauf 419 
fuͤnf Monate darauf 421 


Dieſer Unterſchied im Erfolg zwiſchen der vor⸗ 
hergehenden und dieſer Beobachtung kann nur da⸗ 
von abhaͤngen, ob die Kohle in groͤßern oder klei⸗ 
nern Stuͤcken und ſehr wohl gebrannt war. Pri ie ſt⸗ 
ley's Kohle war vielleicht ein Stuͤch nawnicht ge⸗ 
brannt. Morozzo bemerkte, daß di Aohle nicht 

| Nu 4 alle 


z33 0030 | 


alle luftfoͤrmige Fluͤſſigkeiten des Luftfreifes gleich 
ſtark einſaugt. Fontana beobachtete, daß bie 
Kohle achtmal mehr von, gemeiner Luft einſchlucke, 
als ihr eigener Umfang betraͤgt. Morozzo 
brachte anderthalb Quentch. gluͤhende Buͤchenkoh— 
len in eine zwoͤlf Zolle hohe und ein Zoll weite Roͤh— 
re von Kryſtallglas, die nach und nach mit ver— 
chiednen luftfoͤrmigen Fläffigkeiten gefüllt wurde, 
und fand das Verfchlucen folgendermaßen: 


Gemeine Luft 3 Zolle 6 Kinien 
 Koblenjaure Luft 2.11.0039; | 
Entzöndbare Luft IN ER RTTNE 
 Rebensuft rg Re 
Stieluft J 


Anmerk. Es ſchien mir nicht nothwendig, 
das barbariſche und unnuͤtze Wort, Gas, anzuneh— 
men, um diejenigen Fluͤſſigkeiten auzuzeigen, welz. 
chen deshalb der alte Name Luft zugeeignet werden 
kann, weil fie bey der; gewöhnlichen Temperatur 
beftandig elaftifch verbleiben. Die Neologen wer⸗ 
den dies nicht zugeben, weil fie die Fähigkeit, zum 
Athemholen zu dienen, für wefenrlich dazu halten, 
Sollte dies.aber fo feyn, warum nennt man denn 
die Lebensluft jemals Sauerſtoffgas? 


Dan Helmont bediente ſich Merſte des Na⸗ 
mens Gas zur Bezeichnung der elaſtiſchen Daͤmpfe 
bey Deſtillationen (fixe und brennbare uf), wozu” 
will ge * weiter kan BAHR 1" 

A gas 


XKVIT. 
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XXVII. Tabelle. Ueber die Produfte der 
Deffillation von einigen verbrennlis ’ 
ben Mineralien, 


uUnterirdiſch. Phlegma 

Holz von Oehl 
Zuderto | Kohle 
Monti) | Verluft 


Unterirdiſch. er 


olz von Oehl 
— Kohle 
Laghi 
| ( Berluft 
Anterirdiich, [ Phlegma 
Eichenholz 4 Dehl 
von Chianni Kohle 
‚in Tosfana | Verluft 


Braunkohle | Phlegma 
(Piligno) Oehl 


Kohle 
von Cuizeaux | Vertuf 


Brannkohle Phlegma 
von Poma-⸗4 Oehl 


rance in Tos⸗ Kohle, 
kana Verluſt 


— ſPhlegma 

Gagat (nah Dehl 

6 Kohle 
Gerhard) | Bertuft 


% 


3,333 
2,500 
2,590 
1,667- 


4,000 
1,009 
0,606 


4,334 


2,572 
0,050 
5,190 


’ 4,888 


1,250 
1,250 
6,500 


.I,000 


2,694. 
8,313 
0,381 


1843 


0,775 
8,176 
0,895 
0,154 

Eng- 


se A 


Engl, Stein: Phlegma 
kohle, ‚wie. fie} Dehl 

zu Livorno | Kohle 
verkauft wird | Ber luſt 


Steinkohle ſ Phlegma ui Oehl 
von Halle | Berturt hi 


Steinkohle Phlegma 
von Newkaſt⸗ Oehl 

Ve nach Wat: Kohle 
ſon | Vertuft 


| Steinkohle [ Phlegma 
von Gnadino e 


nach Maironi a 


Steinkohle [ Phlegma 
von Halle $ Dehl | 
nach Neu: | Kohle 

mann | Verluft 


Schottifche | Phlegma 
‚Steinfohlen 

nah 
(nach Herne), Kohle 
Verluſt 


| Steinfohle f 
aus Limoufin | — 


Feſtes fluͤchtiges Salz 
ehl 


2.017466 
110,050 


6,164 
1,720. 


1,250 


8,098 
0,052 


0,833 


. 0,417 


5,834 
2,916 


0,547 


2,767: 
4,315 


| 1,213 


0,547 
0,7053 


“8,098 


0,052 


0,234 
0,078 
0,469 
8,906 
0,3053 


1,250 


Steitts 


N 


Toskana 


1 212 
Steinkohle v. f 
Meltrop und! Kohle. 
«Bellingen | 


Steinkohle v. [ Kohle 
Rivedegiers 


Steinkohle v. | Eifensitriof 
Rovergne 


Steinkohle v.h 


S. Simphor Erdharzigte Materie 
bey Rouen | Kalferde 
(Sag) N 


Steinfohle | | Phlegma 
von Zuderto) 2 Oehl 


Kohle 
—— Verluſt 


Steinkohle v. Phlegma | 
Tortolla in 

Ko hle 
WVerluſt 


Steinkohle o.[ Phlegma 


Macinaia in ) Oehl 
| Kohle 


u Berluft 


Eine andre [ Phlegma 


eben daher, 4 Dehl 
doch von an⸗ Kohle 


derm —— Verluſt 


537 


7,560 
6,500 


2,509 


6,500 


3,500 


3,333 


2,500 


RB 2,509 
Erg 1,66% | 


1,922 


‚0,443 


5,783 


R 4,853 


1,497 
1,146 


6,302 


1,055 


1,076 
0,201 


"6,250 


1,8 13 
Stein⸗ 


— 


z88 680 


Steinkohle v. Vblegma Fk. 
Mocaio in y Deh TREE 
Toskana Kohle | \, 996,582 

| Berluft — 0,998 

Zion. Stein | Erdharz 5,000 

kohle v. Cha Kohle . — 1,000 

pelle Defirse | Thonerde 3,300. 
(Sage) | Eifen 1,000 

Sonate |, hiegma RN oogrr 

ehl Bi ne BE 
häufen von ? a — hr 
„ Dorcarecce | Verluſt — D——— 1465 


in Toskana | 


xXxvm Tabelle. Ueber den Edhels von 


dem Deſtilliren verſchiedner verbrenn— 
licher thieriſcher Koͤrper. 


Sen⸗⸗ [ Saures Phlegma⸗ 1,2 gr & 

ſpeck Seh En 
er )| ‚Kohle WERT 240,088 
| Verfuft ie - OyL14- 

0 fPhleamai ya 1 ro 
Tag DSehl a N 
| Kohle lrale } 2. 0,100 
Verluſt 0,010 
| Phlegma "0,920 
Hammeltalg Dehl SEEN. WIE 
4 Kohle — 
Verluſt 0,079 


Wallrath 


12 Ze 539 


f Phlegma 0,468 

Wallrath — 
| Kohle "0,000 

Berta Ts ala; . 0,786 

FO [ Phlegma 0,626 
Thran 4Oehl ee EL 
ARVertuft 0,625 


XXIX. Tabelle. Weber die bleibend elas 
ſtiſchen Produfte des Verbrenneng ver? 
"brennlicher Körper, 


Was in den vorhergehenden Tabellen als Ver— 
luft angegeben ift, befteht in dem Auffteigen blei— 
Ibend elaftifcher Fluͤſſigkeiten, welche wahrfchein- 
(lic) aus einer innigen Verbindung des Märmeftoffs 
mit ihrer Grundlage entfpringen, und fich ohne eine 
taugliche Geraͤthſchaft nicht ſammlen oder er 
fen laſſen. 


Von ſolchen Fluͤſſigkeiten erhielt Ha⸗ Wuͤrfelzoll 
les aus einem Wuͤrfelzoll Steinkohlen 360 


Eichenholz 256 

Talg 18 
Erbſen 396 
Anacioͤhl 22 
Baumoͤhl 80 
Bernſtein 270 
Gelbes Wachs 54 
Prieſtley) Terpentinoͤhl 2 


Die 


540 OH 


Die nenern Zerlegungen. haben erwiefen, daß 

| Die obgedachten elaftifchen Släffigkeiten mehrentheils 
eine Vermifchung von Kohlenfäure und brennba= 
ver Kuft, und zuweilen auch noch ein wenig Stick- 
luft 


Die harzigten —— geben wirklich 
| —— Luft, die gummigten viele Luftſaͤure. 
AR. Tabelle. Weber die Menge Aſche, 
welche vom Verbrennen unterfchiedner 
» Körper zurüdbleibt, 


1) Vom Mineralifhen 


Englifche Seinfohle, wie fie zu Li— 
vorno verkauft wird 0,268 
Steinkohle (Cannelcoa) son Newkaſtle ® 
und aus Schottland (nach Sage) 0,300 


Desgleichen (nach Watfon) 0,205 
Steinkohle von Kilfenny 0,500 
Anzin, Flinz und ah (Sage) 0,500 
Alais (nach Sage) 0,800 
Deciſe (nac) Sage) 0,240 
Moltrop ’ 0,700 
aus Schonen (Wallerius) 0,588 
Peſaro (Pofferi) 1,000 
Karnien und Kadore 8,182 


Stein: 


OE- 54 - 
Steinkohle 9, Macinaia u. Colombaino 0,347 


f 
| | ſchlechtere 5,000 
Carfolla 1,250 
we Mocaio 34333 
= I vom Bach Bozzone: 01° 0,067 
a) Lapeſcaia 0,116 
bs | | ‚von der Einftedeley Pontignuuo 0,348 

5 | Steintohle bey Siena, 6 Meilen gegen 

| Morgen zu 1 0), 0,671 
Erdkohle von Gandino (Maironi) ° ‚1,250 
* Torf, hollaͤndiſcher (Zanoni) [3,338 
‚€ = [1,637 
franzöfifcher (Sage) 0,250. 
Torf, dichter von Magello ; 1,324 
Raſentorf vom Val di Chiana 2,435 


Unterirdifches Eichenholz yon Chiang 1,388 
Mit Erdharz durchdrungenes Holz * 





Aus Toskana, 


(Piligno) vom Bache Treſſa _ 0,0o8r 
x desgleichen von Lecardo 0,822 
| desgleichen von Pomarace ._ 0,226 
i 


deögleichen vom Landgute Renello 0,142 
. Mit Erdharz durchdrungenes Holz ER 
(Piligno) aus Schonen (Mallerius) 0,138 
Torfkohle (Sage) 283 
Bernftein | 0,036 
2) Aus dem Gewaͤchsreiche, 
F. 1. Hölzer | 
Ahornholz (Lavoiſier) gl 0,125 


Schwarz Pappel 923 
Tannen⸗ 


= 


— 


54 


- Zannenholz ;r 

> Zannenholz: (nach Sapeifte) 
Tannenholʒ (nach Scopoli) 

2: Buchsbaumbolz 7 
Buchsbaumholz (uach Lavoiſier) 


Hainebuͤchenholz « 


Holz von Johannisbrodbaum 
Kaſtanienholz 

Cedernholz (nach Marcgraf) 

Hl; vom Zirbelnußbaum (nach Scopoli) 
Bee en | 


Roſenrothes Ebenholz 
Schwarzes Ebenholz 
Epheuholz (nach Redi) 


Buͤchenholz 
Büchenholz (nach — * 
Wachholderholz im May ziehe wohl Bar 
trocknet nach pertins).r 
Wachholderholz im Herbſtmonat hetode | 


net (nady Pertuis) 


 Wachhofverholz i im May getrocknet (nad) 
| Nor 


Pertuis) 
Meerbinſen im Brachmonat — 0,293 


Brujtbeerenholz 
Steineichenholz (Leccio) im May, nicht 
wohl getrocknet, 


Steineichenholz 


Lerchenholz 


Krumholz 


Cuacggper tuis) 


nach Scopoli) | 
Hol; vom Lornsbaum (nach Scopoli) 
(nach Scopoli) 
u 


0,085 


0,034 \ 


0,056 


0,093 
0,287 
0,113 


0,213 | 
0,043 
0,015 - 


0,055 
0,171 


0,195 


0,256 


0,300 


‚9,967 | 


0,425 


— 


o,01f 
0,013 
0,019 
0,106 


Holz 


—— 


© ‚335 
0,304 


Holz vom inbianifihen Nupbadım — D— 4 3 
Ruͤſternholz (nach Lavoiſier) A 
Holz vom wilden Birnbaum \ an) iger 
Nicht fehrsaltes Kiefernpolg "ii 6693 
Eichenholz, (nach Henkel und v. ste 5,41 3 
Eichenholz (nach Lavoiſier) 0,102 
‚Eichenholz unter der Erde Berrsänbert 0,625 
Geldes Sandelholz (nah Rei) 6,104 
Saffafrasholz (nach — — | 6104 
Weidenholz | h 0,030 
Franzoſenholz (nach nu 0,208 
Lindenholz 0,149 
 Eibenholg ah ie; 
Dehlbaumbolz * 38; 0,01 3 
$. 2., Stiele, Blumen, Blätter u. dgl. 
"Brenneffeln, a 1,065 
Dieſteln 0,3023 
Stengel von cintiſchem Weizen (nach >47 
43 Lavoiſier) 0,636 
- Stengel von Heliotropium, * I Ge 
| sofern) — GE Wi 
Rebenranken ‚9,337 
Granataͤpfelſchaalen hetrotknet (nach 
Koi) 00666 
Hülfen von Pinien (nah Redi) 0,100 
Kokusnuͤſſe 2 0,139 
Friſche Kürbiffe (nach Redi) 0,050 
+ Gitrönenfärbiffe ohne Saamen (nah 
RK) | 0250 
Gurken (nacdy Redi) N 0'073 
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Wizenmehl, (unach Redi) 0,222 
2 Schwarzer Pfeffer nach — | 0,520 
Tuͤrbith nach Key. 20,909 
Ingwer (nach Redi) | ds? 0,525 
Trockne Skorzonenwurzel (nach Redi) 1,600° 
SS Suͤßholz (nach Redi) 0666 | 
5 - Bertrammurzel (nach) NRedi) 0,500 
+0 Weiße Nießwurzel (nach) Nedi) 0,400 


Griſche weiße Nießwurzel (nach Redi) 0,133 
Friſche Wolfsmilhwurzel (nach Redi) 0,312 
—— ach Sarminati) 50,183 


Rothe Zwiebeln (nad) Redi) 0,037 
Deſtillirtes Frauenhaar (nad) Redi) 0,900 
Trockner Beyfuß nun IZ 
. Grüne Winde (nach Kedi) IN CO 
Gruͤne Endivien (nah Redd 9 200 
» Grüner Augentroft nah Redi) : 0,333 


Welkes Chpreffenlaub (nah) Redi) 0,461 
Lorbeerblätter (Alloro) (nah Redi): ı 0,120 


desgleichen our 0,2650 
Deſtillirte Roſen mach Medi) u. 0,3333 
Trockne ——— Per 9,459 


— 3) Andre Gewaͤchdſtoff e. 


Eichenholzkohle 0769 

desgleichen (nach Sage) I 0,200 

Birchenholzkohle — "0,348 
IUIE 3% 


Unter den vielen, vom Oropiemasaa:Berbiz 
nand II. angeftellten Verfuchen, findet man die Be⸗ 
mertung, daß dig Rebenranken, MR das Stroh, und 

or das 


BER 


* 
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das Eichenholz und deſſen Sople Sehe, wenig 


Aſche — 


XXXI. Tabelle. Ueber die Meng⸗ La u⸗ 
gen ſalz, welche man aus der Aſche einie 


ger Gewaͤchsſtoffe zieht. 


Aus ausgepreßten Weintreſtern 
(Kirwan, Sage) 
Sonnenwende (heliotrop, Sage) 
Weinreben 
Tuͤrkiſchen Weizen 
Ruͤſtern 
Weiden 
Buchsbaum 
Eichen S. 
Buͤchen ©. 
Hainbuͤchen S. 
Pappeln 
| Tannen 
| (nah Wildenheim) 
Wermuth nach Wiegleb 
Erdrauch nach Wiegleb) 
Birken | 
Neſſel Der.) 
Diefteln 


2,258 


- 1,980 


1,626 
1,761 
1,060 
1,020 


1,780 
‚0,153 


O,IAE | 


0,102 


0,610 
0,132 


Sarrenfrautim Erndtemonat (nach Home) 1,160 


1,250 
7,482 
0,360 
0,116 
0,258 7 


0,275 


Kirwan hat anch die folgende-Tabelle von 
reinem Kali und Natron gegeben, welche in jedem 
‚Hundert der Afche anzutreffen find, welche im 


one und Wandel vorkommen, 
Oo 3 


—* 


; * 
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Kali (Pflanzenlaug enſ. 
100 — Danziger Perlafche | 36330 
Raſinirter Pottaſche von Clarke 26 875 
Caſhup 49376 
Roher Aſche von rländifchen ß 
Geſtraͤuche 1666 


eben derſelben, etwas gebrannt 4666 


Natron (miner. Laugenſ ) 
100 9. funny Sodakryſtallen halten, 20000 
Barilla | 24000 
Kelp von Kunnamara 3437 
dergl. durch Kohlenſaͤure 
entſchwefelt Aasq 
Kelp von —— — 2 — 


Außer den oben — ——— Materien erhäft 
man durch die Verbrennung der Pflanzen noch 
einige Metalle, ald 3. B. den Braunftein, das Eis 
fen, ja felbft Gold. Das Eifen in den bayden, Hoͤl⸗ 
zern findet ſich faſt in dem Verhaͤltniſſe von + Dihe 
rer Aſchen. Becker, Kunkel und Sage waren 
diejenigen, ielche Darin Gold erblickten; und weiz 
tere Verſuche haben erwiefen, daß von jeden 100 
Pf. Weinrebenafihe man ein wenig mehr als einen 
Gran erhalten Fan, Die Entdeckung des Braun: 
fteins verdanken wir Scheelen. Hat man die 
Salze und die Metalle aus den Afchen weggenomz 
men; fo befteht der Ueberreſt aus verjchiednen Erz 
den. Der größte Theil (und zuweilen bis zu 5 
des Ganzen) ift Kalk, alsdann Fommt in der Reihe, 
der Menge nach, der Thon, alsdann die Talk, 
dt % va 


u 347° 


J 


* auf dies Kieſelerde, und su fer ſich auch 
zuweilen etwas Schwererde. 


XXI." Tabelle über die Menge der 
Sauerftoffluft, welche die verfhiedenen 
brennbaren Stoffe zerſetzen; oder über 
den Sanerftoff, welchen fie, nach Lavoi— 

ae während. ihrer Verb rannung 
ein ſaugen. 


28 Theile Phosphor ſaugen ein 42 Th. Sauerfioff 
„28 * Kohle 72 | 


I Für den Schwefel waren es — genauen 
Beobachter nicht möglich, die genaue Menge Sauer: 
ſtoffe zu beſtimmen, welche er ın dem Zeitpunfte ein⸗ 
ſaugt, wo er durch das en in Schwefel⸗ 
ſaͤute übergeht. 

Er beobachtete auch ni dag man bey der 
‚Verbrennung von 16 Unzen Weingeiſt oder Alkohol 
‚E8 Unzen Waffer erhielt, die mit dem verbrauchen: 
den Saucrftoffe im Verhältniffe ſtehen. 


KW = 7 


* 80 3 * Che⸗ 
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Chemiſche Neuigkeiten > 
Die Londner Gefellfchaft zur. Aufmunterung der 
Kuͤnſte Manufakturen und des Handels ſetzte folgen⸗ 


de Preiſe für das J. 1796 im Brain und mine⸗ 
ralogifchen Sache, aus: 


3) Fuͤr die Befleyung der EA fefeBerh ipe 


rem Dehl, anf eine beffere Weiſe als die be⸗ 
kannte. 40 Guin. ME MER 2 


* 


2) Fuͤr ein Erſetzungsmittel der “her oder. 
DBereitung einer folchen, > die man Jahr * 
bewahren kann. 30 Guin. ———— 


3) Für 100 Stäbchen proßepaligen, ranten‘. 
wein aus Materialien, die nicht, zur Nahrung 
für Menſchen und Vieh dienen. 50 Gin, 


9 Für 200 Pfund Staͤrke aus Materialien, die 
nicht zur Nahrung von — dienen. 30 
Guin. FR Sn 9 


i . J 


nn Für die wohlfeilfte Art, eingefalzene'Sachen 
x. fo zu erhalten, daß ſie micht ranzigt werben, 
oder fonft verderben, 30 Öuin, 


6) Für die Vermehrung der Menge’ oder der 
Stärke ded Dampfes in Zenermafchinen, mit 
weniger Fenerung als bisher, 30 Guin. 


7) Fuͤr 70 Tonnen Stangen Eifen, die in Eng⸗ 
land oder Wallis mit ———— Stein⸗ 
kohlen 


£ * 


kohlen gemacht, und eben fo gut ſi nd, als 
Schwediſches oder Ruſfiſches. 50 Guin. 


8) Fuͤr die Bereitung des Bleyweißes, welche 
sn Irbeits uten nicht ſchaͤdlich iſt. 50Guin. 


9) hr das befte Erfasmittel des Bleyweißes 
als Grundlage der Farben in der Malerey, 
30 Guin. | 


20) Shi eine folche Reinigung des Blochims, 

dasß es zu eben den Zwecken gebraucht werden 
kann, als das Fadenzinn, (grain-tin) 50 

Guin. 

11) Für die Entdeckung einer leichtſchmelzba⸗ 
ven Miſchung, die gewöhnliche Töpferarbeit 
ohne bleyifchen Zuſatz zu glaſiren. 30 Guin. 


12) Fuͤr die Reinigung von ſalzigem (brackiſh) 
Waſſer, daß es zu allem haͤuslichen Gebrauch 
dienen kann. Die ſilberne Medaille und 15 
Guin. 


13) Für die beſte ſchwarze Farbe für baumwol— 
lenes Garn, welches die bisherigen übertrifft. 
30 Gum, 


14) Für eine wohlfeile Mifchung, um Eifen: 
waaren ficher vor dem Roſte zu bewahren, 
59 ne 


004 | Die 


RN 
x 


\ 


J 
⸗ 


Die gin Din, Sefellfchaftz zu Pe Berkimmte 


2 


20 


fürs 5, 1797 folgende Preisfragen: Kann der 
Braunſtein mit Vortheil zur Befoͤrderung des 
Roͤſtens bey den Huͤtten werken angewendet wer⸗ 


den? und wenn dies were, dann’ durch Verſuche 


5.008 richtige Verhältniß der zu einer, ‚jeden. Art 
von Röftegüte erforderliche . Menge Braunftein 
zu beftimmen, und auf welche Weife, folder dazu 
anzuwenden ware? Die Schriften, die in daͤni— 
cher, deutſcher, franzöfifcher oder latein, Sprache 
© gefärichen ſeyn koͤnnen, muͤſſen vor Ausgang 
des Junius Aoseſandt werdend 
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Verzeichniß 


der im zweyten Bande der chemiſchen Annas 
len von 1797. enthaltenen Abhand⸗ 
lungen. 





| Ash —— — ——— des engen 
EGitumen melliadites) VII. 3. 

Becer, G. von einer Salzquelle i in der Söpenhäges 
ner Dode VI. 137: 

Beyer, A. Bemerkungen Ser die Kohlen Horn 
blende, ein der Holzkohle ähnliches Sof il im 
Pechftein: Porphyre XL 385. 

vCrel, Anfang eines Bergbaues auf Silber am 
Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, aus den Aeten 

angegeben VIIL 132. 

Sabbroni J. Entwurf von einem Regiſter der Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen uͤber verbrennliche 
Stoffe, und ihre Eigenſchaften VE. 109, IX. 
263: X.:359.XL. 465. Xll. 518. 

Gedanken von der Berwahrung des Eiſens gegen 

Luft und Waffer VIIL 144. 

Gmelin Zerlegung des Rauchkalks IX. 197. f 

Hatchett Berfuche und en über ven, vi: 
triolfanren Ammoniak VIL 34: 

Hordt, A. Beichreibung zweyer Särbefäke IX.279, 

Sulin, Joh. die Mineralquelle von Uhleaburg bes 
ſchrieben und chenüſch unterſucht X. 373- 


Ru 5 Kirwan 
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Kirwan über die Zerlegung und Probirung metall: 
haltiger Erze VL. 35. VII 194. IR ee 
318..X1.494. XII. 503;, je 

Lavoiſier Reſultat uͤber einige verfuche in der Ban x 
wirthfchaft, und Bemerkungen über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß mit der politiſchen Oeconomie IX. 247. 

Link Etwas über die Verdoppelung der Bilder in 
durchfichtigen Steinarten VII. 24. 

von Mons Brief an Zoureroy X. 317. 

Bon Mufin Puschkin Bemerkungen und Beifuche 

uͤber die Platina VIL 26. über die Art, die eds 
len Metalle zum Kryſtalliſiren zu bringen; nebſt 
einigen Bemerkungen uͤber verwandte Gegenſtaͤnde 

VIMI. 107. vermiſchte chemiſche Bemerkungen 

X. 28 5. uͤber eine vortheilhafte Vorrichtung, 

„große: Kohlenmeiler in kurzer Bent Pe 

XI. 481. 

Döbed, P: Bericht von einem —— —— 
kenzuge in. Hofsloͤf IX. 276. | 

de Pißis Betrachtungen über die falzfaure Schwer: 
erde, als gegenwirfendes Mittel; und, über das 
Salz, welches in dem Innern an den Gebäuden 

„der Bäder zu Vichi ausfchlägt X. 304. ) 

Ribaucourt uͤber die gewoͤhnliche Romanze Tinte 
VIL-42. 

Richter „phlogometrifche Betrachtungen. VII. 15% 
Beantwortung der Frage: Wie die fchneleWier 
derherſtellung der Platina durch Quedfilber aus. _ 

dem Platinafalz bey ver Bildung des Amalga— 

ma's, und die noch viel ſchnellere Verkalkung 
des —— ben der Berührung des Amal⸗ 
gama's 


* 


x 


— fi - * 
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gama's mit Waſſer zu erklaͤren ſey? IX. 200. 


Neduction der Mennige durch „5 Schwefelund  . 


zwey Drittel vegetabilifches Alfali, nebft etwas 

Köochſalz, durch die Elementar = Progreffion und 
Verſuche deducirt X. 289. 

vr Rumford Verſuch über die Art, nach welcher Sie — 
‚Wärme ſich in die Fluͤſſigkeiten verbreitet, über 
ein merkwuͤrdiges Geſetz, welches bey der Ver⸗ 
dichtung des Waſſers durch die Kaͤlte bemerkt iſt, 
wenn es ſich nämlich der Temperatur des Froftz 

punkts nähert; und über die wundervollen Wire 
‚Tungen, welche durch diefes Geſetz in der Decos 
nomie der Natur hevvorgebracht werden; nebſt 
Vermuthungen über die Endurfach der Gefalzens 
heit der Sce; VIT. 78. VII. 149. IX. 233+ 
x: 342. XI 446. xt. 488. 

Schumacher Beſchreibung und Auteriahung eines 

Schwerſpats VII. 28. | 

Verfuche und Anmerkungen von Sir Sumpf: ober, 
Moorerde, ihrer ungleichen Befchaffenheit, und 
ihrem Schaden oder Nuten beym Ackerbau IX: 

_ 207. 

Wiegleb chemiſche er der fchwarzen Kreis 
de aus dem Bayreuthiſchen XII. 483. 


Zwentes Verzeichniß 
der in den beyden Bänden der chemifchen 
‚Annalen von 1797 vorkommenden Sachen. | 














Adelfdrs „ Einrichtung und Anquickung bey dem 
ette daſelbſt II. 162. I. 251. 
Alaun, 


\ 


, j 
554 en 22 


Alaun, vielartige Keyftallifation, m wovon r eabhange 


I. 66. darf nicht in die Tinte-fommen VI. 544. 

Amalgama aus Platinafalz und Queckſilber III. 
199. deffen Eigenſchaften 200. deſſen ſchnelle 
Zerſetzung 201.1X. 202. 


R Ammoniak, vitrioliſ. Verſuche mit demſ. VIll. 34. 


„gericht ſich groͤßtentheils 36. giebt Stickgas 37- 

. ‚mit Metallfalten 38. wie viel zerfegt werde gr. 
Zerſetzung deſſ. durch Metallkalke X. 317. Wir⸗ 
„tung auf den Quedfilber: Sublimat. 318. 

Anguicungs : Einrichtung bey dent, „ggolpbesgmette 
zu. Adelfdrs H.162. 11.057, 

Aepfel, gekochte, warum ſie ſo lange Hitze erfalten 
VII. 88. 

Arfenikerze, Zerlegung und Probirung derſ. xt. 499. 


N 


Aſchaffenburg: noch unbekannte Fofftlien von daher 


4,68. 38 
Barometer, Verhalten bey einem Orkane IV. 378. 
Barthelemi, I. Orkan auf derf. IV. 378... 


Det nzoejdure- im Honigſteine VII. 12. ff. | 

Bergbau auf Silber, am Borgebürge der guten Pot? 

"nung VII 132. 

Bergöhl, Anwendung zur Mahemaplerep; v. — * 
VI. 495. 

Bittererde, ſ. Talkerde. 

Blaſenziehende Mittel, uUnterſ. der Flͤſigkeit, welche 
man durch fie erhalt VL. 512. 

Bleuden, Zerlegung und Probirung derſ. XI. 396. 

Bley, währes Uebergewicht bey Umaͤnderung in 
Mennige III. 213. von eingemiſchtem Golde 
und Silber zu ie IV. 37 ⸗Erz, w weißes, 

deſſen 


4 
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deffen Veränderung im Feuer I. 30. in Cupyeld 
zu verarbeiten]. 15. II. 125. Zufchlag von Kalt 
134. Zerlegung und Probirungderf. X. 318. ff. 
» Stein, im Reverberirofen aufzuarbeiten I. 9, 
Vortheile davon I. 3, Au. 125. ob mit Kalk zu 
verſetzen 134. 

Slev waſſerbleyſaures, kaͤrnthiſches, — deſ⸗ 

- felben IV. 314. V. 417. VI. 498. Kennzeichen 

deſſ. 316. Verbindung mit Waffer 318. mit 
Schwefel 321. mit Ammoniak 322. mit Sal 
miak 323. ſchwarzen Fluſſe 328. mit Salzfäure 

417. Vitriolſ. 423. Beſtandth. deff. 435. 

Boracit= Kıyftallen, gefünftelte III. 203. 

Braunkohlen zu Langenbogen und Röblingen, Gut— 
achten darüber V. 391. außere Kennzeichen derf, 
393. Beſtandth. derf. 395. Lagerftätte 399. 

Braunfteinerze, Zerlegung und Probirung derſ. Xl. 
436. 

Calaguala, Verſ. uͤber die Beſtandth. und Kräfte 
derſelb. III. 247- 

Campecheholz, Wirkung deſſ. anf die ſchwarze Farbe 

uͤberhaupt, beſonders auf die Tinte VI. 537. 

China »Ertraet, neuer, in Südamerika bereiteter 
Il. 243. | 

Citr onenſaft, wie er zu erhalten und zu verftäfen 

“ IM. 160, ‘den Schleim durch Weingeiſt abzufons 
dern, 161. 

Cryſtalliſation einiger Salzauflöfungen, Veraͤnde⸗ 
rung des Umfangs und Zerſprengung der Gefaͤße 
bey derſelb. IV. 364. 

Cupolo⸗Ofen, ſ. Reverberirofen. % 

— Dampf 


Dampf ift ein Nichtleiter der Wärme VI go, 
Dinte, über die fchwarze gewöhnliche VI. 524. 
Wirkung des Campecheholzes auf dieſe 537. 

Kupfervitriol, deſſen Wirkung auf dief. 541. _ 
des. Gruͤnſpans 542. ded Gummi 543." des 
Zuders 5344. Waſſer ift die befte Fläffigfeit 545 

WVerhaͤltniß der Beſtandth. derſ. VIl. 41. ff. vonder 

Bereitungsart derſ. 47. Verfertigung derſ. 48. 

die Schrift davon wird roſenroth X. 285. Urſach 

davon 286. 

Doppelſpath hat einen vierfachen Durchgang der 
Blätter VII. 25. mancher verdoppelt vier, und 
noch weit mehrere male, ebend. 

| Edelgeſteine ‚die einen Stern bilden I, 158. VI; 

4 

Edle Metalle, Art, wie fie zum Soyfallif ven u 
bringen VII. 107. 

Eis, wie es fich gegen warmes Waſſer gerdafte; 

wenn es auf ihm ſchwimmt, oder auf dem Boden 
befeftigt it 158. ndthige Borfehrung dabey 265. 
durch Waffer zu 40° wird eben fo viel Seff. ges 
fchmolzen als durc) Fochend heißes 17% Iv R 
234.243. Y 

* deſſen Scheidung von der Thonerde II. 207. 
Gedanken von Verwahrung deſſ. gegen Luft und 
Waſſer VII. 144. damit bedeckte Dächer find mit 
Theer zu überftreichen 146. und dann mit. einer 
Folie von Zink und Bley zu bedecken 147. = Erze 
über die Zerlegung und Probirung derfelb. IX. 

212. glasföpfiges, hohles, halb mit Waſſer an⸗ 
—— 482, = Steine an Knollen III.219. 
wie 


\ 2 5 57 
wie er noch) am beften ausfalle ano. — Vitriol 
Wirkung der Gallaͤpfel auf denſ. 529. 

Electricität, Verhalten derf, bey einem Orkane IV. 
1378 
Entauftifche Mahlerey, über ihr Alter, die Bortheile 
‘und die Methode IV. 301. V. 403. Vl. 494 
war fihon den Egyptern befannt 309. war "pda 
ter ald Dehlmahlerey 312. ift fhon 2500 Jpalt 
405. beftand nur * ſehr reinem Wachſe 412. 
war mittelſt Bergoͤhl aufloͤsbar 415. 
Erde, gruͤue, von M. Baldo, wirkt auf den Magnet 
II. 203. 
Erze, metallhaltige, Zerlegung und Probirung derſ. 
Vil.-55:-VHl 171. 1X. 212. X. 319 xl. 
394. Xll. 503. 5 
Effigfäure, ob fie wieder zu Zuckerſaͤure ER 
bracht werden fünne X. 286, = Schwererde, Vera 
gleichung derſ. mit der Salzß X. 304. iſt kraͤfti⸗ 
ger als jene. 310. 
Farbeſaͤtze, Beſchreibung zweyer IX. 279: ſchwarzer 
Keffelfag; eb. der aͤchte rothe 282. | 


Seldfpath, dichter, wirkt auf ben Magnet II. 205. 
Fernambuck, rothe Farbe der Tinte, wozu dieſes ges 
nommen X. 286. | 
Flechtenarten, Verf. aus den mehrften Zärbefloffen 
zu bereiten, welche ſchoͤne und hohe Farben auf 

Seide und Wolle gebeu VI. 547. 

Fluͤſſigkeit, ſerdſe, Unterſuchung derj., welche man 
durch blaſenziehende Mittel erhält VI. 512. 
wie ſich die Waͤrme darin berbreite Yu, 78. VIIJ. 

149. 


A ve { . 
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149. IX. 233 ff: (f. Waͤrme) — die Eletri B. 
cität des Brenſteins verhindern X. 371. 
Foſſilien, noch unbekannte, aus den Gegenden von 
Aſchaffenburg J. 68. ein polariſches anmiagne⸗ 
tiſches 69. Unterſuchung dieſes ẽ.. | 
—— Zerlegung derſ. VI. 526. Wirkung derſ. 
. Eifensitriol529. = Säure ſcheidet Zitan= umd 
Eiſenerz von einander 1. 73. einige Eigenſchaf⸗ 
ten derf. II. 212. wie ein dem Judigo aͤhnliches 
Blau daraus zu ziehen 213. in wie weit Aufs | 
guͤſſe —— Pflanzen ſich ne 
hern 214. 
Gefäße Unterfuchung einiger Steine, woraus diefe 
. „gemacht werden können V. 468. j 
Gelenkſchmiere, chemifche Unterfuchung derſ. I. 50 
Beftandth, der. 62. ut 
Glashütten, über die Thonarten zum Gebrauch ders 
felben, fowohl zur Erbanung der Defen, als Ver— 
fertigang der Glashafen I. 85. wie fie aus Thon 
arten zuerbauenIl: ı 39. E — wie ſie au vers 
‚fertigen 140. 

Gloͤttfriſchen in Eupolo Ir. 129. F 
Gold, wie es zum Kryſtalliſiren zu — vil, \ 
108. = und Silber: Stuffen gefünftelte, gedie— 

gene III. 203. 205. eingemifchtes, und Silber, 
vom Bley zu reinigenIV. 371. = Bergwerk, Eins 
richtung der Anquickung zu Adelfoͤrs II. 162. III. 
251. = Scheidung bey den Muͤnzhofe in St, Pe⸗ 
teröburg II. 115. 

Granat, weißer, ſ. Leucit. | 

Grünfpen, deſſ. Wirkung aufdie ſchwarze Tinte vn 
542, | — 


* 


| et, deren Gebingsart, wirft auf den mag⸗ 
‚net, IL 207, 


Heerd, reuexjefter,. in Cupolo ‚ wie er zu bereiten 


1.73% 
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Holz, leuchtende, verfaultes, in Waffer oder ver⸗ 


* 
* — 


ſchiednen Luft- und Gasarten eingeſchloſſen I. 17. 
Feuchtigkeit ſcheint dazu noͤthg 26. kommt ſonſt 
mit den Erſcheinungen des Phosphors uͤber— 
ein. ebend. Tabelle über das ſpecifiſche Ge: 
wicht derſ. VIII. 111. über den Verluftim Trock— 
nen 131. uͤber die Menge Waſſer, welche ſie, 
wenn ſie darin liegen, einfaugen IX. 263. über 


die Stärke und Widerftand derſ. 265, über die - 


Grade der Wärme, die fie in der Sonne anneh— 


‚men 272. über die Wärme derfelb, im Zeuer X. 
-359. Leitungsfraft derf. für Eleftricität. 372. 


ihre Geneigtheit anzubreimen 471. Erhitzung 
derf. durch Neiben 472. über die Menge von 
Kohlen aus verfchiedenen Arten deſſ. XII. 572: 


über deffen Verminderung im Umfange durch das 


Verkohlen 531. = Kohle, ein ihr ähnliches Foſſil, 
die Kohlenhormblende X, 386. 


—— chem, Unterſt deſſ. VII. 3. Beſchreibung 


deſſ. 4. auf der Kohle 5. verpufft 6. für ſich des 
ſtillirt 7. Beſtandth. 10. mit Waſſer gekocht 11% 


enthalt Benzoefalz 12. Beftondth, 13. 
Kali iſt für den eigenthämlichen Namen dB ſoge⸗ 


nanten Pfſanzenga zu nehmen J. 96. 


| Cem Ann. 1797. B. 2. St. 12. Pp Kalk 


560 9 
Kallſpathſaͤure, fechöfantige, gedoppelte, auf deren 
Endkanten eine dreyeckigte Saͤule — iſt 

* 491. 

Kiesarbeit im Cuholo II. 120. 

Kobalderze, Zerlegung und Probirung derſ. XI. ar 5 

\ — iſt nicht aus der Kohlenſaͤure zu ſcheiden IV. 

496. erfolgt mit Phosphor und falzfauren Er 
den und Metallen, eb. Verhältniffe des Lebens⸗ 
Iuftftoff3 gegen den Schwefel X. 294. es fey wes 
niger Davon nöthig 295. über die Menge derſ. 
aus Hölzern in verfchloffenem Feuer XII. 527: 
über die Verminderung des Umfangs des Holzes 
bey denf. 531. Zunehmen des Gewichts nach 
dem Verbrennen XI. 531. i 

Koblenhornblende, Bemerkungen über diefe XI. 386. 
Verhalten in der Flamme ꝛc. 388. erfchien als 
milchweiße Weltaugen 391 Beſtandth.derſ. 392. 

Kohlenmeiler, wie gieten in kurzer Zeit —— 
xl. 481. 

Kohlenfaure y Zerlegung derf. durch Phosphor and 4 | 
Wärme I. 75. auf naſſem Wege zu zerfeen IV. 
258. laͤßt fich durch Phosphor nicht re | 
IV. 448 - 

Koppenhagner Dode, Salzquellei in derſ. VIIL ig} ; 

Kreide, fehwarze, chem. Unterf. XII. 48 + Beſtand⸗ 
theile derſ. 487- — 

Krebseiter, Verſ. uͤber denſelben, und einige luft⸗ 
artige Fluͤſſigkeiten, die durch die Deſtillation und 
Faͤulniß aus animaliſchen Subſtanzen gezogen 
werden, nebſt Bemerkungen uͤber die a hir: | 

Mean Il, 222. IVi435, | 
Kupfer, 


% 
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Kupfer, gediegnes, deff. Zerlegung VII. 178. deſſ. 
Erze 179. = Vitriol, Wirkung deſſen auf die 
ſchwarze Tinte VI. 541. | 
Landwirthſchaft, Refultate einiger Verf, in derf. und 
Bemerkungen über ihr Verhältnig mit der poliz 
| tischen Defonomie IX. Vorkehrung dazu 247. 
249. Viehftand und Wiefen 250. gute Einrich— 
tungen verdoppeln das Stroh, aber faft gar nicht 
die Menge des Kornd und die baare Einnahme 
252. nöthige Genauigkeit in Büchern ıc. bey 
Verſuchen ın derf. 255, wie viel dem Landmans 
ne übrig bleibe 260. | 


J 


Langenbogen, Braunkohle daſ. V. 391. 


Lebensluftſtoff iſt nicht blos die Urſach ver Metall: 

verkalkung X. 297. muß noch einen verbrennli—⸗ 
chen Stoff enthalten, ebend. 

Lederflechten, Verf. mit ihnen Seide und Molle ſchoͤn 

zu faͤrben VI. 547. 

Reim aus Kuochen I. 31. Art zu verfahren 34. 


Leucit enthalt Pflanzenalfali I. 92. iſt Haupt⸗ 
theil bafaltifcher Gebirgsmaffen 93. hat nicht 
vom Seuer gelitten 93. klarer von Albano, eb, 
in ganz rohen Maffen 94. Beſtandth. des vom 
Feuer veränderten 95. 

Ruft, wie fich darin leuchtendes Holz verhaltel. 19, 
zuruͤckgebliebene war auch verdorben 20. welche 
ſich aus der Kerb5materie und andern animali: 
fchen Subftanzen durch Deftillation eutwidelt 
III. 232. ift ein Nichtleiter ——— VIl. 79. 

Magneſie, weiße, ſ. Talkerde. 

Pp 2 Magnet, 


Y ’ * 
oe 
Magnet, Wirkung des polarifirenden Serpentinſteins 


anf demſ. IT. 98. verſchiedne Steinarten * 


ven. 201. 
Marmor, — ſeiner Kohlenſaͤure durch phos⸗ 
pherl.7 


Mennige, — des wahren Uebergewichts 


gegen das Bley IN. 213. wird durch Schwefel 


reducht 215. Schwierigkeiten für Antiphlogift. 
217. Reduktion derſ. durch Schwefel und Als 
kali X. 289. wie viel fie am Gewichte verlohr 
291. wie viel. fie an Luft gab 292,’ dabey erz 
folgt eine mephitiſche Gasart 295, . ob diefelbe 
dem Schwefel und Kohle allein zuzufchreiben, cds 
es iſt mehr als Lebensluftſtoff darin, ebend. | 


Meerwaſſer, Urſach, warum es hin X11. 492, 
erwärmt die Falten Nordwinde, eb. um wie viel 
495. doppelte Ströme in demf, 497. 

Metalle, edle, Art, fie zum Kiyftallifiven zu bringen 
VIII. 107. Methode, fie auf dem trocknen Wege 
zu unterfuchen XIL. 515. = Erze, Zerlegung und 
Probirung derf. VII. 55. VII. 171, IX. 212, 
X. 319.Xl. 394. Xll. 503, 

Mineralwaffer zu Tepliß IV. 332. Befchreibung 
deff. ebend. Verf. 333. Beftandth, 334. zu Uhs 
leaborg, Zerlegung derſ. X. 373. Beſtandth. 
derſ. 381. 

Moorerde bey dem Ylerbaue, f. Sumpferde. 


Moorkohle, Kennzeichen der), V. 393. 


Mufiogold, über die Bereitung deſſ. aus Zinn und 
Schwefel J. 46. ER URN 


Naph⸗ 


E 
Be 240220. 563 
Naphtha, Anwendung zur Wachsmahlerey V. 405, 
NR ee 
Natron ift ein fchikliher Name für mineralifches 
> Rangenfalz J. 96. | er 
Neutralſalze, Beſtimmung des Gewichts der feften 
+ Säuren in denfelb. VI. 482. Regeln dabey 483, 
! Waſſerſtoff kann ſich dabey figiren 485. 
Nickelerze, Zerlegung und Probirung derſ. Xl. 426, 
Nivellirung in den Pyrenaͤen J. 45. 
Oehlmahlerey iſt fruͤher als Wachsmahlerey IV. 
312. bey ihr verderben die weißen und andre 
metalliſche Farben 313. V. 403. Auffriſchung 
der Gemaͤhlde iſt verderblich 404. | 
Orkan aufder Inſel ©. Barthelemi, nebit Berhalz 
ten des Barometers und der Eleftricität IV. 378. 


Pappier, wie daſſelbe und die Schrift auf demfelben 
unzerſtoͤrbar gemacht werben koͤnne. V. 449: ff. | 


Planzenalfali, Beytrag zur chemifchen Naturs 
gefchichte deffelb. J. 90. iſt im Leucit enthalten 
92, in der ganz rohen Maſſe deſſ. 95, ft Kali 
zu nennen 96. — 


Platina, neuer Verf, mit derſ. III. 105. deſſen zie— 
gelſteinfarbenes Pulver ſetzt Reißbley ab 196. 
ſchoͤne Kryſtalle, welche alsdann erfolgen, ebend. 
amalgamirt ſich mit Queckſilber 199. mit 4 Th. 
Kupfer giebt Medaillen VIL 27. iſt alsdann 
weißer wie Stahl, eb. hält fich an der Luft, eb. 
⸗Amalgama mit dem von Silber verbinden fic) 
gut, eb, = Amalg, ſchwimmt auf dem Queckſil⸗ 

iR ber- 


x 
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„ber 281. ber: bie ſchnelle Wiederh heiſellans * 
durch Queckſilber IX. 202. ff. — | 
Phlogometriſche Betrachtungen VII. ı 4. die * 
ne und dephlog. Sal zſaͤure aha ven den 
Salpeterſtoff betreffend rg. 
— Verſ. nit dernfelben-in verfehiesgnen Ruft- 
— 22. zerlegt die Kohlenſaͤure in Marmor 
1.75. über die Art, ihn durchſichtig und farben⸗ 
108 zu machen IV. 295. durch Schwefel inKö= 
‚nigswaffer 296. Handgriffe dazu 290. auf. 
Schwefel, Miſchung derſ. V. 444. iſt ungewoͤhn⸗ 
ich fluͤſſig 445. entzündet fich nicht, eb. gereis 
Ä gr Erler wie Spießglanz, eb. mit Wachs 
geſchmolzen leuchtet er 446. mit Baumoͤhl leuch⸗ 
‘tet er ohne zu verbrennen, eb. Kohlenſaͤure wird 
niit nicht zerſetzt, ob er ein zuſammengeſetz⸗ 
„ter Körper fey 447. und Schwefel mit Koͤnigs⸗ 
waſſer 448. wie er Gold und Silber zum Kry⸗ 
ſtalliſiren bringe VIII. 108. wie er auf andre 
Metalle wirke, eb. niit Effig gekocht, Art der Kry— 
ftallifation derf. X. 286. mit Schwefel, Zers 
ſprengen des Glaſes mit Gewalt, bey einem ges 
wiſſen Verhaͤltniſſe 287. 


Probirung metalliſcher Erze VIl. 55, VIII. 171 
IX. 212, X. 319. Xl. 394. Xll. 503. 

Pyrenden, Nivellirung in denf. I. 45. 

Pyrophor, wie er erlünftelt werde III. 206. 


 Quedfilber - Seife, wahre I. 3. wie fie zu bereiten 
4. loͤſt ſich völlig auf eb. Arzneygebr. 5. über 
die — — des Platinaſalzes 
. 
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— durch daff. IX. 202. ff. = ⸗ Sublman Wirkung 

des Ammoniaks auf denſ. X. 317. -Erze, Zer⸗ 
legung und Probirung deſſ. X. 201. 

Rouhtkalt, deſſen Attaung IX. 197. TR 
deſſ. 201. 

Neverberivofen / Erze — zu ſchmehzen 1. "AL 
125. mißlang wegen mangelnder feuerfefter 
Heerde I. 9. Beſchreibung def. II. 126. 

Köblingen, Braunkohle daf, V. 391. 

Rother, achter Farbeſatz, Beſchreibung deſſ. X28 


Salpeter, uͤber deſſen Kryſtallen P hat Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Bergkryſtall 79-4 Sure, raus 
— chende, ſcheidet das Eiſen vom Thone X. 210. 


Salz, welches in den. Innern an den [Gebäuden der 
. Bäder zu Vichi ausſchlaͤgt X. 304: was es fey 
3174. = Neutral» und Mittels, doppelte Ver— 
wandfchaftstafelder falzf. = und ef igf. Schwererde 
mit. denf, X. 405. ff. = Auflöfungen, Verminde⸗ 
rung des Umfangs und Zerſprengung der Ge⸗ 
faͤße bey der Kryſtalliſation einiger Vl. 304. 
⸗Kryſtalliſationen, Bericht über verichiedne I. 
64. Verfchiedenheit derfelben 65. hauptfächlich 
von verfchiedenem Verhältniffe der Theile 65. 
andre Urfachen 66. = Quelle in der Koppenhags 
ner Dode VIll. 137. Beſtandtheile derfelb, 142. 


Salzfäure aus falzfaurer Talferde J. 41T. gemeine 
und dephlog., phlogometrifche Bemerkungen über 
dieſ. VII. 15, ⸗Schwererde, als gegenwirkendes 
Mittel X. 304. Vergleichung deſſ. mit der Ei: 


Pp 4 ſigſ. 


J 


Schwefelleber, Kochen des weißen Praͤcip. damit, 
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fg 0542 ‚Dämpfe verfehrten die Schrift yon 
ſchwarzer Tinte in rofenroth XR. 288. 

Shuerfioffges, leichte Art es zu entbinden J. 5. 
ans Salpeter 6 Vorkehrung dazu 7: Verhal⸗ 
ten des leuchtenden Holzes in demſ. I. 20, Phos⸗ 
phor leuchtet nicht darin 26. 

Säure, fefte, Beſtimmung in den Reutralſalzen 
482,7 

Säulen) Bafeltifh- geformte, s im Feuer bewirkte 
59 


— des. Eiſens von der Thonerde III. 207. 


durch die Salpeterſaͤure 208, ift zu wiederholen 
J 
Schrift, wie ſie nebſt dem Papier ungerfidrbar durch _ 
die Flamme gemacht werden Tonne IV. 449: ff. 


‚Schwarze Tinte, über die gewöhnliche VL 524, 


= Keffelfaß, Befchreibung def. IX. 279. = Kreide, 
chem. Unterſ. derſ. XII. 483. Beſtandth. derſ. 487. 


Schwefel, Verbindung deſſelben mit dem Zinne 


l. 46. 


oder des Queckſ. nebſt Schwefelblumen, giebt 
ſchnell den fehönften Zinnober VI. 480. = Luft, 
thierifche, IV. 336. Produkte, wenn man die 
ordentliche mit reiner Luft verbrennt 344. Wirs 
ung derf. auf frifche thierifche Subſtanz 354. 


Echwererde, falzfaure, über dieſ. als gegenwirken- 


des Mittel X. 304. deffelben Vergleichung mit 
der Eſſigſ. 30. 


Schwerfpath, auf dem naffen Wege zu zerlegen VI. 


479. Unterſuchung eines Daͤniſchen Vll. 29. 


Seide, 


fs 
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Seide, Bert; fie ſchoͤn durch Lederflechten zu füre 
„ben VI. 547. 2 

Seife, wahre Quedfilber- I. 3.1. Queckſilber. 

Seroͤſe Fluͤſſigkeit, Unterſ. derſ. welche man durch 

blaſenziehende Mittel erhält VI. 312. Beſtand— 

theile 520. 

Serpentinſtein, polariſirender Ir. 99 enthält feinen 

Magnet, Fein Eifen 101. zieht feine Eifenfeile 
an, macht aber am Magneten ſelbſt einen Bart 
102, alle von Zöplig wirken auf den Magnet 
207: | 

Silber, Bergbau darauf am Eap der guten Hoffz 
nung VIII. 132. eingemifchtes, und Gold vom 
Bley zu reinigen V. 371. gediegnes, deſſen Zer— 
legung Vll. 56 =Erze, Zerlegung derſelb. 62, 
Vill. 171. wie es zum Kryſtalliſiren zu bringen 
VIII. ro8. =» Scheidimg bey dem Münzhofe ın 
St. Petersburg IL. 115. dad güldifche wird erſt 
mit Schwefel rectificrt 116. 

Soda, luftſaure, wie ſie aus dem Kochſalze abzu— 
ſcheiden J. 39. kaufbare, wie viel Kryſtallen ſie 

geben 40. | 

Speckſtein⸗ Kryſtallen, gekuͤnſtelte III. 204. 

Spießglanzerze, Zerlegung und — derſ. XI. 
404. ff. 

Steinarten, verſchiedne, die auf — Magnet wir⸗ 
fen II. 205. über einige durch Kunſt geformte 
und gefärbte IH. 203. Unterf, einiger, woraus 
Gefäße gemacht werden fünnen V. 46 8. Durchs 
fihtige, Verdoppelung der Bilder in denſelben 
vi 24,, 
* pp5 Stern, 
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Stern, Goefgeffeine,die ihn bilden II. 138. VI. Ur? 
Stickgas, Verhalten des a nden woiete in dem⸗ 
Aelben zı. 
Suſſn Gold = und Silber, gefünfielte, geBiege = 
me Ill. 203. 
Surmpterben. über ihre ungleiche Befchaffenheit im 
ihren Schaden oder Nutzen beym Ackerbau IX. 
‚207. iſt fchädlich an den Seefäften und Erlen⸗ 
bruͤchen 208. die fruchtbare 209. | 
Talten⸗ ‚ aus ſalzſaurem Talke zu bereiten I. 41. 
von Koſemitz wirft auf den? Magnet 11.308 
Toͤplitz, Mineralwaffer dafelbft IV. 332. | 
Terpentinoͤhl, wahrfcheint. Anwendung zur. Wachs⸗ 
mahlerey. V. 405. V. 495. R 
Thonarten, Abhandl. über dief. und ihre Anwen: 
dung fuͤr die Glashuͤtten, das Porcellain, und 
das ſogenannte Engl. Steingut J. 80. verſchied⸗ 
nes Verhaͤltniß in vielen Thonarten 88. dergl. 
fuͤr die Oefen enthalten den mehrſten Kieſel 87. 
fuͤr die Glashafen umgekehrt 88. zum Gebrauch 
der Glashuͤtten, ſowohl zur Erbauung der Oefen, 
als Verfertigung der Glashaͤfen II. 139. derſ. 
Scheidung vom Eiſen III. 207. von rer 
DER 
Titanerz, eifenhaltiges, son Afchaffenburg, Befchreie 
- bung ‚deffelb. 68. Zerlegung 71. 
Topfftein, Wirkung def. aufden Magnet II. 106. 
Tuͤrkis, über den orientalifchen IV. 300. ſey ſtets 
Tnvchenartig 30T. | 
Tungfteinerze, Zerlegung und ——— derſelben 
XI, 506. | 
Uhlens 
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Uhleaborg, Zerlegung der Mineraluele daſelbſt 


X. 373. 
Umfang, deffen — bey der Kryſtali ſa⸗ 
tion einiger Salzaufldſungen VI. 364. 


Unverbrennlich , wie die Schrift auf dem Yappiere 


es werden koͤnne IV. 449. ff. 
Uranerze, Zerlegung und Probivung derf. XI. 503, 
Verbrennliche Stoffe und deren Eigenfchaften, Res 


gifter der Beobachtungen und Erfahrungen Darz: 


über VIII. 109. IX. 233. X. 359. Xl. 465. 
XII.5 18. Tabelle über das eigenthämliche Gewicht 
derfelben III. firahlenbrechende Kraft derſelb. X. 
363. welche Licht einfangen und hernach leuch— 
ten 369 369. Leuchten derſelben bey einem be- 


flimmten Wärmegrade 370. über ihre warmes ' 


leitende Kraft XI. 465. wenn fie ſchmelzen 467. 


wenn fie fieden 470. verhaͤltnißm. Hite bey dem 


Verbrennen 474. über ihre Dauer beym Ge⸗ 
brauch der Erleuchtung bey Nacht durch das Bren⸗ 


nen XII. 518. Produkt derſelb. durch Deſtilliren 


525.-Mineralien, über die Produkte der Deſtil⸗ 
lation von denſ. XII. 535. thieriſcher, Erfolg vom 
Deſtilliren derſ. 538. über die bleibenden ela⸗ 
ſtiſchen Produkte derſ. 539. über die Menge von 
Aſche von denſ. 540. 
Verdoppelung der Bilder in durchſichtigen Steinar⸗ 
ten, VII. 24. 


Verdichtung des Waſſers durch die Kalte, merk: 


wirdiges Gefeß, bey der Annäherung zum Froſt— 
punfte VII78. VIII. 149, IX. 233. X. 342. 


— 


"X: 446 XI. 488. erfolgt nicht: weiter bis 40° 
457. das falzige oder Ceewaffer wird noch im⸗ 
mer verdichtet xlh. 900 — 
Verona, Unterſ. uͤber das Waſſer einiger Quellen | 

zu Verona Il. 145° 

Berwandtfchaft ‚, Tafel der Söhpefien. mel der ſalzſ. 
Schwererde X. 305. | 

Vichi, © Gebäude der Bader zu, Sal, welches an 
den Waͤnden ausfhhlägt X. 304. 311. 

Vitriolſaures Aumeuial Verſuche mit demſelben 
ll= 41T. 

. DVorgebürge der guten Hoffnung, Bergbau auf 
Silber. VI. 132. 

Wachsmahlerey, Alterth. darf, V. 405, enthleit 
bloßes Wachd 412. welches in Bergöhl (Naph⸗— 
tha) aufgelöft war 415. durd) die Nachahmung 

dieſer Mifchung befiatigt 494. Gemaͤhlde damit 

überzogen 495. S 

Warme, wie fie fih in den Fluͤſſigkeiten verbreitet 
VII. 78. Vilk 149. 1X..233.X%.342.Xl. 446. 
X1l. 488. theil t fich den Theilganzen nicht mit VII. * 
80. Beſchreibung der Vorkehrungen zu dieſen 
Verſuchen 48 wie ſie ſich in geſchmorten Aepfeln 

verhaͤlt 89. im Waſſer mit Staͤrke u. Eiderdaunen 
94. 98. Folgen daraus auf die Oekonomie der 
Natur 100. das Waſſer von 40° ſchmelzt eben fo 
viel Eis ald von 200° 170.234, Verf. darüber 
235.243: X. 349, Veränderung ded Umfangs 
durch dief, 362. wunderbare Einrichtung, fie zur 
Erhaltung der Körper im Waffer zu behalten XI. 

> 4 55. fie den Falten Winden durch Seewaſſer mit— 

re 


4 


— 
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zutheilen Xll. 492. über die Menge des fich bey 
dem Werbrennen entbindenden xl. 523. Menge 
des eigenthümlichen 524. 
Waſſer, wie ſich darin leuchtendes Holz verhalte J. 18. 
ausgedrucktes aus demſ. aͤußerte Eigenſchaften eis 
| ner ſchwachen Säure, eb, einiger Quellen von Ve— 
rona, Unterfuchung derf. 11. 145. wie fihinihm 
Waͤrme verbreite, und ein merkwuͤrdiges Ge— 
ſetz, bey Verdichtung deff. durch die Kälte, wenn 
es ſich dem Froſtpunkte naͤhert, und deſſen Wir— 
kung auf die Oekonomie der Natur VIL 78. VIIL 
149. IX. 233. X. 342. Xl. 446. XIl.-488. 
unter deſſen Theilganzen findet Feine Mittheilung 
der Wärme Statt go. ‚mit gepülvertem Berns 
ftein vermifcht, giebt deffen Bewegung zu erfenz 
nen 151. zwey verjchiedne Ströme bey deffen 
Erkältung 153. ift ein Nichtleiter, und deffen 
Theile tragen die Wärme von Ort zu Ort 156. 
wie e8 fich gegen ſchwimmendes, und aufdem Bor 
den befeftigtes Eis verhalte 158. dehnt fich ftatt 
der Verdichtung bey 40° aus 167. zu qı® 
ſchmelzt eben fo viel Eiö alöfochendes 170. 234- 
243. iſt ein Nichtleiter 244. Urfach der innern 
Bewegung ift veränderte fpec, Schwere X]. 446. 
wird bey 40° 5. andgedehnt 457. gefalzenes das 
gegen wird auch unter diefem Punkte noch immer 
” verdichtet XII. 492. vieles, ım hohlen glas» 
koͤpfigen Eifenerze. XII. 482. 
Waſſerbley, Zerlegung und Probirung deſſ. XI. 
503. = faures Bleyerz, deffen Zerlegung 329, 
» Säure, Berfudy über dief, IV. 314. V. 417. 
Chem. Am. 179. 8.2.6.1. 2y Vi 
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VI.498. ‚gelbe, Verf, damit 46 mit Schwe— 
fel 442. mit Vitriolſ. 59 — und 
Salzſ. 501. | En 
Dafferfloffgas, Berhalten des feuchten Ani 
Si: demſ. | Pi Day 
Baer: kann ſich in —— — daß 
‚er durch Gluͤhen nieht Rena wird. ‚VI: 
485. | 
Weg, —— Methode, — Matelle auf, venfefe 
zu unterſuchen Xlli:525. ; 


Weineſſig ift nicht gut: für die Tinte VI. REM, 


Weinſtein, vitrioliſirter, aus Digeſtiv und Bitter⸗ 
AT. AT... 

MWeltangen, Rünftliche, II. 206. | 

Wieerherislung, über die fehnelle der Platina durch 
Queckſilber aus dem Platinaſalze, und die noch 
ſchnellere Verkalkung des Queckſilbers bey Be⸗ 

ruͤhrung des Amalgama's mit Waſſer IX, 202, 

was die Platina und: das Queckſilb ver, zur Neutras 

litaͤt mit Säuren an Rebensluftftoff beſitze 203. 
Lebensluftſtoff iſt im Platinaſalze uͤberfluͤſſig ent⸗ 
halten 200. 

Winde, kalte noͤrdliche, werden durch das Seewaſ⸗ 
fer erwaͤrmt XII. 492. 

Wismutherze, Zerlegung und Probirung der aͤben 
Xl. 414. 

Wolfram, Zerlegung und rk derſelb. ZI 
508. | 

Wolkenzug , ſehr merfdige ‚in 1 Hofelbf IX, 
270, / 

Bolt, | 
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Wolle, Verſ. ſie ſchoͤn durch Lederflechten zu — 
Vl. 547. 

Zerlegung und Probirung metalifalfiger ir vir. 
55. VIII. 171. IX. 212. X. 319. Xl. 394. 
Xll. 503. Th 

Zerſprengung des Gefaͤßes Pi der Srpfaiie 
einiger Satzauftdſuugen IVi 364.: 5 

Zinn mit dem Schwefel, Verſuche über die Ver⸗ 


bindung derf. 1.46. = Erze über die — 
und Probirung derſ. IX. 224-9 01 


Zinkerze, Zerlegung und Probirung derſ. XI. 394. | 


‚Zinnober auf naffen Wege, fehnelle Bereitung durch 
gemeine, Schmefelleber VI. 480. durch Kochen 
des weißen Präcipitats, eb. aus Quedfilber und 
‚Schwefelblumen, eb; J Fr 


J 


— —— —— 


e. 2292, 2 ſtatt Kälte, I. Kalke. 


* 


230 


033 
‚333 
‚386 


387 
“388 


390 


392 


393 


1o ft. ſchwach, l. ſchwarz. 

21 fl. entdeckt, l. eindickkt. 
9 v. u. fi. Bley, I. Zinn. 

10 ft. nur, I. nun. 


9 v. u, fl. überfättigte, 1 verſehte, 7? 


IIv.o. ſtatt dunkelgruͤnlichgrauen, l. 
dunkel gruͤnlichgrauen. 


19 v. v. * violettblauer, I. violblauer, 


13% fl. halbharzig, l. halbhart. 5 


199.0. ft. feiner, l. einer, 


4.5. 0,0, ft. vorläuflg, I, vorläufig. 7 


5.00. fr &8, KEr, ; 

14.9.0, fi. Kalke, I. Kalt. 

219.0, fl. Tiegels, L Ziegel, 
299.0. fi. Foſſil, I. Foſſile. 

129.0. ft. wehrern, I. mehreren. 

21 nad) den Worten: als Kiefelerde er— 


wies, ift hinzuzuſetzen: Aetzendes Am⸗ 


moniak ſchied nun ans dieſer ſalzſauren 
Aufloͤſung einen häufigen braunen Nie— 
derfchlag. 
2 v. unt, ft. genugfam, I. genugfamen. 
7 v. v. fi, wenig effigfaurem, l. weni⸗ 
gem effigfauren. 
18 v0 ft. unzulänglig, I, unzulaͤnglich. 
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